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I. Bericht über den Verein praftifcher 
Thierärzte zu Berlin. 


. 
— —— — 


F. Berlin befinden ſich mehr als 40 Thieraͤrzte (worun⸗ 
ter allein 22 Militair-Thieraͤrzte), die ſaͤmmtlich in größes 
rem oder geringerem Umfange die Praxis betreiben. Bon 
Manchem wurde nun fihon vor Jahren ter Wunfch geäus 
Bert, e8 möge fich unter ihnen ein Verein bilden, damit durch 
gegenfeitiged Befanntwerben, fo wie durch Austauſch von 
Erfahrungen und Beobachtungen ein mehr collegialifches Ver⸗ 
hältniß hervorgebracht und hierdurch manche fonft unver- 
meidliche Kollifionen vermieden würden. Die Zwedmäßig« 
feit und felbft das Bebürfniß eines folchen Vereins ftellte fich 
mit jedem Jahre mehr heraus, und demgemäß traten am 


"15. October 1845 die fteben Thierärzte: Rietzel, Sala, 


8, Seeger, Schliemann, Sommer und Tiedfe zufam- 
men, um fich über die Gründung eines thierärztlichen Ver⸗ 
eins für Berlin zu befprechen, die Borarbeiten hierzu und 
einen Entwurf zu den Statuten zu machen. Nach mehreren 
Infammenfünften war Beides fo weit gediehen, daß am 10, 
November eine Einladung von Obigen an fämmtliche Thier- 
ärzte Berlins ergehen Fonnte, in Folge welcher fih am 17. 
Rovember d. 3. 27 der Eingeladenen, zu einer allgemeinen 


Berathung verfammelten. Freudig begrüßte Einer den An- 
Mag. f. Thierheilt. XIV. 1 


—— 


dern und nachdem College Riegel iu einer Eroͤffnungsrede 
(fiehe Anhang A), den vor Augen habenden Zweck ausein- 
andergefegt, trat Jeder gern durch feine Namensunterfchrift 
den Sanzen bei. Hierauf wurden folgende Statuten, welche 
theils dem Vereine der Öffentlichen Thieraͤrzte für Preußen, 
theild dem der deutfchen Thierärzte entlchnt, vorgelefen, pa= 
sagraphenweife berathen und mit wenigen Abänderungen an- 
genommen. 
8. 1. 
Der Berein führt den Namen: 
Berein praftifcher Thierärzte- 
$. 2. 
Die Mitglieder des Vereins find; 
a) Ehrenmitglieder, 
b) orbentliche und 
c) außerordentliche. 

Nur approbirte Thierärzte (jeder Klafied koͤnnen ordent⸗ 
liche Mitglieder des Vereins werden. Als außerorventliche 
Mitglieder können alle die Berfonen dem Vereine beitreten, 
welche überhaupt an der Thierheilkunde Intereſſe nehmen ; 
diefelben haben jedoch Fein Stimmrecht, und koͤnnen auch 
nicht in den Vorſtand oder zu einem fonftigen Amte in. dem 
Derein gewählt werben, 

$. 3. 

Zu Ehrenmitglievern können nur die Perfonen gewählt 
werden, bie fih um die Thierheilfunde im Allgemeinen, oder 
um den Berein verdient gemacht haben. 

$. 4, 

Obgleih der Berein ſich als Lokal » Verein conftitufrt 
hat, fo bleibt es doc auswärtigen Thierärzten freigeftelt, 
demfelben als Mitgliever beizutreten. 

8. 5. 

Zur Mufnahme ift erforderlich, daß ſich die Aufzunch« 

menden durch ein Mitglied des Vereins vorfchlagen laſſen, 


——— 


und ſoll die nächſte Verſammlung die Entſcheidung darüber 
geben. 
8. 6. 

Eine der Hauptverpflichtungen ber Vereins⸗Mitglieder 
ift gegenfeitiges collegialifches Verhalten im Privatleben fo- 
wohl, ald auch in allen dienftlichen Beziehungen. 

$. 7. 

Als Eintrittögeld zahlt jedes Mitglied Einen Thaler, 
und als laufenden Beitrag Zwet Thaler jährlid. Die lau⸗ 
fenden Beiträge werben vierteljährlich praenumerando gezahlt. 

S. 8. 

Die Beiträge und Eintrittsgelver follen zu den erwach⸗ 
fenden Ausgaben, als: Beichaffung thierärztlicher Journale 
und anderer, dem Zwede des Vereins entiprechenber, wifs 
fenfchaftlicher Werke, fo wie Lokalmiethe, Schreibmaterias 
lien 2. verwendet werben, 

8. 9.. 

Die Mitglieder des Vereins verfammeln fich monatlich 
Ein Mal, und zwar jeden erften Montag bes Monats. Das 
Verſammlungslokal muß möglihft im Mittelpunkt Berlins 
fein, und wird von den Mitgliedern beftimmt. 

$. 10, 

Die Berfammlungen follen: 

a) durch Befprechung über öffentliche und private Ges 
ſchaͤftskreiſe und Gefchäftsverhältnifie eine Grundlage 
für übereinftimmende Hanblungsweife und gutes col- 
legialiſches Begegnen herausftellen; 

b) die gegenfeitige Belehrung im Gebiet der praftifchen 
Thierheilfunde durch den Austaufch gemachter Erfah- 
rungen, und das Sammeln des Wichtigften und Neuen 
zu wifienfchaftlichen Zweden vermitteln, und 

c) die Fortbildung durch Reetüre in Begründumg eines 
Leſezirkels, enthaltend Zeitfchriften und Monographien, 
erleichtern. 

1 * 


un Se 


g. II. 

Ueber jede Verfammlung fol ein Protofol aufgenommen 
werben, um fpäter nach den Beftimmungen des Vereins ei- 
nen beliebigen Gebrauch davon zu machen. 

§. 12. 
Der Vorftand des Vereins befteht aus: 

a) dem Präftventen, 

b) dem Sefretair und 

c) dem Rendanten. 
Für jedes Borftandsmitglied wird ein Stellvertreter ernannt. 
Der Borftand mit den Stellvertretern wird nur auf ein hal⸗ 
bes Jahr gewählt, doch find diefelben wieder wählber. 

| $. 13. 

Der Präfivent hat die Berfammlungen zu eröffnen, zu 
leiten und zu fchließen, fo wie auch für Orbnung während 
derfelben zu forgen. 

6. 14. 

Der Sefretair fol Auszüge über alle in den Verſamm⸗ 
lungen verhandelten Gegenftände zu PBrotofol nehmen und 
die Correfpondenz führen. 

$. 25. ; 

Der Rendant hat die eingehenden Gelder in Empfang 
zu nehmen, die Ausgaben zu leiften und halbjährlich Rech⸗ 
nung zu legen. 

$. 16. 

Ohne Zuftimmung der Bereinsmitglieder dürfen Feine 
außerordentliche Ausgaben vom Vorftande gemacht werben. 
8 17. 

° Diejenigen Mitglieder, welche ihre Beiträge länger ale 
ein Vierteljahr reftiren, werden hiernach zwei Mal an ihre 
Berpflihtung erinnert; kommen fie berfelben während des 
zweiten Bierteljahres nicht nach, fo werben fie vom Berein 
ausgefchlofien. 


8. 18, 

Mer aus dem Berein fcheiven will, hat folches dem 
Vorftande zu erflären. Ausgetretene und audgefchloffene 
Mitglieder verlierin alle Rechte an das Vereinsvermögen. 

8. 19, 

Jedem Mitgliede ift erlaubt, Säfte, auh Nicht» Thier- 
ärzte, in die Bereinsverfammlungen mitzubringen; es tft aber 
jedenfalls verpflichtet, Diefen Saft dem Präfiventen und durch 
diefen der Geſellſchaft vorzuftellen. 

| $. 20. 

Ueber alle8 zu Beftimmende entfcheidet die Verſammlung 
durch Ballotement, Bei Stimmengleichheit entfcheidet der 
Praͤſident. 





— — 


Zum Verſammlungslokal wurde einſtimmig das eng⸗ 
liſche Haus (Mohrenſtraße Nr. 49) gewählt, und die zur 
. Vorberathung zufammertgetretenen Thierärzte aufgefordert, die 
Leitung der Bereinsangelegenheiten, wozu befonbers die Ein- 
holung der Genehmigung der höhern Behörde zur Conſtitui⸗ 
sung des Vereins gehörte, fo lange proviforifch zu überneh- 
men, bis letztere erfolgt und ein wirklicher Borftand ges 
wählt fei. 

Die, unter Einreihung der Statuten nachgefuchte ©e- 
nehmigung der Behörven erfolgte unterm 15. December, und 
wurde am 22, d. M. eine zweite berathende Berfammlung 
abgehalten, in welcher zunächft zur Vorſtandswahl gefchritten 
wurde. | 

Demnach wurde: 

Herr Riegel zum Bräfldenten, 
» Sommer zum Sefretair, 
» 8 Seeger zum Rendanten und 
» Sala zum Subftitut des Praͤſtdenten, 
= KRobain zum Subflitut des Sekretairs, 
» PRoyer zum Subflitut des Rendanten gewählt. 
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gefammte Chierheilkunde. 


(XIV. Sahrgang. 2. Städ,) 





I. Bericht über den Verein praftifcher 
Thierärzte zu Berlin. 
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F. Berlin befinden ſich mehr als 40 Thieraͤrzte (worun⸗ 
ter allein 22 MilitairsThierärzte), die ſämmtlich in größes 
rem oder geringerem Umfange die Praxis betreiben. Bon 
Manchem wurde nun fehon vor Jahren ter Wunfch geäu- 
Bert, e8 möge fich unter ihnen ein Verein bilden, damit durch 
gegenfeitiges Bekanntwerden, fo wie burch Austaufh von 
Erfahrungen und Beobachtungen ein mehr collegialifches Ver⸗ 
haͤltniß hervorgebracht und hierdurch manche fonft unver- 
meidliche Kollifionen vermieden würden, Die Zwedmäßig- 
feit und felbft das Bebürfniß eines folchen Vereins flellte fich 
mit jedem Jahre mehr heraus, und demgemäß traten am 
15. October 1845 die fieben Thierärzte: Rietzel, Sala, 
2. Seeger, Schliemann, Sommer und Tiedke zufams- 
men, um fich über Die Gründung eines thierärztlichen Vers 
eins für Berlin zu befprechen, die orarbeiten hierzu und 
einen Entwurf zu den Statuten zu machen. Nach mehreren 
Znfammenfünften war Beides fo weit gebiehen, dag am 10, 
November eine Einladung von Obigen an fämmtliche Thier- 
ärzte Berlins ergehen fonnte, in Folge welcher fih am 17, 
November d. 3. 27 der Gingeladenen, zu einer allgemeinen 
Berathung verfammelten. Freudig begrüßte Einer den An- 
Mag. f. Thierheilt. XIV. 1 
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dern und nachdem College Rietzel iu einer Eröffnungsrebe 
(fiehe Anhang A), den vor Augen habenden Zweck ausein- 
andergefebt, trat Jeder gern durch feine Namensunterfchrift 
dem Sanzen bei. Hierauf wurden folgende Statuten, welche 
theild dem Vereine der dffentlichen Thierärgte für Preußen, 
theils dem der deutſchen Tchierärzte entlchnt, vorgelefen, pa= 
sagrapheniweife berathen und mit wenigen Abdnderungen an- 
genommen. 
8. 1. 
Der Berein führt den Namen: 
Berein praftifcher Thierärzte- 
6. 2. 
Die Mitglieder des Vereins find; 
a) Ehrenmitglieder, 
b) ordentliche und 
c) außerordentliche. 

Nur approbirte Thierärzte (jeder Klaſſe) Fönnen ordent⸗ 
liche Mitglieder des Vereins werden. Als außerorbentliche 
Mitglieder können alle die Perſonen dem Vereine beitreten, 
welche überhaupt an der Thierheilkunde Intereſſe nehmen; 
diefelben haben jedoch Fein Stimmrecht, und Fünnen auch 
nicht in den Vorſtand ober zu einem fonftigen Amte in. vem 
Verein gewählt werden. 

$. 3. 

Zu Ehrenmitglievern Fönnen nur die Berfonen gewählt 
werden, die fich um die Thierheilfunde im Allgemeinen, oder 
um den Verein verbient gemacht haben. 

$. 4. 

Obgleich der Verein ſich als Lokal » Verein conftituirt 
hat, fo bleibt es doch auswärtigen Thierärzten freigefteltt, 
demfelben als Mitglieder beizutreten. 

8. 5. 

Zur Aufnahme ift erforderlich, daß ſich die Aufzunch- 

menden durch ein Mitglied des Vereins vorfchlagen laſſen, 
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und fol die nächfte Berfammlung die Entfcheldung darüber 
geben. 
$. 6. 

Eine der Hauptverpflichtungen der Vereins „ Mitglieder 
ift gegenfeitiges collegiallfches Verhalten im Privatleben ſo⸗ 
wohl, als auch in allen dienftlichen Beziehungen. 

$. 7. 

Als Eintrittsgeld zahlt jedes Mitglied Einen Thaler, 
und als laufenden Beitrag Zwei Thaler jährlih. Die lau: 
fenden Beiträge werben vierteljährlich praenumerando gezahlt. 

$. 8. 

Die Beiträge und Eintrittsgelder follen zu ben erwach⸗ 
fenden Ausgaben, als: Beichaffung thierärztlicder Journale 
und anderer, dem Zwecke des Bereind entfprechender, wiſ⸗ 
fenfchaftliher Werke, fo wie Lofalmiethe, Schreibmaterla- 
lien ꝛc. verwendet werden. 

8. 9. 

Die Mitglieder des Vereins verfammeln fi monatlich 
Ein Mal, und zwar jeden erften Montag des Monats. Das 
Verſammlungslokal muß möglihft im Mittelpunkt Berlins 
fein, und wird von den Mitgliedern beftimmt. 

§. 10, 

Die Berfammlungen follen: 

a) durch Befprechung über öffentliche und private Ges 
ſchaͤftskreiſe und Gefchäftsverhältnifie eine Grundlage 
für übereinftimmende Handlungsweiſe und gutes col- 
legialifches Begegnen herausftellen; 

b) die gegenfeitige Belehrung im Gebiet ber praftifchen 
Thierheiltunde durch den Austauſch gemachter Erfah- 
rungen, und das Sammeln des Wichtigften und Neuen 
zu wifienfchaftlichen Zweden vermitteln, und 

c) die Fortbildung durch Reetüre in Begründung eines 
Lefezirfels, enthaltend Zeitfchriften und Monographien, 
erleichtern. 

1 * 
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g. 11, 

Ueber jede Verfammlung fol ein Protokoll aufgenommen 
werben, um fpäter nach den Beitimmungen des Vereins ei- 
nen beliebigen Gebrauch davon zu machen. 

$. 12. 
Der Borftand des Vereins befteht aus: 
a) dem Praͤſidenten, 
b) dem Sefretair und 
Ä c) dem Rendanten. 
Für jedes Vorftandsmitglied wird ein Stellvertreter ernannt. 
Der Borftand mit den Stellvertretern wird nur auf ein hal⸗ 
bes Jahr gewählt, doch find dieſelben wieder wählbar. 
$. 13. 

Der Präfivent hat die VBerfammlungen zu eröffnen, zu 
leiten und zu fchließen, fo wie auch für Ordnung während 
berfelben zu forgen. 

8. 14. 

Der Sefretair fol Auszüge über alle in den Berfamm- 
lungen verhandelten Gegenftände zu Protokoll nehmen und 
die Correfpondenz führen. 

$. 15. 

Der Rendant hat die eingehenden Gelder in Empfang 
zu nehmen, die Ausgaben zu leiften und halbjährlich Rech⸗ 
mung zu legen. 

$. 16. 

Ohne Zuftimmung der Vereinsmitglieder dürfen Feine 
außerordentliche Ausgaben vom Vorftande gemacht werben. 
8 17. 

* Diejenigen Mitglieder, welche ihre Beiträge länger ale 
ein Vierteljahr refliren, werben hiernach zwei Mal an ihre 
Verpflichtung erinnert; kommen fie berfelben während des 
zweiten Vierteljahres nicht nach, fo werben fie vom Verein 
ausgefchloflen. 
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| 8. 18. 

Mer aus dem Berein fcheiven will, bat folches dem 
Vorftande zu erllären. Ausgetretene und audgefchlofiene 
Mitglieder verlieren alle Rechte an das Bereinsvermögen. 

- 8,19, 

Jedem Mitgliede ift erlaubt, Gaͤſte, auch Nicht-Thier- 
ärzte, in die Bereinsverfammlungen mitzubringen; es ift aber 
jedenfalls verpflichtet, Diefen Gaſt dem Präfiventen und durch 
diefen der Gefellfchaft worzuftellen. 

| $. 20. 

Ueber alles zu Beftimmende entfcheibet die Verſammlung 
durch Ballotement, Bel Stimmengleichheit entfcheidet der 
Praͤſident. 
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Zum Berſammlungslokal wurde einſtimmig das eng⸗ 
liſche Haus (Mohrenſtraße Nr. 49) gewählt, und die zur 
. Vorberathung zufammertgetretenen Thierärgte aufgefordert, die 
Leitung der Bereinsangelegenheiten, wozu befonders die Ein- 
holung der Genehmigung der höhern Behörde zur Conſtitui⸗ 
rung des Vereins gehörte, fo lange proviſoriſch zu uͤberneh⸗ 
men, bis Iebtere erfolgt und ein wirflicher Borftand ges 
wählt fei.. 

Die, unter Einreichung der Statuten nachgefuchte Ge- 
nehmigung der Behörden erfolgte unterm 15. December, und 
wurde am 22. d. M. eine zweite berathende Verſammlung 
abgehalten, in welcher zunächft zur Vorſtandswahl geſchritten 
wurde. 

Demnach wurbe: 

Herr Rietzel zum Präfldenten, 
» Sommer zum Seftretair, 
» 8 Seeger zum Rendanten und 
» Gala zum Subftitut des Praͤſidenten, 
» Robain zum Subflitut des Sekretairs, 
»Royer zum Subftitut des Rendanten gewählt. 


—— 


Um dem 8 10 ad c der Statuten zu entſprechen, wurde 
ein Lefezirfel mit dem Verein verbunden und In folgender 
Art arrangiıt. 
Der Berein hält vorläufig fünf verfchiedene Zeitfchriften: 
1. Deagazin für die gefammte Thierheilflunde von Gurlt 
und Hertwig. 

2. Zeitfchrift für die gefammte Thierheilfunde und Viehzucht 
von Dieterich8, Nebel und Bir. 

3. Reyertorium der Thierheillunde von Hering. 

4. Archiv der fchweizerifchen Thierärzte und 

5. GentralsArchiv für die gefammte Veterinair- Medizin von 
Kreutzer. 

Das Neueſte aus der Journaliſtik moͤglichſt ſchnell den 
einzelnen Mitgliedern zukommen zu laſſen, ſowie der Anzahl 
derfelben entfprechend, wurden von jeder der genannten Zeits 
fhriften fünf Eremplare angefchafft, fämmtliche Mitglieder in 
fünf Sectionen getheilt, welche jede wieder fich einen Vor⸗ 
ftand wählte, der die erfcheinenden Hefte bei feiner Section 
in Cirkulation zu feßen hat und nachher fammelt, Größere 
und foftfpieligere Werfe werden nur in einem Eremplar ans 
gefchafft und zirfuliren durch alle Sectionen. Nach Ablauf 
des Jahres werden fänmtliche Bücher und Zeitfchriften un- 
ter den Mitgliedern verauctionirt, 

Da bei: Bildung des Vereins feftgeftellt war, nur wirk⸗ 
lich praftifche Thierärzte zum Beitritt aufzufordern, fo. wurde 
nun befchlofien, die Lehrer der hiefigen Tchierarzneifchule als 
Vertreter der Wiffenfchaft, fo wie folche Berfonen, die fich 
um die Thierheilfunde überhaupt verdient gemacht haben, zu 
Ehrenmitglievern zu erwählen. In Folge deſſen wurden auf 
Wunfh fämmtlicher Mitglieder Nachftehende zu Chrenmit- 
glievern erwählt und biefelben gebeten, die Chrenmitgliepfchaft 
des Vereins anzunehmen: 
der Director der Königl. Thierarzneifchule Herr Geheimer 

Med.⸗Rath Dr. Albers, 
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Herr Brofefior Dr. Reckleben. 
» Profeſſor Dr. Gurlt, 
Profefior Dr. Hertwig, 
Profefior Dr. Erdmann, 
Profeſſor Dr. Dieterichs, 
Profeſſor Dr. Stoerig, 
Profeſſor Bürde, 
Dr. Spinola, 
Lehrer, Kreisthierart Wendenburg, 
Schmiebelehrer Hofmeifter, 

» Stallmeifter und Thierarzt Seeger sen,, 
welde Annahme theils muͤndlich, theils fchriftlih unter 
freundlicher Anerkennung der Tendenz des Bereind von 
ſaͤmmtlich genannten Herren gefchahe. 

Zugleih wurben die in der Nähe Berlins und in Pots⸗ 
dam wohnenden praftifchen Ihierärzte zum Beitritt als or⸗ 
dentliche Mitglieder aufgefordert; von erftern traten biöher 
drei ald Mitglieder bei, Iehtere waren jedoch nur unter ber 
Bedingung zum Beitritt geneigt, wenn fich. mit dem Verein 
eine Wittwenkaſſe für Thierärzte verbinden ließe”). Da nad 
vielfältigen Berathungen des Wereinsvorflandes über biefen 
Gegenftand, fich zur Zeit demfelben noch zu viel Schwierig- 
feiten entgegenftellten, fo mußten fie abfchläglich beſchieden 
werben, weshalb der Beitritt unterblieb. 


*) Wenngleich eine Wittwenkaffe für Thieraͤrzte nur von fegensreicdhen 
Folgen fein Fönnte, und wohl jeder, es mit feinem Fache reblich meinenbe 
Thierarzt weiß, wie häufig bei Uusübung ber Praris fein Leben anf dem 
Spiele fteht, fo kann eine ſolche doch nicht bei einer geringen Anzahl von 
40 bis 50 Betheiligten befichen, fondern es müßte zu biefem Zwecke bie 
Geſammtheit der Thierärzte Preugeus zufammentreien, wodurch ein Jeder 
fih eine forgenfreiere Zukunft für feine Hinterbleibenden verfchaffen würde, 
Sollten vielleicht auch andere thlerärztliche Vereine beufelben Wunfch he: 
gen, fo werben wir fehr gern Vorfchläge hierzu enigegennehmen und Bes 
ſprechungen baräber anfwüpfen, welche doch endlich zum Biele führen 
Tönnten. 
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Nachdem die beiden erften Berfammlungen im Jahre 
1846 noch durch vorflehende Angelegenheiten ausgefüllt, wur: 
den die folgenden, welche regelmäßig laut Statuten S 9 
ftattfanden, meift wiffenfchaftlichen Vorträgen und Befprechuns 
gen gewidmet, wovon das Sntereffantefte im Auszuge nach— 
ftehend mitgetheilt werben fol. 

Rietzel leitete eine allgemeine Befprechung über Die 
Behandlung des Strahlfrebfes dadurch ein, daß er die Frage 
ftellte: was wohl das bewährtefte Heilmittel gegen dieſes 
Uebel fei? Bei einem ihm jebt vorliegenden Falle, wo ein 
Pferd an beiden Vorderfüßen daran leide, habe er verfuchd«- 
weife den ungelöfchten Kalf, mit Arfenif oder auch mit ge= 
branntem Alaun in Verbindung, fpäter den frifch gelöfchten 
Kalf, in Breiform, allein angewendet und habe, nebft Pur⸗ 
ganzen als Ableitung gegeben und bei regelmäßiger Weg- 
nahme des abgeftorbenen Horns, fehr guten Erfolg davon 
gefehen. Luckow und Spengler wollen das Brennen der 
yom Strahlfrebs angegriffenen Theile, nebft ableitennen Rei- 
zen an den obern Theilen der betreffenden Gliedmaßen fehr 
bewährt gefunden haben. Ebenſo lobten Lefchner und 
Sungblut die Mineralfäuren, befonders die Salpeterfäure 
in Verbindung mit Kupfervitriol. Sala flattete in einer 
der nächften Verfammlurigen einen volftändigen Bericht über 
vier, von ihm mit Kupfervitriol: behandelte und von dieſem 
Uebel geheilte Patienten ab; auch Hatte verfelbe mehrere 
Impfverfuche, den Strahlfrebs auf gefunde Pferde zu über- 
tragen, angeftellt, jedoch feinen Erfolg gefehen. 

In letzterer Beziehung flimmte Profeffor Hertwig bei, 
welcher mehrere derartige Verfuche fchon früher, aber auch 
ohne Erfolg ausgeführt hatte. In Betreff der Behandlung 
ließ fich derfelbe dahin aus: Daß es wohl Feine für alle Fälle 
ausreichende Behandlung gebe, ‘indem das Uebel zu verfchies 
benartig,. fowohl in feiner Ausbreitung als auch in feiner 
Bösartigfeit auftrete. 
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Sn Folge biernad von Rietzel aufgeworfener Fragen: 
ob der Strahlfrebs als ein rein örtliches Leiden anzufehen, 
oder ob er vielmehr im Eonner mit der allgemeinen Säfte 
maſſe des Körpers ftehe, wofür er (Rietzel) fich entichelbe, 
da er in einigen Bällen flechtenartige Ausfchläge, in andern 
Eiterabfcefie an den betreffenden geheilten Füßen darnach ent- 
ſtehen fab; ferner ob der Strablfrebs nicht öfter ald Die 
taflafe oder als Folgekrankheit auftrete? entgegnete Profeſſor 
Hertwig: der. Strahlfrebs fei eine Krankheit, über deren 
urfächliche Verhältniffe, fo wie deren Verlauf und Eigenthüm- 
lichfeit man bisher. noch fehr wenig wifle; es fei zwar mit 
ziemlicher Gewißhelt anzunehmen, daß es zwei, ſowohl ber 
Form ald auch dem Weſen nach, verfchlevene Arten von 
Strahlfreb8 gebe, wovon die eine leichter, die andere dage⸗ 
gen fchwieriger, vieleicht gar nicht heilbar wäre. Die Un- 
terfchiede beider ließen ſich aber noch nicht feftftellen, fondern 
nur ungefähr dahin angeben, daß bei der erftern oder leichter 
heilbaren Art die hervorwachfenden Maflen federartig und 
nicht fo fchnell hervortraten, als bei der bösartigeren Form, 
wo biefe Maffen büfchelartig (wie Blumenkohl) und 
fehr üppig hervorwucherten; auch fände hierbei gemeinhin 
eine Ari Fleifchwärzchenbildung, vom Strahl ausgehend über 
die Ballen . und Krone fi verbreitend, flatt, fowie biefe 
Form auch fehneller um fich greife als erflere. Hieraus er- 
feheine e8 auch erflärlich, daß in einem Yalle das Uebel als 
reines Rofalleiven, Im andern dagegen als eine mit Verderbniß 
der Säftemafie verbundene Krankheit auftrete; daß der Strahl- 
frebs auch als Metaftafe oder als Folgekrankheit entſtehe 
und zwar hiernach die bösartigere Form fich ausbilde, ließe 
fi) zwar vermuthen, jedoch nicht feftftellen und bleibe dies 
den aufmerkfamften fernern Beobachtungen anheimgeftellt, wo⸗ 
bei ſelbſt die Abflammung des Thieres a unberädfichtigt 
bleiben bürfe. 

Sommer ſprach hierauf über antagoniftifce Reize bei 
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innern Entzündungen, beſonders bei Bruſt⸗ und Leberentzün- 
bungen ber Pferde, wobei er Haarfeile (unter dem Hautmus⸗ 
fel gezogen) den fcharfen Einreibungen vorzog, indem fie 

1) feine haarlofe Stellen oder fichtbare Narben hinterlaſſen; 

2) eine ftärfere Wirkung bervorbringen und 

3) viel billiger find. (Siehe Anhang B.) 

Prof. Hertwig pflichtete dieſem zwar. im Ganzen bei, 
war jedoch der Meinung, daß wegen ber zu großen Aufre- 
gung der Patienten beim Ziehen der Haarfeile und wegen 
ber fpezififchen Wirkung der Spanifchfliegen auf die Nieren 
lestere den erftern häufig vorzuziehen feien. Prof. Di ete⸗ 
richs und Ludom fprachen fich gegen das Ziehen ber 
Haarfelle unter dem Hautmusfel dahin aus, daß hiernach 
bebeutende iterverfenfungen entftehen könnten, die unter 
Umftänden Gefahr bringend für das Leben des Thieres fein 
möchten. 

Sommer erwieberte Hierauf: Haarſeile unter dem 
Hautmusfel gezogen, verurfachten dem Thiere lange nicht jo 
viel Schmerz beim Ziehen derfelben, als folche bicht unter 
der Haut; ferner wirfe das Terpenthinöl oder die fcharfe 
Salbe, womit erftere befeuchtet oder beftrichen, ebenfalls fpe- 
zififch auf die Nieren, und zuletzt feien Eiterverfenfungen 
durchaus nicht zu fürchten, da feinen Beobachtungen zufolge 
in mehr denn Hundert Fällen fich Feine Verfenfung gezeigt, 
doch wenn derartige entftänpen, wie dies zuwellen nach Fon⸗ 
tanellen vor der Bruft, die er bier immer nad) unten ein- 
lege, gefchehe, fo heilten felbige fehr leicht und fchnell, wenn 
der Eiter mittelft eines Einſtichs entleert wäre. 

Nach längerer Befprechung hierüber wurde das Refume 
dahin geftelt, daß Haarſeile den fcharfen Einreibungen in 
den von Sommer aufgeführten Kranfheitszuftänden jeden⸗ 
falls vorzuziehn feien. | 

Einen Fall von Gebärmutterkrebs bei einer Hündin 
theilte Fünfhaufen mit. Diefelde hatte nach Verlauf des 
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erften Jahres fehr oft den Begatiungsaft vollzogen, ohne je⸗ 
Doch je tragend zu werben. Zu Ende bes zweiten Jahres 
frepirte die Hündin, nachdem fie zuvor an Auftreibung des 
Hinterleibes und übelriechendem, eiterähnlichen Ausflug aus 
der Scheide gelitten; die Section wies feirrhöfe Desorganifa- 
tion des ganzen Uterus nad. Fünfhauſen flellte nun die 
Frage: ob ber erhöhete und oft befriebigte Begattungstrieb 
Urſache oder Folge der krankhaften Gebärmutter gewefen? 
welche dahin beantwortet wurde: Daß mit ziemlicher Gewißheit 
in biefer und Ähnlichen anderen Krankheiten, 3.8. ver Perlfucht 
beim Rinde, wo auch der Begattungstrieb erhöht, jeboch meiſt 
unfruchtbar, anzunehmen fet, der vermehrte Begattungsreiz der 
Hündin fet Folge der Gebaͤrmutterkrankheit geweſen. 

2. Seeger zeigte ein Stüd: Barbados-Alod vor, welches, 
mit Seife und Kuͤmmeloͤl präparirt, ſich fo gefchmeidig erhält, 
daß es jeder Zeit beliebig zu Pillen geformt werden kann. 
Er berichtete ferner, daß dieſe Spezies der Aloe, fo präparirt, 
in England kaͤuflich zu haben, aber auch faft gegen jede auf⸗ 
tretende Krankheit bei Pferden von den Kutfchern und Reit⸗ 
fnechten gebraucht würde. Seinen Beobachtungen nach wirft 
die wie oben angegeben präparirte Barbados-Aloö ftärfer und 
beftimmter, als die fuccotrinifche Aloe, denn hoͤchſtens 3x der⸗ 
felben Teifteten bei ven ftärfften Pferden den gemiünfchteften 
Erfolg, ohne daß letztere dabei vom Freſſen abliegen. Meh⸗ 
rere der Mitglieder baten fih Stüde, bis 3x ſchwer, davon 
aus, um Verfuche damit anzuflellen, welche jedoch nicht ben 
gehegten Erwartungen entfprachen. Denn nach der angeges 
benen Dofis larirten nur die wenigften Pferde und dieſe felbft 
dann nur, wenn fie vorher durch Futterentziehung und Dars 
relhung von 2—3 Eimern Maiſch oder Kleientranf volftän- 
dig dazu präparirt wurden. Auch verfagten die Pferde, welche 
darnach Iarirten, gewöhnlich auf 1—2 Tage das Futter. 

Eine andere Compoſition zu Larirpillen ſchlug Profeſſor 
Dieterichs vor, welche, feinen Erfahrungen gemäß, minde- 
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ſtens eine eben ſo gute Wirkung leiſte, als die nach engliſcher 
Methode präparirte Barbados-Aloe. Man nehme: Aloës suc- 
cotr. und Schweinefchmalz, von jeden Si, Kali carbonic. Zix 
und fchmelze Dies im Waflerbade zufammen. Das hierburd 
erlangte Präparat halte fich ebenfalls fo gefchmeidig, daß man 
beliebig Bien daraus formen könne. Den damit angeftellten 
Berfuchen gemäß, thut diefe Compofition gute Dienfte, wenn 
man von der Mafle zü bis 3iß gab, worin alfo gegen Zi 
Aloe enthalten war; geringere Dofen wirkten felten oder gar 
nicht. — 

In einer hierauf folgenden, längere Zeit anhaltenden Be⸗ 
fprehung über Larir- und Purgirmittel bei ‘Pferden fagte 
-Hochradel, daß er nie unter 39, und Napp und Lichter= 
feld nie unter Zü die Aloö succotr., mit Seife zur Pille ges 
formt, geben, ohne je eine zu heftige Wirfung gefehen zu ha—⸗ 
ben. Sommer, Riebel, Böfenroth, Schmolfe ıc. lobten 
Dagegen das Krotonöl (14 — 16 Tropfen mit Althäwurzelpulver 
und Seife zur Pille geformt) als beftes und ſicherſtes Larir- 
mittel, Indem ihnen nie eine gute Wirfung darnach ausbliebe. 
Sommer las hierauf einen Aufſatz über die Wirfung des 
Krotonöls. vor, welcher als Entgegnung auf die, in der Carls⸗ 
ruher thierärztlichen Zeitung befannt gemachten Verſuche des 
Hm. Dittweiler dienen folte (Siehe Magazin für die 
gefammte Thierheilfunde, XII. Jahrgang, Ates Heft.) 

Die Mittheilung eines Briefes des Brigade-Roßarztes 
Godlewsky aus Eonftantinopel, über den Stand der Thier- 
heilkunde dafeldft Cfiche Magazin für Thierheilfunde, XII. Jahr- 
gang, Ates Heft), welchem früher fchon Ähnliche vorangegan⸗ 
gen waren, Hatte zur Folge, daß der ꝛc. Godlewsky aus⸗ 
nahmsweife zum Forrefpondirenden Mitglieve des Vereins er= 
wählt wurde *). 


*) Anmerkung. Den neneftlen Nachrichten bes sc. Gohleweiy 
som 10. Januar 1847 zufolge, wüthet in der Türkei die Rinderpeſt, welche 
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Beranlaßt durch einen ihm zur Zeit vorgelommenen Fall, 
und weil er deren fchon öfter behandelt habe, ſprach Rietzel 
über folche Kolifen, die in Folge von Schwäche in dem Bers 
dauungsfanal vorkommen, Anhäufungen von Zuttermaflen, bes 
fonders im Grimmdarm (welcher fich Hierbei häufig im Becken 
bis gegen 4—5” vom After entfernt einfchlebt), verurfachen 
und ohne einen hohen Grad von Heftigfeit anzunehmen, nicht 
felten 4—6— 8, fogar 12 Lage anhalten. Durch Eingüfle 
von Glauberſalz 189 und Aloe 34 täglich ein Mal, bis La⸗ 
riren eintritt, nebft Bewegung, haben. ſtets gute Erfolge ge 
bracht; doch durfte nachher die Darreichung bitterer und ge⸗ 
wuͤrzhafter Mittel nicht verabfäumt werben, fonft repetirte ber 
Zuftand ſehr leicht. 

Derſelbe theilte auch einen Ball von Blutdurchfchwigung 
durch die Haut bei Faulfieber eines Pferdes mit. Außer einer 
entfprechenden innerlichen Behandlung wurden auch täglich 
2 Mal, jedes Mal 4 Stunde andauernd, Begießungen mit 
altem Waſſer und hierauf Strohfrottirungen bis zum Trocken⸗ 
werben angewendet; wenn fchon bie Blutdurchfchiwigungen 
hiernach fiftirten, fo endete Die Krankheit Doch fchon nach dem 
dritten Tage mit dem Tode. 

Einen ähnlichen Fall erwähnte Sommer: ein Pferd, an 


durch den Handel mit Häuten zu Ende bes Jahres 1845 eingefchleppt 
wurde. Die Peſt trat zuerft in den Kreifen Madſchin und Dulſcha auf, 
fam dann nach Babadach, Küftenfche, Mangalla, Schabla, Kavarna, Ba- 
farfchif, Baltſchick, Siliſtria, Schumla und Widdin, bis wohin über 20,000 
Stüf Rindvieh daran fielen. Die Kabaver blieben, nachdem bie Häute 
‚abgezogen, auf der Landftraße liegen, wo fie dem Genuß der Wölfe, Hunde 
und Raubvögel preisgegeben und wo fie zu Önnderten zu finden waren. 
Das Hinfterben des Viehes für eine Strafe Gottes haltend, wurde natür⸗ 
lich Nichts dagegen getan, bis im November v. J. ıc. Godlewsky von 
ber Regierung zu Conflantinopel aufgeforbert, fih an Ort und Stelle be: 
geben und Maßregeln dagegen anorbnen follte; ex empfahl die in Preußen 
gegen dieſe Kranfheit gebräuchlichen polizeilichen Maßregeln, doch werben 
dieſe dort fo läffig betrieben, daß wenn bie Pet den Balkan N 
er für die ganze europaͤiſche Türkei fürchtet. 
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Brandmauke leidend, war ſchon wieder ſo weit hergeſtellt, daß 
es bewegt werden konnte; ploͤtzlich erkrankte es an Faulfieber, 
wobei außer mehreren ſulzigen Geſchwuͤlſten an verſchiedenen 
Stellen des Körpers, an ber Maufeftelle (linke Hinterfeſſel) 
und am Zahnfleifch der Schneivegähne Blutdurchſchwitzung 
ftattfand. Am 5ten Tage verendete das Pferd und bei der 
Section zeigte fich der fonft von Zutterftoffen ganz leere Ma- 
gen (das Thier hatte in 5 Tagen nichts gefrefien) voll coa- 
gulirten Bluts, welches, da durchaus feine Verlegung ber 
Magen-, Darm und Schlundwände zugegen, Durch erftere 
(die Magenwände) durchgefchwigt oder Durchgetreten war. 
Durch die hierauf folgende, jedoch unwefentliche Beſpre⸗ 
hung über Maufe wurde Riegel zur Aufftellung der Frage 
geführt: ob Pferde ſich die Füße erfrieren können? ihm und 
auch Luckow ſei ein folher Fall vorgefommen. Haft allges 
mein wurde Zweifel darüber gehegt; jedoch Hr. Swanftröm 
(Zehrer an der Tihierarzneifchule zu Stockholm, welcher. diefer 
Berfammlung als Gaft beiwohnte) theilte zur Beftätigung von 
c. Rietzels und Luckows Anftcht mit: daß ſich in Schwwes 
den bie Fohlen häufig bei 40° Kälte die Fuͤße und Ohren 
erfrören und dann entweber ausfchuhen oder Ringelhüfe be- 
fämen. Ebenſo bie Kleinen Pferde auf Oehland, welche den 
ganzen Winter über fich ihr Futter im Freien fuchen müflen, 
erfrieren fich Häufig Ohren und Füße, aud) befommen fie nicht 
felten Gefhwüre am Widerruͤſt, welche man Sroftbeulen nennt 
und als deren Urfache man bie firenge Kälte befchuldigt. 
Derfelbe theilte auch einen eigenthümlichen Gall von 
Hartfchnaufigfeit mit, welche ein Wagenpferd aus dem K- 
niglichen Marftal zu Stodholm betraf. Dafielbe fchnaufte 
ſchon feit Tanger Zeit fehr ſtark, jo daß es bei einer mehr 
anftrengenden Tour zu Boden flürgte; doch wenn ber Kut⸗ 
ſcher ihm durch Einbringen ber Finger in die Naſenloͤcher, 
weiche in dieſem Zuftande zufammen- und nach innen ges 
zogen waren, biefe erweiterte, fo hörte das Pferd dur ein 
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orbentliches, ſtarkes Ein» und Ausathmen fofort auf zu 
fehnaufen und konnte feinen Dienft wieder vernichten. Auf 
der dortigen Thierarzneiſchule wurden diefem Pferde die obern 
Enden der S förmigen Knorpel, welche verbidt und entartet 
den Nafenfanal verengten, weggefchnitten, und ſeitdem hat 
daſſelbe feinen Dienft vollſtaͤndig ohne Schnaufen verrichtet. 

Einen ähnlichen Fall hatte Rietzel beobachtet. Bel 
diefem Pferde war die Scheidemand der Rafe, nach dem lin⸗ 
ten Rafenloche zu, etwas conver gebildet und bie Schleim⸗ 
haut an diefer Stelle, ſowie der obere Theil des / fürmigen 
Knorpels verdickt, wodurch der Durchgang der Luft fehr be⸗ 
hindert war und Harifchnaufigfeit hervorgebracht wurde. Eine 
Operation wollte der Eigenthümer bet diefem Pferde nicht 
vornehmen laflen. 

Mehrere fehr Interefiante pathologische Präparate wurben 
vom Brof, Dieterihe und Sala vorgezeigt. Erfterer wies 
durch zwei Exemplare des langen Beugers des Borberarme 
(M. biceps brachii), von denen ber Tnorpelartige Theil des 
einen verfnöchert und mit dem Armbein verwachfen geweſen, 
derfelbe Theil bes andern Exemplars aber Spuren frifcher 
Entzündung (fichtbare Blutinjection, in Folge einer kurz vor 
dem Tode erhaltenen Duetfchung) enthielt, auf das Wefen 
mancher Bruftlahmheiten: hin. Zwei andere Bräparate, das 
Armbein eines Rehbocks und der Flügel einer wilden Ente, 
zeigten, wie vollftändige Knochenbruͤche (in dieſen Fällen wahr⸗ 
fcheinlih durch einen Schuß entftanden) ohne Kunfthülfe und 
Ruhe von der Natur, wenn auch bie Knochenenden überein 
ander gefchoben, fer geheilt wurden. Sala zeigte Knochen 
von den Extremitäten eines alten Hühnerhundes (Radius ei 
Ulna und Tibia et Fibula) vor, an welchen im bedeutenden 
Umfange Knochenwucherung (Hyperostosis) vorhanden war. 
Heber die Erfcheinungen bei Xebzeiten des Thieres Tonnte 
weiter nichts angegeben werben, ald daß es wegen Steifhett 
getöbtet worden, 
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Hierauf theilte Rietzel feine Behanblungsmethobe bei 
Knorpelfifteln mit. ‚(Eiche Anhang C.) 

Prof. Dieterih8 machte noch einige Bemerkungen 
hierzu in der Art: daß nicht alle Knorpelfiſteln ohne Ope⸗ 
ration geheilt würden; ferner, daß die Hüfe, an denen bie 
Operation gemacht, nicht immer nach berfelben veformirt 
biteben und daß, wenn bie Operation gut ausgeführt, die 
Pferde nach fpäteftens 4 Monaten fchon wieber zu jedem 
Dienft brauchbar wären. 

Die hierüber entftandene Debatte führte zu folgendem 
Rejultat: daß, wenn ſchon Prof. Dieterich6 recht günftige 
Erfolge von feiner Methove, die Knorpelfifteln zu operiren, 


gefehen, e8 dennoch rathſam fei, die Heilung berfelben ohne. 


Dperation erft zu verfuchen, bevor man zu leterer fohreite, 
da im erftern alle die Deformität der Hüfe jevenfalls ver- 
mieden wird und die Pferde früher brauchbar find, ja in man- 
chen Fällen gar nicht aus ihrem Dienft genommen zu werben 
brauchen. | 
Luckow theilte hiernach feine Behandlungsmeihode bei 
Bruft- und Hüftlahmheiten (die fogenannte Schwigfur) mit, 
von welcher er feit 4 Jahren in faft 100 Faͤllen ſtets ven 
gewünfchten Erfolg gefehen haben will. (Siehe Anhang D.) 
Preuß und Böfenroth hatten diefe Schwißfur, erfte- 
rer in zwei, leßterer in einem Yale, ebenfalls fchon mit gu⸗ 
tem Erfolge in Anwendung gebracht und beftätigten hierdurch 
Luckows Beobachtungen. Auch 8. Seeger hatte eine ähn- 
liche Methode ſchon feit längerer Zeit mit gutem Erfolge und 
nur mit dem Unterſchiede angewendet, daß er flatt der Ein- 
reibung mit Medicamenten, eine Doufche von 15 bis 20 Ei- 
mern falten Waflers auf den leidenden Theil applicirte; im 
Mebrigen verfährt er ganz fo, wie ꝛc. Luckow angegeben. 
Bei der hierauf folgenden lebhaften Debatte, befonders 


unter Luckow, Preuß, Böfenroth, Rietzel, Hochrabel, 
See⸗ 
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Seeger und Sommer ftöflten fi folgende fpeztelle Fragen 

heraus: 

1) Bermindern ober vermehren Cd. h. unterflügen) bie 
naften Umfchläge die Wirfung der vorher eingeriebenen 
Medicamente? 

2) Sind die Umſchlaͤge kuͤhlend ober nicht? 

3). Haben die Umfchläge einen. weientlicden Antheil an der 
Heilung und wie ift derfelbe zu erflären? 

Das Refume der Debatten diefer ragen lautete in ber 
Mehrheit dahin: 

ad 1. Da die Haut an der Stelle, und bie ganze Zeit 
über, wo bie Umfchäge gemacht werben, fehr heiß ift, auch 
dafelbft anhaltend ſtarker Schweißausbruch flattfindet, fo wird 
dadurch Gelegenheit gegeben, daß bie vorher eingeriebenen, flüch- 
tig erregenden Medicamente flärfer und tiefer einwirken koͤn⸗ 
nen, als ohne dieſelben. Mithin ſei anzunehmen, daß bie 
Umfchläge die Wirfung der eingeriebenen Mebicamente ver 
mehren und unterftügen. 

ad 2. Geht aus Grfterem fchon bervor; denn ba bie 
Umschläge die Wärme und den Schweißausbrudy hervorrufen 
und unterhalten, fo können fie nicht Fühlend fein. 

‘ad 3, Die Umfchläge haben jedenfalls einen mwefentlichen 
Antheil an der Heilung der Lahmheit, da fowohl Ludow, 
als auch Preuß und Böfenroth behanpten: ſchon veral- 
tele Lahmheiten, bei denen vorher mehrere und verfchiedene 
fräftige Einreibungen, mitunter felöft die Applifation von 
Haarſeilen ıc. flattgefunden, burch bie angegebene Schwitzkur 
vollſtaͤndig befeitigt zu haben; ferner, da bie obengenannten 
Medicamente für fih wohl flüchtig erregend, jedoch nicht allzu 
fräftig imd tief einwirfend find, und wie Die Erfahrung ge⸗ 
lehrt, ihnen manche Lahmheit wiberfteht, fo ift mit Bezug auf 
Seegers Beobachtung, der nur durch Schwigen nebſt Dou- 
fee, ohne Einreibung von Medicamenten, mehrere Kahmbeiten 

Mag. f. Thierheift. XIV. 2 
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beſeitigte, anzunehmen: Daß die Umſchlaͤge einen weſentlichen 
Antheil an der Heilung haben. 

Wie die wohlthaͤtige Wirkung der Umſchlaͤge eigenilich 
zu erflären. ſei, konnte eben jo wenig beſtimmt nachgewieſen 
werden, als man bei jeder Bruft« oder. Hüft-Lahmheit im 
Stande tft, das Wefen derfelben genau anzugeben. Seeger 
wollte fie lediglich durch vermehrten Rerveneinfluß erflären; 
die meiften der an der Debatte Theilnehmenden gaben jedoch 
ihre Anftcht dahin ab, Daß dem Nerveneinfluffe nicht allein, 
fondern auch der regern Thaͤtigkeit des Gefaͤßſyſftems Cwofür 
die vermehrte Wärme und Schweißausbruch ſpricht), alfo 
dem nermehrten Stoffwechſel an dieſer Stelle die meifte Wir⸗ 
tung zuzuschreiben jet. 

Mehrfeitige Verſuche, bei. vorfommenden Gelegenheiten, 
wurben vom Präfidenten empfohlen, um zur $eftftellung ge: 
nauerer Nefultate zu gelangen. 

Hieran Fnüpfte fih Die Frage: ob bie Praris 
Kennzeichen für rheumatiſche, gegen andere Bruſt⸗ und Hüft⸗ 
Lahmheiten abgebe, welche allgemein dahin beantwortet wurde: 
daß man nur durch den Vorbericht auf die eine oder andere 
Art hingeleitet werden Fönnte, wenn ſonſt Feine poſitiv wahr⸗ 
nehmbare Erfcheinungen, als REBNDUNGSHEIDIDEN, Verletzun⸗ 
gen ꝛc. zugegen wären. 

Zum Beichluß der Berfammlungen des Jahres. ‚1846 
hielt Schmidt I. einen Vortrag, worin er die von Herr 
Groß (Hhufbeſchlagslehrer an der Thierarzneifchule zu Stutt- 
gart) aufgeftellte Theorie. über die Entflehung der Voll⸗ und 
Knollhüfe zu wiederlegen fuchte,: wozu er ſich ſieben ſehr gu⸗ 
ter pathologiſcher Praͤparate bediente. 

Eine eigentliche Debatte konnte hierüber nicht eingeleitet 
werden, da es den meiſten Anweſenden an eigenen Erfahrun- 
gen in biefem Felde fehlte, nur wurde dem ıc. Schmidt ge« 
rathen, feine Anfichten in einer Zeitſchrift mitzutheilen (was 
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durch Anhang E. feine Erledigung findet), damit Hr, Groß 
ſelbſt ihn widerlegen oder ihm beipflichten koͤnne. 

Sommer nahm bei dieſem Gegenſtande gleichzeitig Ge⸗ 
legenheit, zu bemerken: daß, ſeinen Beobachtungen zufolge, die 
Voll⸗ und Knollhüfe nicht immer durch Verſchlag, reſp. Ent⸗ 
zündung der untern Fußparthie entſtaͤnde, ſondern daß zuwei⸗ 
len durch fehlerhaften Hufbeſchlag mus Flachhuüfen mit getrenn⸗ 
ten Wänden oben genannte Hüfe, oder Doch dem ähnliche 
hervorgebracht würden. Demzufolge gab er an, dab beim 
Befchlagen derartiger Hüfe nicht immer nach der alten Theo⸗ 
tie, wonach die Wand allein zum Tragen beflimmt fei, ver 
fahren werben koͤnne; fondern daß wo nur irgend die Sohle 
ftarf genug fei und fich hierzu qualifuire (wovon man fidh 
durch Drud mit der Unterfuchungszange überzeugen Tönne), 
auch diefe beanfprucht werben muͤſſe, und fomit das Hufelfen 
auf Sohle und Wand gleichmäßig aufzulegen ſei. 

Wenn gleich feiner Anficht von mehreren Seiten, beſon⸗ 
der8 vom Prof. Dieterihs, von Sala und Schliemann 
widerfprochen wurde, fo ftüßte er fih auf mehrere in Praxi 
vorgefommene Säle, welche einige ber Anweſenden bezeugen 
fönnten, und hauptfächlich darauf, daß wenn bei ſolchen, wie 
oben beichriebenen Hüfen, die Hufeifen feiner entgegenge- 
festen Meinung nach noch fo gut, d. h. ohne die Sohle 
berührend, aufgelegt wären, nad) 8 bis höchſtens 14 tägigem 
Gebrauch der Pferde, die Hufelfen dann mehr oder weniger 
doch auf der Sohle auflägen, indem die Wand (als urſprüng⸗ 
lich alleiniger Tragpunft) zurüdgebrüdt fei. und die Pferde 
dennoch auf den Hufelfen fehr gut gingen, wie dies wohl je⸗ 
‚dem Eachverftändigen befannt ſei; was alſo Im Laufe ber 
Zeit von felbft gefchähe, müfle man von vorn herein machen, 

Am 15. October v. 3. feierte ber Verein fein einjährl 
ges Beftchen durch ein folennes Mittagsmahl im Verſamm⸗ 
lungslofal, woran 30 —— (2 er 4 Gaͤſte, 
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23 ordentliche und 1 außerorbentliches Mitglied) Theil nah- 
men, welches durch Heiterkeit und echt Follegialifchen Sinn 
belebt wurde und erſt am fpäten Abend endete. | 


Namenverzeichniß. 
Ordentliche Mitglieder: 


Bethge, Thierarzt in Berlin. 

Boͤſenroth, Thierarzt in Berlin. 

Cochius, Thierarzt in Nauen. 

Degebrod, Thierarzt in Berlin. 
Sünfhaufen, Thierarzt in Berlin. 
Fuhrmann, Thierarzt in Berlin. 

Graͤtſchel, Thierarzt in Spandau. 
Hochradel, Thierarzt in Berlin. 

Jungbluth, Thierarzt in Berlin. — 
König, Kreisthierarzt in Siegen in Weſtphalen. 
Kraft, Thierarzt in Berlin. | 
Richterfeld, Thierarzt in Berlin. 

Luckow, Thierarzt in Berlin. 

Marquard, Thierarzt in Charlottenburg. 
Möhring, Thierarzt in Berlin. 

Napp, Thierarzt in Berlin. 

Neumann sen, Thierarzt in Berfin. 

Plug, Thierarzt in Berlin. 

Pietſch, Thierarzt in Berlin. 

Preus, Thierarzt in Berlin. 

Raabe, Tierarzt in Berlin. 

Rietzel, Thierarzt in Berlin. 

Robain, Thierarzt in Berlin. 

Royer, Thierarzt in Berlin. 

Sala, Thierarzt in Berlin. 

Schliemann, Thlerarzt in Berlin. 

Schmidt L, Thterarzt in Berlin. 
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Schmitt IL, Thierarzt in Berlin. 
Schmolte, Thierarzt in Berlin. 
2. Seeger, Thierarzt in Berlin. 
Spengler, Thierarzt in Berlin. 
Sommer, Thierarzt in Berlin. 
Teſchner, Thierarzt in Berlin. 
Tiedke, Thierarzt in Berlin, 


Außerordentliche Mitglieder: 


Frieckert, Droguiſt in Berlin. 
Knebufch, Bereiter in Berlin. 


Korrefpondirende Mitglieder: 
Godlewsky, Brigade⸗Roßarzt in Conſtantinopel. 


Die Zahl der Mitglieder im Jahre 1846 betrug demnach: 


A, Borgenannte Ehrenmitgliever 12 
B. Ordentliche Mitglieder . . 34 
©. Außerordentliche Mitglieder. 2 
D. Korrefpondirende Mitglieder 1 


Summe 49 Mitglieder. 
. . Davon find wegen Veränderung ihres Domicils ausge 
fchleden: 
Tiedke, als Remonte⸗Depot⸗Roßarzt nach Bärenklau, 
Royer, als Privat⸗Thierarzt nach der Inſel Rügen. 
Berlin, im Februar 1847. 


| Zür bie Richtigkeit: Der Vorftand. 
Rietzel. Sommer. Seeger. 
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Anbang A. 


Geehrte Eollegen! 

Bor einigen Jahren ſchon wurbe die Idee zur - Bildung 
eines thierärztlichen Vereins für Berlin von mehreren Colle⸗ 
gen gefaßt, aus Zweifel einer allgemeinen Theilnahme daran 
aber aufgegeben. Ob diefer Zweifel gegründet? wage ich 
nicht zu entſcheiden; wir koͤnnen aber nicht umhin, Ihnen 
fchon deshalb unfere Freude über Ihr heutiges fo zahlreiches 
Erfcheinen auszudrüden, ald es nur einer einfachen Auffor- 
derung und Anregung von unferer Seite bedurfte, um Dies 
zu bewerfftelligen. 

Am 15. October d. 3. nun, dem Tage ber Feier des 
Geburtsfeſtes Sr. Maj. unfers: allverehrien, um die Wiften- 
fehaften fo Hochverbienten Königs, die alljährlich die Mehr« 
zahl unferer Collegen Berlins verfammelt, wurde dieſe Idee 
von Neuem angeregt und zur That dadurch geföhritten, daß 
die in der Einladung unterzeichneten Collegen fi zu mehreren 
Malen zum Entwurf .von Statuten, die dem Berein zur 
Grundlage dienen möchten, verfammelten. Diefelben find theils 
ven Statuten des Altern Vereins der „Königsberger Thier⸗ 
ärzte” und denen bed neuern Vereins der „Deffentlichen Thier⸗ 
ärzte für Breußen“, fo wie denen bes Bereins' Deutſcher 
Thierärzte entlehnt, theils nach dieſen für den hier zu grün- 
denden Verein modificirt. 

Wir haben nun die. Ehre, Ihnen dieſelben zu rer 
Kenntnißnahme und Berathung vorzulegen, müflen jedoch be⸗ 
vorworten, daß diefelben eben nur Entwurf find und ohne 
Ihre Mitbetheiligung nicht fo bearbeitet werden konnten, noch 
follten, daß fie ald Norm Geltimg hätten. 

Es ſei uns nur noch vergönnt, Ihnen diejenigen Prin- 
zipien zu nennen und biefelben mit wenigen Worten zu bes 
leuchten, die und bei dem Entwerfen diefer Statuten geleitet und 
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worauf es uns bei Bildung eines thieraͤrztlichen Vereins 
hauptſaͤchlich anzukommen ſchien. 
Es waren dies drei Punkte, auf die wir baſirten: 

1) Die Hervorrufung einer freundſchaftlichen Collegialitat 

zu bewirken 

2) durch Mittheilungen aus dem Gebiete der Praxis ge 

genfeitige Belehrung zu fehöpfen, und 

3) durch Kenntnißnahme des Reueften aus der thierärzt- 

lichen Literatur die Wifjenfchaft in und rege zu erhal 
ten und die Fortbildung in derfelben zu fördern. 
Was nun den erſten Punkt, den eines guten collegiali⸗ 
fen Verhaltens unter uns, fowohl In privaten, wie dienſt⸗ 
lichen Berhältniffen betrifft, fo ift dies wohl ein Wunfch, der 
bei uns Allen einen gleichen und warmen Anklang findet, 
der, immer feft von uns im Auge behalten, nicht allein une 
felbft zur Ehre gereicht und dem gebildeten Thierarzte im Ges 
ſchaͤfisleben nie mangeln follte, fondern auch unferm Stande 
diejenige Achtung des Publikums fowohl, wie unferer Bors 
gefepten erwerben muß, bie uns als rationellen Thierärzten 
gebührt. Diefen Punkt, meine ehrenwerthen Gollegen, laſſen 
Sie und daher bei Bildung eines thierärztlichen Vereins recht 
wohl beherzigen, da wohl wenige unter uns find, bie nicht 
dieſes entmuthigende, tief verlebende Gefühl einer Uncollegia⸗ 
litaͤt kennen gelernt und beſonders dann tief empfimden has 
ben, wenn Ste überzeugt, daß dies vworfäßlich oder aus fonft 
unlauteren Motiven entfprungen. 

Zur Bermittelung diefer freimpfchaftlichen Colegialität 
unter uns wird der ad 2 berührte Punkt, der gleichfam den 
Träger und Leiter unferer Bereinigung bildet, Kauptfächlich 
beitragen, da durch die Verfammlungen, zu deren Orundlage 
wir Mittheitungen aus der Praxis und ber gefammten thier⸗ 
ärztlichen Wiſſenſchaft machen wollen, nicht allein perfönliche 
Belanntihaften -gefnäpft und geförbert, fondern wir auch 
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durch Austaufch von. Erfahrungen, Anfichten und Meinungen 
gleichfam geiftig näher geführt werden. 

Faſſen wir die Stellung, die wir der Wiffenfchaft ges 
genüber in unferm praftifchen Wirken haben, richtig in's 
Auge, würdigen wir bie Anfprüche, die die Zeit, dem Stande 
der Wiffenfchft gemäß, an dieſelbe und deshalb auch an uns 
macht, fo koͤnnen wir nicht leugnen, daß es der Bereinigung 
aller Kräfte bedarf, um den Forderungen der Zeit zu genüs 
gen. Sind Sie nun, meine Herm, eben fo wie wir von. 
diefer Anficht durchdrungen, fo müffen Sie zugeben, daß auch 
ein Jeder von uns die moralifche Verpflichtung in fich trägt, 
nach feinen Kräften zur Erreichung biefes Zieles fo beizutra« 
gen, daß Nutzen für uns und on für die Wiſſenſchaft 
daraus hervorgehe, 

Es bleibt und nun noch der dritte von uns aufgeftellte 
Punkt näher zu beleuchten. 

Wenn gleich es bei Ausübung einer jeden Wiflenfchaft 
unerläßliche Bedingung iſt, ſich mit den neueften Erſcheinun⸗ 
gen in verfelben befannt zu machen, fo iſt es bies um fo 
mehr in denjenigen Wiflenfchaften, die, wie die Thierheilkunde, 
Erfahrungswiſſenſchaften find, und in denen ein Stehenbleiben 
oder Nicht-Vorwärtögehen ein um fo größerer Ruckſchritt ift, 
da hierdurch Einſeitigkeit erzeugt wird, die nur allzu ſchnell 
zur Empirle führt. 

Da wir Ale infofern wohl gleicher Meinung find, daß 
es dem allein ftehenden Thierarzte fchwer, wenn nicht gar 
durch mancherlei Verhältniffe unmöglich wird, bie neueften 
Erfcheinungen in der thierärztlichen Literatur für fich umfaffend 
auszubeuten, fo werben wir unfer Augenmerk um fo mehr 
hierauf zu richten haben, da es bei Bereinigung Bieler a 
ter fein wird, dies vollftändig zu erreichen. 

Hiermit, hochgeſchaͤtzte Collegen, hätten wir unfere An⸗ 
ſichten, die wir bei der Bildung eines thieraͤrztlichen Vereins 
und Entwurf dieſer Statuten im Auge gehabt, ausgeſprochen, 
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und bitten Sie nun, uns die Ihrigen eben ſo offen und frei 
mitzutheilen, um da zu verbeſſern, wo wir gefehlt, und zu be⸗ 
richtigen, wo wir falſcher Anſicht waren. 


Rietel. 
Anhang B. 
Ueber ableitende Reize bei Bruſtentzuͤndung. 
Von 
Sommer, 


vorgetragen am 9. März 1846. 


Bekanntlich machen bei Innern Entzündungen, und be⸗ 
fonvers bei Bruſt⸗ und Leber-Entzündung, bie äußerlich an⸗ 
gebrachten Reize eine Hauptfache der Behandlung aus, und 
nicht felten hängt der günftige Erfolg der Behandlung über 
haupt, fo wie der Verlauf ver Krankheit, von der frühgeltigen 
Anwendung, fo wie von ber Wirkſamkeit dieſer antagonifli« 
fchen Reize ab. 

Im Rachfolgenden Habe th befonders die genannten 
Krankheiten bei Pferden im Yuge, und werde mich bemühen, 
meine Beobachtungen und die Refultate meiner Verſuche dar⸗ 
zulegen. Wenn ich mich des allgemeinen Ausdrucks Bruſt⸗ 
entzünbung bebiente,: fo gefchah Dies aus dem Grunde, weil 
der Theil der Behandlung, welchen ich hier näher erörtern 
will, in praktifcher Beziehung bei faft- allen in der Brufthöhle 
Hegenden Organen, wenn biefelben entzünblich ergriffen ſind, 
gleich iſt. 

Zu ableitenden Heizen bei Bruſt⸗ und Leber» Entzündung 
bedient man fich gewöhnlich der Kontanelle vor, auch wohl 
unter der. Bruft, und Einreibungen von Spanifchfliegenfalbe 
ober. Haarfeile an ben Bruſwandungen. 

‚Diefen legtern beiden Arten von ableitenden Reigen habe 
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ich feit einiger Zeit meine befondere Aufmerkſamkeit gefchentt; 
da gewifiermaßen ein Rivalifiren zwiſchen beiden ftattfinvet, 
indem unter und Thieraͤrzten Die Meinungen getheilt find, 
welches. von beiden SHeilmitteln das Fräftigfte m wirk⸗ 
ſamſte iſt. 

Demzufolge habe ich ſeit einem halben Jahre, wo die 
Influenza ſo herrliche Gelegenheit zu derartigen Verſuchen 
darbot, in vielen Faͤllen beide Reizmittel gleichzeitig bei einem 
und demſelben Pferde in der Art angewendet, daß ich auf 
einer Seite ſcharfe Salbe einrieb und auf der andern Haar⸗ 
feile 309. Nach dem jedesmaligen Grade der Krankheit mich 
richtend, applicirte ich entweder 1 oder 2 Haarfeile, fo wie 
entgegenfegt ich kleinere oder u dlachen mit ſcharfer 
Salbe beſtrich. 

Bei Anwendung der — brauchte ich natuͤrlich die 
Borfiht, um eine günftige Wirkung hervorzubringen, und ließ 
bei langhaarigen Pferden die Haare Eurz abfcheeren, in jedem 
Falle aber die Applicationsftelle mit Stroh reiben oder bürs 
ften, um bie Haut empfänglicher zu machen. 

Die feharfe Salbe, welche ich zu meinen Verſuchen ver⸗ 
wandte, beſtand aus gleichen Theilen Spaniſchfliegen⸗ und 
Euphorbium⸗Pulver, forwie dicken Terpenthin und Wache, 
und aus einem halben. Theile Terpenthinoöl; dieſer Compoſt⸗ 
tion ſetzte ich gewöhnlich auf Zi. noch Lorbeeroͤl 38 zu. 

Zu den Haarfeilen bediente ich mich durchweg Zucheden, 
welche mis Terpenthindl getränft und S—12” unter dem 
Brufthautmusfel gezogen wurden. Dicht unter der Haut 
z0g ich fie deshalb nicht, weil hier die fefte Verbindung ber 
Haut mit dem Hautmuskel durch kurzes Zellgemebe dem 
Durchfioßen der Haarfeilnadel mehr Schwierigkeit barbietet, 
mehr Kraftanftrengung erforbert, und deshalb dem Thiere, 
wenigſtens während des Ziehens, mehr Schmerzen verurfacht, 
was man bei Kranken doch gern vermeivet; ferner weil, bes 
ſonders bei fehr nervöfen Charakter ver Krankheit, auch wenn 
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man, um eine flärfere Wirkung hervorzubringen, bie Haar 
feile mit Canthariven- Salbe beftreicht, leicht Die Haut theil⸗ 
weiſe abſtirbt und ausfällt. 

Die Refultate ſtellten fih folgendermaßen heraus: Hand 
überhaupt eine fichtbare Wirkung der fcharfen Salbe, d.h. 
Anfchwellung flatt, fo hatten die Haarfelle gewöhnlich eine 
noch einmal fo große Anfchwellung in berfelben Zeit her⸗ 
vorgebracht; felbft in den Faͤllen, wo die fcharfen Einrelbun- 
gen gar Feine fichtbare Anfchwellung bemerken ließen, war bet 
den Haarfeilen eine wahrzunehmen. 

War auf beiden Seiten, in Folge des hohen Kranfhells- 
grades, gar feine Wirkung erfolgt, fo daß die Ginreibungen 
wieberholt und die Haarfeile nochmals getränft wurden, fo 
trat wieder das Reſultat ein, daß die Haarſeile ftärker wirt 
ten, als die Einrelbungen. 

Sn. den Ballen, wo in Folge eines fchr Hohen Kranke 
heitsgrades ſelbſt 2 — Imalige Einreibungen ohne Erfolg 
blieben, dieſer fich erft nach Entfcheivung, d. h. nach Ueber⸗ 
gang ber Krankheit zur Beſſerung, zeigte und dann gewoͤhn, 
lich in Abfallen der Oberhaut mit den Haaren befland; in 
ſolchen Faͤllen Hieferten. Die Haarfelle auch nur geringe An⸗ 
fejwellungen, .aber forderten mindeſtens am ten Tage nad) 
der Application ſchon lymphatiſche Fluͤſſtgkeit ab, welche bis 
zus günftigen Entſcheidung ſich in guten und reichlichen Eiter 
verwandelt hatte, - 

Einen anverweitigen Berfuch machte ich in mehreren Faͤl⸗ 
len folgender Art: Zu beiden Selten der Bruft zog ich zwar 
Haarfeile, jedoch wurden die ber einen Seite mit Terpens 
thindl getränft, Die der andern dagegen mit ſcharfer Salbe 
beſtrichen. Dies. refultirte dahin, daß die lepterh ſtets noch 
einmal fo ftarf angeſchwollen waren, als erftere, daß fle aber 
um 24 Stunben ‚fpäter anfingen abzufondern, die Abſonderung 
aber um fo veichlicher war, alo bie der mit ——— ge⸗ 
traͤnkten Haarſeile. 
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Bemerken will ich noch, daß Haarſeile, die mit ſcharfer 
Salbe beſtrichen, nicht dicht unter der Haut gezogen werden 
düurfen, indem ſonſt leicht ein Theil der auf dem Haarſeil lie 
genden Haut abflirbt und ausfällt, da eine fehr heftige Ent« 
zündung die zunächft umgebenden Theile ergreift, welches zwar 
auch gefchieht, wenn das Haarfell unter dem. Hauimusfel 
burchgeht, doch erftredt fich die Abfterbung dann nicht bie zur 
Haut, fondern ergreift nur das Zellgewebe und die naͤchſften 
Meusfelfchichten, welches zufammen, 3—4 Tage nach Entfer- 
nung der Haarfeile, ſich als eine häutige Röhre herausziehen 
läßt, worauf die Haarſeile ohne Zurüdlaffung von Haut⸗ 
fhwielen 2c. heilen.  Selbft wenn Hautftüde ausfallen, fo 
verheilen die Stellen mit fo Fleinen Narben, daß fie Taum zu 
finden, wenn die Haare erft wieder gewachfen find. 

Dagegen die fcharfen Einreibungen, befonders wenn fie 
wiederholt werben, binterlafien in vielen Fällen haarloſe Stel- 
Ien, und wenn auch nicht die ganze Bläche der Application 
‘ohne Hagre bleibt, fo find doch häufig derartig mehrere klei⸗ 
nere Flecke, oder Die Haare wachfen unregelmäßig und gefträubt, 
fo daß bei vielen Pferden zeitlebens dieſe Merkmale der da- 
geweienen Krankheit, zum Berbruß der .Eigenthümer und un- 
erfreulichen Andenken ber Tchierärzte, verbleiben. 

. Berner ift zu. erwägen, daß zu fcharfen Einreibungen zu 
jeder Seite der Bruft auf einer Fläche von 8-12 Quadrat⸗ 
zoll 2—23 Unzen Salbe erforderlich find, und dieſe unter 10 
bis 15 Ser. nicht vom Apotheker befchafft werben können, 
wogegen zu 4 Haarfeilen für 1— 1 Sgr. Terpenthindl we 
kommen reicht. 

Hiernach dürfte nun wohl folgender Schluß zu ziehen fein: 

1) Die Haarfeile wirken flärfer und Träftiger, ale. bie Ein- 

- reibungen von fcharfer Salbe, 
2) fie binterlaffen in keinem Fall haarlofe Stellen, und 
3) fie find um ein Bedeutendes billiger, als die fcharfen 
Einreibungen. 
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| Heilung der Huffnorpelfiftel durch Sublimat. 


Wohl mit Beftimmihelt laͤßt fih annehmen, daß, ohne 
mich in beflimmten Zahlen auszubrüden, die überwiegende 
Mehrzahl der uns in. Berlin vorkommenden Lahmheiten bei 
Pferden ihren Sit im Hufe haben, unb daß biefelben bem 
Bractiter durch ihre Hartnädigfeit manche Sorge bereiten. 

Nur von dem einen, zum Gluͤck für den PBractifer nicht 
zu häufig vorkommenden Uebel, der Huffnorpelfiftel will ich 
hier fprechen, und dies nur in fo fern, als ich mich nur auf 
die Behandlung befelben befchränfe, da ich die Krankheit 
feldft, deren Weſen und Urſachen, als zu befannt, füglich 
übergeben Tann. 

Die Heilung ber Knorpelfifſtel, ohne Operation, iſt durch⸗ 
aus nicht neu und eben ſo iſt der Sublimat hierzu ſchon vor 


langer Zeit mehrſeitig empfohlen und. in neuerer Zeit vielfaͤl⸗ 


tig in Anwendung gebracht, die hieraus gewonnenen Refuls 
tate find jedoch bis jest nicht ‚veröffentlicht. 

Wenn ich nun dieſes Schweigen breche, fo heſchieht es 
nicht, geftügt auf. zahlreiche Erfahrungen sder um eine Prio⸗ 
ritaͤt hierin zu erringen, nein, es geſchieht, um anregend auf 
diejenigen meiner ehrenwerihen Collegen zu wirken, denen 
mehrfaͤltige Erfahrungen zu Gebgte ſiehen, dieſelben zum Ge⸗ 
meingut Aller zu machen; es geſchieht, weil mir in 5 Fallen 
günftige Nefultate zur Seite ftehen und weil ich den Gegen- 
ſtand für wichtig genug erachtete, einer wifienfchaftlichen Be⸗ 
ſprechung werth zu fein. 

Bor 8 Jahren befam ich durch Zufall in einem Zeit- 
raum von 9 Monaten 6 Knorpelfiſteln zur Behandlung, von 
denen die erfte feit 2 Jahren fchon befand und hartnädig 


‚allen Heilverfuchen getrogt hatte, die andern fünf aber frifch 


entflandene waren. 
Erſtere behandelte ich, da einmal der Eigenthümer von 
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der Operation, die ich angerathen, nichts wiſſen wollte, und 
ih für's andere die gute Wirkung des Sublimat8 hierin noch 
nicht Fannte, durch Brennen und Einreiben mit Ungt. can- 
tharid. auf die Geſchwulſt und Cauteriſiren des Fiftelcanals 
durch das Glüheifen, fo wie durch Fußbaͤder von Chlorfälf. 
Das Brennen und fcharfe Einreiben wurde in drei Monaten 
brei Mal wiederholt, jenoch mit feinem günftigen Erfolg; es 
ſchwollen fogar noch die Lymphgefäße des Franfen Fußes bes 
deutend an und brachen in ihrem Verlaufe an einzelnen Stel 
len auf, dem Wurm ähnliche Geſchwuͤre bildend*). Bei einer 
entfprechend eingeleiteten Behandlung war dies neu entflan- 
bene Uebel zwar in 8 Tagen befeitigt, das Hauptleiden aber 
in dem alten Zuftande, weshalb, da das Pferd nicht fehr 
lahm ging, ich zu fortwährendem mäßigen Gebrauch deſſelben 
rieth. So beobachtete ich Patienten noch 4 Wochen hindurch 
unter wenigerer Beflerung des Uebels, bis ſich dann derſelbe 
meiner Behandlung durch den Tod entzog, den er ſich bei 
einem heftigen Anfall von Dummfoller, wozu er übrigens 
bedeutende Anlage hatte, holte. Die Sertion Hatte ich nicht 
Gelegenheit, zu machen. | 

Ich würde unterlaſſen haben, diefen Fall ſpeciell mit an⸗ 
zuführen, wenn mir derſelbe nicht manchen therapeutiſchen 
Wink für die fernere Behandlung bei dieſem Uebel an die 
Hand gegeben haͤtte. Denn 

1) Vermied ich ſpaͤter, zu heftige Reizwittel auf das 
Wedel ſelbſt anzuwenden, 

2) Wurde, fo Iange die Pfene im Stalle ſtanden, eine 
ſtrenge Diaͤt angeordnet, und 

3) Suchte ich durch ableitende Reize der Entwickelung 
anderer krankhafter Zuſtaͤnde vorzubeugen. Es wurde dies 


*) Anmerkung. Wahrſcheinlich war dies in Folge der Reizung 
ber untern Fußparthie durch das ſcharfe Einreiben und Brennen entſtan⸗ 
den, ſo wie wohl das beinahe ununterbrochen im Stalle Stehen des Pfer⸗ 
des bei nicht richtig eingehaltener Diät auch dazu beigetragen Haben mag. 
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durch Fontanelle u. ſ. w. oder Ableitung im Allgemeinen auf 
den Darmkanal bewirkt. 

Kurze Zeit hierauf kamen mir, ſchnell ſich folgend, Die 
fünf andern Knorpelfifteln zur Behandlung, bie ich genäthigt 
bin, je nad) ihren veranlaflenden Urfachen, obgleich ohne we⸗ 
fentlichen Einfluß auf die Behandlung, zu unterfcheiden. 

1) Zwei waren durch in Eiterung übergegangene Stein 
galten, 

2) Zwei burh Tritte mit fcharfen Stollen entſtanden, 
und. 

3) In dem einem Falle war die veranlaflende Urfache 
nicht mit Beſtimmtheit zu ermitteln. 

In den beiden erftgenannten allen hatten ſich die Fi⸗ 
fteln dadurch gebildet, daß dem fich gebildeten Eiter nicht hin» 
reichend Abfluß verfhafft war und derfelbe fih, nicht allein 
nad) oben gehend, einen Ausweg am Saume gefucht, ſondern 
auch in die Tiefe gedrungen war und den Huffnorpel mit 
ergriffen hatte. 

Derfelbe war flarf angefchwollen, bedeutend fchmerzhaft, 
welcher Schmerz noch dadurch vermehrt wurde, daß bie ein« 
gezogene, unter dem Saume eingefallene Hornwand einen per⸗ 
manenten. Drud auf die Geſchwulſt ausübte Dicht über 
dem Saum. an der Krone befanden fidh in beiden Fällen Fi⸗ 
ftelöffnungen, die ihren Grund am Knorpel felbft hatten, der 
fich beim. Sondiren als rauh und uneben darftellte Aus den 
Fiſteln floß ziemlich reichlich, an dem Saum und der Horn 
. wand abbärirend und antrodnend, ein Iymphatifches, übel 
riechendes Secret, das Be die Deffnung der Fiftel 
verflebte. 

Beide Pferde waren gleich gut genährt und beibe in 
dem Alter zwiſchen 9 und 12 Jahren. 

In beiden Fällen wurben fogleich, ohne etwas Anderes 
zu them, Umfchläge von friſchem Kuhmiſt gemacht, um hier 
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durch Die Entzündung im Knorpel ſelbſt zu mindern unb bie 
eingezogene Hornwand zu ermweichen. 

Nachdem mir dies in 4—5 Tagen gelungen, wurde mit 
dem Mefier. ein. Theil der, den Abflug des Eiters hindernden 
Sohle entfernt, fo wie ein Theil der Hornwand an biefer 
Stelle, um zu dem Kanal, der von unten bis sum Knorpel 
reichte, zu gelangen, 

Sn dem einen Falle brachte ih nun einen mittelftarfen 
Bindfaden, der mit einer Mengung von Sublimat, 2 Theile, 
Gummi arabicum, 1 Theil, und Wafler, fo viel hierzu noͤ⸗ 
thig, um einen confiftenten Brei zu machen, umhüllt und dann 
getrodnet war, fowohl in die eigentliche Siftelöffnung, ale auch 
in den Kanal, ber von der Gteingalle aus nach oben ging, 
ein, ließ dieſe Faͤden 8 — 10 Stunden hindurch darin liegen 
und entfernte ſie alsddann. Die Hülle des Bindfadens hatte 
fi) aufgelöft und auf die Fifteln Abend eingewirft. Das 
Pferd verblieb nun ohne irgend einen Verband bis zum. an⸗ 
dern Tage, bis wohin fih an der Fiftelöffnung über ber 
Krone ein dunfelbrauner, trodener Schorf gebilvet hatte, der 
biefelbe ganz verklebte. Die Oeffnung nad unten erfchien 
ohne Schorfbilbung, fifernd, aber ein ganz Theil erweitert. 
Um den Sublimat in feiner umftimmenben Wirkung zu unter- 
flügen und um zertheilend auf bie Yuftreibung bes Knorpels 
zu wirfen, applicirte ich im ganzen Umfange verfelben das 
Ungt. cantharid,, nun die Wirfung beider Mittel durdy meh⸗ 
tere Tage abwartend, Die bloßgelegte Fleiſchſohle und Fleiſch⸗ 
wand wurden mit Pulv. cupr. sulph, und Werg täglich ein- 
mal und nachdem ſich der, Durch bie zerftörten Theile gebildete 
Pflock aus der, nach außen fehr viel größer gewordenen” Fi⸗ 
ftelöfnung abgeftoßen, auch dieſe hiermit verbunden. 

Nachdem dies durch 10 Tage gefchehen, hatte ſich bie 
untere Deffnung gefchlofien, die Sohle und Wand war wies 
der erhärtet, und das Pferd ſetzte, ohne viel zu lahmen, den 
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Fuß ſehr gut und feſt auf. Die durch bie ſcharfe Cinreibung 
gebildeten Schorfe fingen an, ſich au Iöfen, aus der Fiſteloöͤff⸗ 
mung, bie äͤußerlich mit ſehr reinem granuliriem Gtunde er⸗ 
ſchien, floß immer noch, wenn auch weniger. reichlich, eine 
mehr lymphatiſche, hellbräunliche, geruchloſe Fluͤſſigkeit ab. 
EEs werden him lauwarme 2augenbäder (J Metze Uſche 
auf einen Eimer Waſſer und dann durchgeſeiet) täglich ein⸗ 
mal gemacht, zur. Unterſtützung der Wirkung der ſcharfen 
Salbe und um auf die Ulceration am Knorpel umſtimmend 
zu wirfen. Gleichzeitig wurden aber, fo wie das Baden vor⸗ 
über und die Fiftel, wie oben angegeben, verbunden, über Die- 
fen Verband und. um den ganzen Huf ein friſcher Kuhmift- 
Uinfchlag gemacht, um das Zufammentrodnen der Hornfapfel 
zu umgeben, :die hierdurch entfichenden Rachtheile..auf: das 
urfprüngliche Leiden vermeidend. Kein Freund warmer Fuß 
bäder bei Krankheiten im und am Hufe, verfäume id) aber 
niemals, wenn ich durch Umftänhe gezwungen bin, zu ſelbi⸗ 
gen zu fchreiten,. :fogleih, wenn ber Huf aus. dem Babe 
Iommt,..denfelber mit einem erweichenden Umfchlag (Kuhmiſt) 
zu verſehen, da hierpurch den uͤblen Nachtheilen Baͤder 
ke die Horhfapfel: vorgebeugt wird. —* 

: Nachdem nun drei Wochen ſeit Ginleitung F Behand⸗ 
— verfloſſen, hatte die. Geſchwulſt am. Knorpel ſich wohl 
am: ein Dritiheil rrlleinert, die Fiſteloͤſfnung ſich groͤßten⸗ 
Wells: wieder geſchloſſen; ner. Grund der Fiſtel konnte aber 
noch nicht rein ſein, da immer noch, wenn auch geringer, ein 
mißfatbiges Secret ausſloß, und dies auch durch das Son⸗ 
diren der Wimde, welches irch bis dahin vermieden,beſtaͤtigt 
wurde, da der Knorpel ſich noch von ———— entbidot 
durch daB Gefuͤhl der Rauhheit, darſtellter 

Nochmals wurde, da die Umſtimmung in — diftel ſich 
nicht als Fräftig genug bewährt hatte, ein auf hiefelde Met 
präparirter Bindfaden und auf gleiche Weife,. wie oben ans 
gegeben, ‚in: die Fiſteldffnung — die Er: unb 


Mas. f. Thierheilt, XIV. 
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der Verband mit, Cupr. sulph. acht Tage lang ausgefeht wid 
in: biefer Zeit dad Weltere der Natur und ihren Kräften über 
laſſen. Es hatte. bis dahin der Siftellanal ein ziemlich reines, 
‚gefundes Anfelen gewonnen, mit weniger geruchlofer, heinahe 
gefunder Eiterabfonderung, und es wurden nun zur Unter⸗ 
Rübung: diefer: guten Remstion. kalte Fußbaͤder von Chlorfalt 
43.:Pfd. aufieinen Eimer :MWafle einen Tag um den andem 
gemacht, die Wunde. dann Aroden mit Werg verbunden und 
ein’ Kuhmiſt⸗ Umſchlag . darüber gelegt; an dem Tage, wo 
feine Zurßbäder. gemacht, wurde der Fuß ohne. Verband: ge⸗ 
laſſen. Die Heilung ging bei :diefer Behandlung langſam 
vorwärts, fo. daß das Pferb mit ſechs Wochen, nom. Beginn 
der Kur, einen Tag um den andern im Schritt mäßig be 
wegt np mach 8 Wochen jedem — benutzt werden 
fomnte.. .. 
‚Sie Diät war’ während “ ganzen Kur freng dem. Zu⸗ 
Mund angemeffen, auch. befam das Pferd in dieſer Zeit. zwei 
Burgamyen, die eine am läten, die andere. am 32ften Tage 
Ser.Behandfang, jede. aus Olei crof. gut. XY. mit Pulv. rad, 
althaeae und. Wafler..zur. Pille gemacht, "wonach jedesmal 
waͤſſeriger Miſtabgang zwei Tage hindurch erfolge. - 2 
 .. Auf dieſelbe Weiſe wurde ber ad 3; erwähnte Fall, nur 
mit deni; Untenfchleve behandelt, daß hier nicht nöthig war, 
auf eine Franke Fleiſch⸗ Sohle und ⸗Wand NRüdficht zu nee 
men, und daß nach Abheilung ber. ſcharfen Einstibung!.auf 
wen Knorpel, bis zur Beendigung ver Kur, die hier in ſechs 
Wochen erfolgte und. wobei: das. Pferd von der Aten Woche 
au ſchon zum Dienſt im: Schritt: gebraucht wurde, wur Az 
nenbäber einen Tag um: ben andern gemacht wurden.. 
i Das Pferd befam innerhalb der erſten 4. Wochen wei 
wie oben angeführte, ae me gleich: — Di in 
| Dart Zeil. — . Bee 
.n :w: dem andern, ——— — ‚nie ber eure 
föriebene, entftandenen: Falle bediente in — 
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fadens einer fehr concentrirten Aufloͤſung bes Sublimats in 
beftiffirtem Waſſer (Hydr. muriat, corr. 39. Aq. destill, zi). 

Mit dieſer Auflöfung wurbe der Fiftelfanal, ver in 
der Tiefe ſich noch einmal verzweigte, täglich einmal mit- 
telſt einer Wundfprige auögefprigt, ein trodener Wergbauſch 
auf die Fiſteloöffnung befeftigt und. dann ein Kuhmiſt⸗Umſchlag 
um ben ganzen Huf gemacht. Nach 8 Tagen wurde auf bie 
Auftrelbung des Knorpel eine ſcharfe Einrelbung gemacht 
und innerlih eine Eroton-Pille gegeben; die Einſpritzungen 
aber 8 Tage hindurch ausgefegt. Hierauf wurden Laugen» 
bäder täglich einmal lauwarm applichrt, dann jebesmal hin⸗ 
terber die Fiftel mit der Sublimat-Auflöfung ausgefprist und 
wie oben angegeben verbunden. Nach 4 Wochen, vom Be- 
ginne der Kur, war die Auftreibung des Knorpels bis zur 
Hälfte Heiner geworben, die Fiſteloͤffnung erſchien mit gu⸗ 
ter Granulation und fonderte gutartigen Eiter ab. Das 
Pferd wurde nun täglich einmal im Schritt bewegt und bie 
Fiftelöffnung dann mit Pulv. cupr, sulph. verbunden, wobel 
die Heilung fehr ſchnell erfolgte, fo daß das Pferd mit feche 
Wochen zum Dienft, wenn auch aus Vorſicht im Schritt, bes 
nußt werben Fonnte. 

In den beiden ad 2. angeführten Fällen wurde, da bie 
Tritte frifch entflanden waren, erft die heftige Entzündung 


durch anhaltend Falte Fußbäder, 8 Tage hindurch, befeitigt, 


und da fih nun bei eingetretener übelriechender, jauchiger Abs 
fonderung und beim Sonbiren der Wunde ber Knorpel ver⸗ 


letzt Cin dem einen Falle fogar bedeutend) zeigte, Bußbäber 


von Chlorkalk und dann Einfprigungen von Suhlimat..täg 
lich einmal gemacht und hierauf mit troddenem Werg verbun⸗ 
den. Die Pferhe befamen olmgefähr nah 14 Lagen eine 


MPurganz aus. Erotondl, und da die Wunden bis zu dieſe, 


Zeit ſich ziemlich rein zeigten, wurden vie Ghlorfaitbiiber durch 

Laugenbäber, da die Geſchwulſt noch bedeutend war, erjeht 

im Uebrigen aber täglich die Einfprigungen. von Sublimat 
3 * 
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fortgefeßt. Die Wunden hatten ſich nach 4 Wochen bedeu⸗ 
tend geſchloͤſſen, lieferten aber immer noch eine. ſchmutzig Immer 
phatiſche, etwas übelriechende Abſonderung, die erſt nach ſechs 
Wochen bei fortgeſetzter Sublimat⸗ Einſpritzung und: Verbin⸗ 
den mit P. cupr. sulph. ſich verlor und dann auch die Hei⸗ 
lung ſehr ſchnell erfolgte. Mit 8 Wochen konnten beide 
Pferde zum Dienſt im Schritt verwendet werben... Die: Diät 
war auch In.biefen Fällen mager, 1; ae Ser mit: a 
Kleie pro ag. 

Obgleich ich Die neberzeugung N er Die bei⸗ 
fung der Hufknorpelfiſtel durch Sublimat in den allermeiſten 
Faͤllen bewirkt werben Tann, fo werde ich dennoch nicht bes 
haupaen, daß diefes in allen Faͤllen beftimmt gefchieht, und 
Faͤlle norfommen, wo wir zur Operation werben fchreiten 
müſſen; jedenfalls bin ich aber der Anficht, daß, ehe man zu 
— RN man Die mn a Sublimat. Berge 
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3 13. An— Kang-D. 
a zur, Behandlung bruſt⸗ und hüftlahmer 
: un Pferde. ee 
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— 8 u € L we. . 


- Bor 1 uhgefähr 4 Jahren wurde ir von einem. an 
Dffkier hiefiger Garnifon eine ‚Kur zur Behandlung bruſt⸗ 
Aahmer Pferde zur näheren Würdigung der Sache übergeben, 
nad, „welcher nämlich genannte Kranke binnen 24 Stunden 
volfommen hergeſtellt fein. follten, .und ‚außerdem auch nicht 
die: geringften Spuren. eiier Behandlung am betreffenden Theile 
ſichtbar blieben; ja, daß. dergleichen Pferde .am folgenden Tage 
im Stande: wären,. ihren früßern  Dienft wieder völlig: zu: er⸗ 
füllen, wie ihm Dies von einem fehr achtungswiürbigen Manne 
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viele Male verſichert wäre; wie er, nämlich ber Letztere, ſelbſt 
auf ſtarken Reiſen an feinen eignen Pferden dieſe Kur vor« 
genommen und fe m ER en ſtets bemähtt 
haͤtte. 5 

Die Ausführung einer solcher Behandlung. — ſehr 
vortheilhaft erſcheinen und wenn gleich auch ich mich feiner 
geringen Zweifel bei der Mittheilung enthalten fonnte, fo ges 
ben mir ‚dennoch die: vielen Patienten der Art, welche ich feit 
eben angegebener Zeit auf dieſe Weife behandelt habe, vie 
fefte Ueberzeugung, daß diefe Methode einen fehr großen Bor» 
theil gewährt, ſelbſt in Fällen, wo bie fchärfften Mittel ohne 
Erfolg: angewendet waren Wenngleich auch die Medica⸗ 
mente felbft, weder. in ihrer Compoſition, noch Wahl, nichts 
Neues. darbieten, fo ift es die Art und Weiſe ihrer Anwen 
dung, welche ihr "Eigenthümliches bat, und daher vielleicht 
nicht ganz "ohne Intereſſe iſt. Doch. habe ich früher einmal 
bet einem durch foreirte Gänge fehr mitgenommenen Pferde 
eiwas Achnliches angewendet, indem ich beide Schulterblätter 
mit: Ol, Terebinth, tüchtig einreiben ließ und nun während 
des ganzen Tages‘ warme Heufamenfäde über die Schultern 
anmwenbete und hierdurch, wenn auch nicht. vollftändig guten, 
doch beſſern Gebrauch der Fuͤße erzielte. 

Die bei der Kur zu bemtztzende eng — in 
folgender Senn. 

, - Rec, Liquor, Ammon, causlic. 
. Ol. Terebinth. äa 3i. 
Spirit, comphorat, 
‘ Spirit, saponat, aa 3iß, 
MDS. Auf einmal zu verbrauchen: 

Das bruſtlahme Pferd wird nun mit doppelten — 
Dein. und Kopfftüd bedeckt, die Trenfenzügel an beiden Seis 
ten. ausgehunden, eine Longe angelegt, das ganze Schulterblatt 
bis "zum: Buggelenk herunter und der untere Theil des hier 
verlaufenden großen gemeinfchaftlichen Muskels des Kopfes: 
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Halſes und Armes tüchtig eingerieben, und zwar fo lange, 
bis fich ein Kurzer, weißer Schaum erzeugt bat, doch muß 
man Acht haben, daß überall möglichft gleichmäßig gerieben 
wird. Schon während des Einreibend legt fich die Haut in 
Salten, die Haare firäuben ſich und der ganze Theil erfcheint 
wie fehwarz, die Thiere werden ungemein unruhig und ſu⸗ 
hen fi durch Biegungen frei zu machen. Dann läßt 
aan das Pferd, den Franfen Fuß ſtets nach Außen, an den 

Longe im Sreife laufen bis zum gehörigen Schweißausbruch 
über den ganzen Körper. 

Rah dem Stall zurüdgebracht, wird das Pferd feſt an- 
gebunden, damit es fich in Feiner Weiſe befchädigen Tann, 
dann ein ſchon vorher in recht kaltem Waſſer eingerweichter 
Fourageſack, der jet furz ausgewrungen wird, damit das 
triefende Wafler herausfommt, dem Pferde auf die eingerie⸗ 
bene Schulter gelegt und möglich gleichmäßig mit den fla⸗ 
hen Händen angeflatfcht, die vieleicht während des Longi⸗ 
rens fich verfchobenen Deren wieder in Orbnung gelegt, da⸗ 
mit der Durchzug der Luft zwifchen Schulterblatt und dem 
naſſen Sade fo viel nur thunlich vermieden wird, benn je 
fefter und dichter der Sad anliegt, um fo weniger Ausfchlag 
erzeugt fih auf der Schulter. 

Sechs ſolcher Side werden von 2 zu 2 Stunden waͤh⸗ 
rend des Tages aufgelegt, ber zuletzt aufgelegte Sad bleibt 
aber bis zum nächften Morgen liegen und wird, dann erft mit 
fämmtlichen Deden beruntergenommen und das Pferd wie ge 
wöhnlich gefüttert und gepflegt. 

Unter diefen Falten Umfiplägen erzeugt ſich eine unge⸗ 
mein große Hitze, das Pferd iſt bei dieſer Procedur im ſtaͤrk⸗ 
ſten Schweiße und fühlt ſich erſt nach Verlauf von 6-8 Stun⸗ 
den nach und nach ab. Deshalb laſſe ich den Thieren den Tag 
uͤber nur warmes Kleienfutter und uͤberſchlagenes Kleienwaſſer 
zum Saufen geben, und. vermeide auf das ———— = 
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ben Zug Im State, — weichen Patient gefaͤhrdet werben 
fönnte,  - 

Hiernach ſoll⸗ — wie angegeben, das Pferd am naͤch⸗ 
ſten Tage vollſtaͤndig geheilt fein und zu jeglichem Gebrauch 
wieber verwendet werben koͤnnen. 

Seit 4 Jahren habe ich diefe Behandlungsart wo nur 
irgend möglich angewendet, und kann mich im Ganzen, wie 
fchon erwähnt, nur ſehr befriedigend daruͤber außiprechen, doch 
Hefert der Erfolg. keinesweges ein fo glänzendes Refultat, ſo⸗ 
wohl binfichtlih der angegebenen rafhen Heilung, ald auch 
des Nichtangegriffenfeins der Haut; doch aber bleibt die Kur 
gleich empfehlenswert für ben. Thierarzt und den Pferdebe⸗ 
der. Wenn auch auf den’ erſten Bli in der Anwendung. 
naſſer Side bei. einem gefchtwigten. Pferde etwas Gewagtes 
zuiliegen ſcheint, was auch mich zu Anfang’ betreten machte, 
fo fann ich das Zeugnis des Ober⸗Roßarztes Wirhmanı 
und des Thierarztes Dannenberg mit anführen, welcher 
Erftere bei den erften Verſuchen der Art mit zugegen war, 
der Letztere aber fyäter zu dem vorerwähnten Offizier in nä⸗ 
bere Beziehung Fam und ihm fomit auch die Behandlung mit« 
getheilt wurde; beide Herren Gollegen aber rühmen den Er- 
folg und behandeln auf dieſe ale nun größtentheild der⸗ 
gleichen Patienten. 

Hinſichtlich Der Anwendung. dieſer Procedur nehme ich 
fie nur dann vor, wenn durch Waſchungen gelinder Art feine 
Befierung im Gange des Thieres herbeigeführt wirb und nun 
nach älterer Manier eine Sinteibung von fchäferen Ingredien⸗ 
zien folgen würde, an deren Stelle benuge- ich dann befchrie- 
bene Methode, eben fo auch, wenn Patient mir ald Rheuma 
tions belannt, oder im letzten Falle die Lahmheit fchon laͤn⸗ 
gere Zeilbeſtanden, vielleicht anderweitig bereits mit fchärferen 
Mitteln, Fontanellen oder Haarſeilen behandelt wäre. 

Dies ber. Die Anwendung ſelbſt; ber Erfolg berfelben 
ſtellt ſich aber, wie ſchon erwähnt, nicht fo erlatant heraus, 
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und da in ber Leberlieferung Feine Rebe von eimer Nachher: 
ift, ich aber nie fofortige Beſſerung eintreten fah, fo mögen 
einige Worte über das fernere Berhalten der. Pferde bier ih⸗ 
sen Platz finden, da bei derartigen Lahmheiten die Bewegung, 
des Patienten feinen unwichtigen Rang einnimmt. Ä 

Das Pferd geht am Tage nach der Einteidung beffer, 
am. 2ten oder 3ten Tage legt fih die Haut in Falten, wor« 
auf dann eine leichte Abſchuppung folgt; bis zum:Sten Tage 
bin laſſe ih. nun das Pferd... unter Decken tägfich 4. Stunde 
im Schritt reiten, und wenn ſich hierbei der. Gang beffert, 
zum kürzen Trabe übergehen, lebteren je nach Bewandtniß 
der Umftände aber verftärken, fo daß his zur völligen Wie⸗ 
berherftellung des. Thieres ein Zeitraum von 23 Wachen 
verfloffen ift; die Abfchuppung wird unter feinen Umftänben 
durch Abputzen oder Auftragen öliger Mittel u; dgl: m. be⸗ 
fördert, ſondern ruhig ſich ſelbſt uͤberlaſſen. 

Die Vortheile, welche dieſe Methode im Vergleiche — 
der früheren Behandlungsart gewaͤhrt, erlaube mir in 
Kürze noch einmal zuſammenzuſtellen: 

» Iſt man der Kontrolle mit einem Male aberhoben— daß 
Waſchungen, Einreibungen u. f. w. täglich nach Vor⸗ 
ſchrift auch regelmäßig angewenhet werden. 

2) Iſt e8 die Zeit, welche überaus in Anfchlag kommt, 
namentlich bei länger beſtehenden Lahmbeiten, wo man 
‚hätte ein Fontanell oder Haarſeil ziehen müflen, und 
nach Herausnahme derſelben, die Pferde erft im Schritt 
u. fe w. bewegen Iaflen, um bie vollſtandige Heilung 
abzuwarten. 

Bildet ſich nur ein geringfüglger Ausſchlag auf der 
Schulter und es iſt unter keinen Umfänden ein fchat⸗ 
tirte8 Haar zu fürchten, welches namentlich Hei allen 
DVerfaufspferden. gewiß. fehe in Anrechnung fommt. 
. 4) Bebenft man, wie fehr fich in ben meiften Sällen ber 

Pferdebeſttzer ſtraͤubt, ein, Fontanell oder Haarſeil an⸗ 


3 





u. AR 


werben zu Iaffen, abgefehen davon, daß 4 ®. Durch 

nicht zu verhuͤtendes Scheuren beim Zuhellen der be= 

treffenden "Wunden, manches Inangenehme für den 
behandehnden Thieram entſtehen kunn. 

Wie angegeben bei der Bruſtlahmheit, wende ich dieſelbe 
Behandlungsart auch, feit fo günftigem Erfolge, bei. huͤftlah⸗ 
men Pferden anz nur mache ich darauf aufmerkſam, daß bie 
erſten Säde hier weniger gut liegen, da ſich des hintere Theil 
bed Pferdes weniger zwedmaͤßig in Decen einhuͤllen — als 
* bei der —— der Fall iſt *). 
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a Anhang E. 
Orände gegen die Anſicht von Gieß über die Gnt« 
ſtehung des Knollhufes. 
| Ben Feiehr, Schmeibt, Thierarzt J. A. 
Herr J. ©. Groß, Lehrer des Hufbeſchlags an’ der 


Koͤnigl. Thierarzneiſchule zu Stuttgart, hat ſeine Anſicht 


über bie Bildung des Knollhufes mitgetheilt in feiner Schrift: 
„Theorie und Praxis der Hufbefchlagsfunft 26”, und-Cfpäter 
und vollſtaͤndiger noch) in der ,,Zeitfchrift für Die gefammte 
Thierheillunde, von Dieterkchs, Nebel ımd Bir“, im Aten 
Hefte des :Ilten Bandes, worauf ich Hier verweiſe. 
—1. Der Punkt, von welchem Groß feine Anficht her⸗ 
leitet, iſt die Annahme, daß bie krankhafte, chroniſch entzuͤn⸗ 
dete Fleiſchkrone an der Zehe nicht, wie an der Ferſe, im 
Stände ſei, die normale Blutquantitaͤt in: fich aufzunehmen. 
Dieſe Vorausſetzung fcheint: mir nichts weniger, als bes 
gründet; denn da jedes andere Organ-'bet- einer chronifchen 
Entzündung mehr Blut in fih aufnimmt; als Im Normals 
*) Auf Befehl des K. Krieges/Niniſterii find feit dem J. 1844 mit 
diefer von ben Hrn. Oberfl-Lientenant v. Werder empfohlenen Methode 
in der K. un gemerht, welche ein — — 
Refnliat ergeben. haben. a A a A alas .. 


Zuſtande, fo, glaube ich, muß es auch die Zcheufleifihfrone 
thun. : Einen andern: Grund aber, als dem der :chrunifchen 
Gutzünbung,: für, das Unvermoͤgen ber Blutaufnahme giebt 
Groß nicht anz ein Drud der Zehenwand auf die Fleiſch⸗ 
Erpne foll nach ibm. erft eine Bolge en verminderten: Thätig- 
leit ber letzteren ſein. — 

2 Die Entzündung in der Zlhenleiſchtrone bet = 
Rehlranlhelt iſt nach Groß Urſache eines. verminderten Blut⸗ 
zuflufles und einer verninderten Hornbildung; Neigung ben 
Zehenfkifchfrone aber, wodurch doch. nothwendig die vorhan⸗ 
dene Entzündung noch gefteigert wird, fol defien ungeachtet 
den Blutzufluß und bie Hornbildung dafelbft erhöhen, um 
der Ausbildung des Knollhufes entgegen au wirken. — * 
iſt ein vffenbater Widerſpruch —. - :. 

3. Angenommen aber, die Entzändäng in ber — 
fleiſchkrone waͤre Urſache einer verminderten Hornbildung, und 
bie- Nichtentzündung in ber. Ferſenfleiſchkrone Urſache einer 
vermehrten Hormbildung, warum hätte dann Die Entzündung, 
in ber Sehenfleifhwand nicht aus eine — Hornbil⸗ 
bung. zur Folge? — 

4. Groß hait die geringere Breite der Finge an ber 
Zehenwand. für eine. Folge des angenommenen geringeren 
Wachsthums derſelben, ja, dieſe geringere Hornbildung iſt 
eine fo nothwendige Vorausſetzung bei dieſer Erklaͤrung, daß 
er dieſelbe als faſt ganz aufgehoben angegeben hat; denlt 
man ſich aber die in. einem unregelmäßigen Bogen liegende 
Zehenwand in eine gerade Richtung. gebracht und. laͤßt man 
ihre Zunahme an Stärke der Länge wieder zu fommen: fo 
fällt die Annahme. einer verminderten Hornbildung in-. der 
Zehenfleiſchlrone fo bedeutend weg; daß das ganze, hierauf 
gegründete, theoretifche Gebäude zujammenftürgen muß. — 

‘5 "Und wenn nun die Bildung der Zehenwand' wäß: 
send der. Erzeugung des Knollhufes in der Wirklichkejt nicht, 
oder wenigſtens nicht fehr, vermindert, fondern dieſelbe nur 
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in dem Maaße verkrümmt und verdickt iß als ihr am: Lange 
bie Ferſenwaͤnde vorgekommen find; was iſt dann nach Oroß 
Urſache dieſer Verkruͤmmung und. Verdickung ber Zehenwand? 
Muß da nicht nothwendig Die Ainmöglichkeit angenommen wer⸗ 
den, Daß die Entzündung die Hornwand direkt gekruͤmmt und 
nach Innen zu verbidt babe, bei: ihrer Erzeugung? — 

Eine Entzundung in ber Zleifchtrane: aber Iaun hoͤchſtens 
bie Hornwand nad außen verdicken, indem fie nach außen 
anfhwillt, wie Died 3. B. bei Kronientritten ber Full iſt; dei 
der Rehfranfheit jedoch wirb in jedem Falle bie. Zehenwand 
nach innen verbidt. Sch meine hier nicht. bie Gomblättchen, 
welche die Berdidung darflellen, fondern die wirkliche ze 
bie Summe der Hornuröhrhen. 

6. Wenn bei der Bildung. des Knolihufes in ber Rits 
der Zehenfleifchtrone ber Ruhepuntt fein ſoll, fo. muß. in. allen 
übrigen. hornerzeugenden Gebilden bes. Fußes, je weiter fie 
son dieſem Bunfte entfernt find, die Horndildung um deſto 
geößer fein, und Heute. Stelle darf hiervon eine Ausnahme 
machen, weil die Thaͤtigkeit ber übrigen Flaͤchen dadurch ge 
hemmt werben wide. Wollte man nun. mit Groß ſugen: 
„Richt die Hornbildung der Zehenfleiſchwand, ſondern die. der. 
Ferſenfleiſchklrane erzeugt ben Knollhuf“; fo hieße dad mit an⸗ 
dern Worten, von zwei gemeinfchaftlich. wirfenden, baflelbe er⸗ 
zielenden Theilen eines Ganzen gefagt: „Nicht der eine, ſon⸗ 
bern der andere Theil Bringt die. Wirkung beider Theile ‚here 
vor.” Und würde wohl bie Natur in jedem einzelnen 
Galle die Entzündung, welche man fih von innen heraus 
entftanden denkt, in der Zehenfleifehfrone. am ftärkfien und 
nach Hinten und unten zu immer geringer ſein laſſen, fo daß 
in dem erften Punkte die Thaͤtigkeit faft aufgehoben, in den 
lehtern aber ſehr gefteigert. wäre? Mir will. das nicht ein⸗ 
leuchten. 

7. Wenn bie Fleiſchkroue ber Ferſe durch, ihre Bibemger 
kraft einen Drud ausübte,’ ſo müßte ſie auch nothwendig die⸗ 
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fen. Druik felber:. erleinen; denn bie: nenerzeugte Hornmaſſe 

‚wirkt an ber: Ferſe oben fo:guf, wie ein’ zwiſchen zwei Koͤr⸗ 
per. getriebener Keil, als an der Zehe, und muß alſo auch 
eben: fo ſtark auf die Fleiſchkrone drücken, als auf die ſchon 
vorhandene Hornwand. Da nun aber ſchon ein geringer an⸗ 
haltender Druck die Fleiſchkrone (eben fo, ‚wie ſedes andere 
lebendige Gebilde) zum Schwinden bringen würde und man 
gar keine Veraͤnderung an ihr: bemerkt; ſo iſt wohl anzuneh⸗ 
men, daß dieſer Druck nicht auf ſie Statt finde und Dur fe 
— dieſen· Druck auch nicht ausühe. — 

8. Und wenn dieſes, wie Groß .fich. vorſtelit, ſo —— 

= vor ſich ginge; daß bie Ferſenfleiſchkrone felder dabei nicht 
verändert würde, nun, fo koͤnnten auch eben ſo wenig bie 
Horn⸗ und: Fleifchfohle. durch: Druck ihren: Zuſammenhang 
verlieren, ea: fönnte dann auch nicht. das Hufdein zerbrochen 
and die Fleiſchwand abgeriffen und zerriffen werben: Weil 
nun: aber dieſe Thatfachen ſaͤmmtlich vorkommen, fo ergiebt . 
fih daraus, daB das vermehrte Wachen der ne 
nicht Urſache des Knollhufes fein Tann. — . 
9. Die Hornſubſtanz der. Ferfeniwände iſt urfprümglich 
‚eben. fo fluͤſſig und eben ſo weich, wie die der Hornblaͤttchen 
ander Zehe; die Fleiſchkrone an der Ferſe iſt um Nichts fe« 
fter, als die Fleiſchwand an der Zehe; und der zu überwin« 
dende Widerſtand iſt ſowohl für die Ferſenfleiſchkrone, als für 
die Zehenfleiſchwand immer derſelbe. Wenn mithin die Horn⸗ 
maſſe an der Zehe nicht Urſache des Knollhufes iſt, ſo kön⸗ 
nen es :bie Ringe der Ferſenwaͤnde eben fo wenig fein. — 
Alles, was in dieſem Punkte gegen bie biöherige Anficht 
fpricht, widerlegt auch die von an ——— Behauptung 
umgekehrt. — 

: 10;. Eben fo wenig, wie einen Dınd, eine. Zurucl⸗ 
Fe in der Fleiſchwand und in den Hornblättchen der Zehe 
wahrnehmen, fehen wir, daß Die. Ferſenfleiſchkrone breit ges 
drüdk.umDd. die. Ferſenwaͤnde dicker ſind; wohl aber findet bie 
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ſes Statt an. der Iechenflaifihfrone imd Zehenwand, obgläch 
hier; gerade. umgehrt,ihle, Fleiſchkrone gebehnt werben, müßte, 
wenn in: ihr das Wachſsthum vermindert, nach der Ferſe zu 
aber mehr und mehr verßaͤrkt waͤre. Dem die Innige: Bet 
bindung aller Fleiſch⸗ und Hornblaͤttchen weit einander; ſo wie 
auch der. Zuſammenhang der Hornwaͤnde mit der Hornſcehle, 
den Edjtreben und, dem Hornſtrahle halten den Horefchuh in 
der, einmal vorhandenen. Lage; wenn. Daher. auch ein. aus 
Ichließlicher Druck auf-bie Gerfenmänbe Statt fände, fo müßte 
dennoch aus biefem Grunde der. ganze ‚Huf. gleichmäßig her⸗ 
anter geſchoben und: bie Fleiſchklrone an ber Zehe in bie Länge 
gezogen, ober gar die Zehenwand von ihr abgerifien. werben, 
zumal, wie balb..nach dem ‚Eintritt der Krankheit gemachte 
Sectionen beweifen, ‚dig Veränderungen im — a — 
dig, ſondern ſehr zaſch entſehen c·c·· 

Al. Wenn die breiteren; Ringe der — Die 
‚Sntfernung : der - Zehenwand ‚von dem Hufheine beiwirkten, 
Dann můuͤßten ſie auch ftets ‚mit. derſelben zugleich emiftehen 
und ſich ſtets gleichmäßig mit grzaushiden. Ban ſieht bier 
ſes aber, nicht /an den ‚Praparalen... si 3 
‚>... An den Vorderhufen einfs Rferdes = ef it. 2.8 
Tagen. an biefer, Krankheit ligt, und wo alfp an Ringe noch 
gar nicht ar. denfen mars. fand ich, ie veraͤnderte Lage des 
Hufes und des Hufbeind zu einander in einem 5 hoben 
Grade bhon augegon. 0 ©. ec, 

Ein ·zweites derartiges Pefipanst hahe Fr dak, Ay 
feum ber; Königl. Thierarznejſchule zu Berlin- ahneligferte 
Auch ſah ich gn verſchiedenen Hufen bei: ziemlich, Def, 
ben Rageseränherung, die MBagite.- ber. neusehildeten Ferſen⸗ 
wände, jehr ‚nerfchleben, -je.nadı der iedrsmaligen Pawer: ‚bus 
Krankheit. An einem.-Hufe: war- die. meuerzeugte Hornwond 
a9 der; gehe ‚ungeführ..i Zoll, und ap dem Auferften. Enke 
der Ferfenwände 4 Zoll breit, mithin beitrug. ber. nad Groß 
An Mirfſamleit tretende Unterfchied 4: Zoll; :bie--angebliche 
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Wierfung dieſes Zollo aber betrug Einen ganzen Zoll und 
noch darüber. — Hierbei iſt die größere oder geringere Ent⸗ 
fernung ver Urſache und Wirkung von dem angenommenen 
Unterſtüzungspunlte, durch deren Berüdfichtigung diefer Un⸗ 
terfhieb noch mehe würbe hervorgehoben werben, gar nicht 
einmal nlitgerechnet worden. Die Mitte der Zehenfleifchkrone 
it nämlich weiter ‚entfernt: von bem Hintern Ende ber Ferfen- 
fleifchfrone, ‘als. von dem untern Ende der Zehenfleifchwand; 
und es müßten daher gerade umgekehrt die Ferfenwände an 
ihrem. bintern Ende mehr gewachſen ſein (beim vollfommenen 
Stebenbleiben ber Zehenwand), als fi iegiene von bem Huf 
‚beine -entfernt hätte. — 
“12 : Das. Einfinfen der Krnoe iſt nur erffärlich Durch 
das Emporfchleben der Zehenwand oder Senken des Huf 
beins; eine Einfnidung, Winkelbildung der Zehemvand hat 
Groß den breitern Ringen der Ferſenwaͤnde zwar zugeſchrie⸗ 
‚ben, aber eine Emporfchlebung derfelben wird er wohl ſchwer⸗ 
lich von Ähnen herleiten wollen. Dab übrigens die Fleiſch⸗ 
Frone wirklich gefunfen und nicht geſchwunden fel, geht dar⸗ 
aus hervor, daß die vom Beginn der Krankheit an erzeugte 
Zehaawand um Vieles dicker iſt, als der ältere Theil derſel⸗ 
bat: wenn bie Fleiſchkrone nicht zugenommen haͤtte an Um⸗ 
Tang,. darm lonnte es * die Bornwand gethan ha⸗ 
ben⸗. — 7 N 

Groß fagt bog, daß durch Die von hei angegebene 
abnornie Bewegung des Hornſchuhs der Saum der Horn⸗ 
wand an die Fleiſchkrone angedrückt werde; um ſich dieſes 
aber? als moͤglich benfen zu koͤnnen, muß man nothwendig 
annehmen, Daß irgendwo zwiſchen der Ferſe und der Jehe ein 
Ruhepunkt ſeh und duß ſich fo der Zehentheil des Hufes hebe 
berch die Herabſchiebumg des derfentheils. Da nun Groß 
den Ruhepunft an Ber gehe. annimmt, fo finde ich pen 
einen Widerſpruch — - 

Außerdem zeigt. fich das Einfinten der Krone, wenn es 
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eintritt, ſtets cher, als fich Die fraglichen RNinge bilden, und 
daher mag es denn auch gekommen fein, dag, wie. Groß 
jagt, hier und ba von’ Einigen nuch geglaubt werde, daß bie 
ſchon vor dem Beginn de, zn enge dehenwand 
— könne — — 

: U8. Gruß fagt gar wiqes von — Einfinten * 
— und was er durch Zeichnung und Beſchreibung von 
dem Einſinken der Zehenwand angiebt, iſt Nichts wenigeh, 
als naturgetrru; die neuerzeugte Hommand: Uldet Feine ſolche 
Winkel, wie ſie &roß durch gerade Linien angedeutet Bat, 
ſondem einen. ſolchen nach innen und unten gehenden Bogen, 
der andentet, daß. die Fleiſchkrone geſunken geweſen ſei. Beffer 
wäre es geweſen, wenn Groß den wirklichen Verlauf der 
Hornroͤhrchen dargeſtellt hädte; denn dieſe find es ja, welche 
eine Einknickung und :Biegung erleiden, vnd weiche deutlich 
fichtbar . werden, wenn: mm ton einem burchgelägten Hufe 
an der ibetreffenden Stelle: ver Zehenwand mit einem feharfen 
Meffer.rin dlnnes Spaͤnchen wegnimmt. Die Anſchwrllung 
der Fleiſchlrone iſt Urfache, daßdieſer Bogen. der Homwand 
an ber: innern Schicht der — deutlichet — Uni 
iſt, alien n — 

mar 14. , Ben: hbeibpugt — werfchiebenen Spt 

ber:geraße am den Fiuß. hotunclaufendern Felfchirane vie Un 
ſache ‚dan: Knollhufts Aage,r danm miſißte: auch: Dei sbere Maid 
der neuerzeugtei Hornwand et: eben: ſo gerade" verlaufen, 
wie die Fleiſchtron⸗n ſelbſt man ſicht jedoch din! elnein Reli 
hufe, ‚daß nur! der dmiere Rand des erſten Anges bie Greitze 
zwiſchen geſunder und kranker Wand, geräbe': verläuft, wah⸗ 
end Der. obere Band jedes: — einen abnoraien 
Bogen‘ bildet. J— a) 
di  Wroßöhat biefen : PR an. ſeinen Menamdiwengen 
dargeſtellte die nach ſeinen Anſichten entwbrfenen Abbttwungen 
bi enthalien : dieſen ‚Bogen niit, : Groß iſt alſo Bier voit 
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der. Natur — = — ſich en. der reinen 
Scheosie bewegks—ı.: 

2:88 Tann: within, da. ‚hie King, ubgefchen — daß fie 
dinergiren eine andere Richtung haben, abs bie Fleiſchkrone 
im Normalzuſtande, keine veränderte Thaͤtigkeit der Fleiſchkrone, 
ſondern muß; eine. veraͤnderte Lage derſelben Urſache der ver⸗ 
aͤnderten Hornbildung fein, welche — — dann mit 
der des Hufbeins zuſammenfällt. —— 

Groß meint, daß das. Hufbein, weil ed in: dem — 
des Hornſchuhs nach allen Seiten fo feſt eingefchlaffen.:fel, 
Felbſt Bei der. größtmöglichflen Gewalt, feine Lage auch ‚nicht 
im Geringſten verändern koͤnne, ſondern baß fich bie Zehen⸗ 
wand. von dem Hufbeine entferne. — Gehört denn etwa, 
frage. ich, weniger Kraft: dazu, bie Hornwand von dem Hufe 
heine, als das Hufbein von der Hornwand zu entfernen? — 
16. Rimmt man den Fuß von einem friſch verſchlagenen 
Vferde, an deſſen Hufe: ſich noch keine Ringe gebildet haben, 
durchſaͤgt ihn in der Mitte, vom Feſſelgelenke bis durch den 
Huf, und. bringt hierauf Das Kronen⸗ und Feſſelbein, weiche 
Knochen nach vorn gebogen ſind, wieber in eine: parallele 
Richtung mit der Zehenhornwand, worin fie. ‚früber‘.beim 
Siehen und Durchtreten des noch ‚gefunden: Pferdes! waren: 
Ip :ıficht man; auf der. Schnittfläche des Hufes ohne: allen 
Zwrifel, daß, mei, der Huf nebſt pen Kronen⸗ und Feſſel⸗ 
beine in ihrer normalen Lage ſind, das Hufbein, und mit ihm 
quch das. Strahlbein, ihre Lage verändert ::haben. Der vor⸗ 
dere. Theil des Hufheins liegt mehr nach Hinten und unten, 
ber ‚hintere Theil deſſelben hat fich gehoben und das Strahl» 
heim, iſt mis. feiner Gelentfläche über. Die bes Kronenbeins hin⸗ 
aus nach oben gerüdt. Zumellen ift hierbei der Ruhepunkt 
an. dar Ferſe, nicht. an der Zehe, im ‚welchem Falle die fich 
bildenden Ringe von der Zehe bis zur Ferſe divergiren; zu⸗ 
weilen aber. iſt der am wenigſten bewegte Punkt am beiden Sci 
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ten in der Seitenfleifehfrone, und dann find bier bie Ringe 
der Wand am ſchmalſten, bivergiren fowohl nad) ber Zehe, 
als nad) der Kerfe. 

Hat auch die Krankheit ſchon laͤnger beſtanden und iſt 
auch die neuerzeugte Wand an der Ferſe ſchon merklich brei⸗ 
ter, als an der Zehe, ſo bleibt dennoch, wenn man dieſen 
Unterſchied abzieht, wenn man fich die Zehenwand um fo viel 
mehr zurück denft nach dem Hufbeine bin, genug übrig, um 
obige Wahrheit deutlich daran erfennen- zu Fönnen. 

Die Urfache davon, daß Groß die Lage des Hufbelne, 
verglichen mit den übrigen Zehengliebern, für normal gehal- 
ten bat, ift die, daß ſaͤmmtliche Zehenglieber eine andere Lage 
angenommen haben, daß das Kronen» und Fefielbein um fo 
viel nach vorn gebogen find, ale das Hufbein zuruͤckgetre⸗ 
ten iſt. — 

17. Füuͤr die urſpruͤnglich veränderte Lage des Hufbeins 
in der noch normalen Hornkapſel ſpricht auch der Umſtand, 
daß die Pferde im Anfange der Krankheit ſehr leicht mit der 
Zehe anſtoßen, indem durch den Zurücktritt des Hufbeins bie 
Zehenglieder gekruͤmmt ſind und die Zehenwand weiter, als 
ſonſt, über das Hufbein hinaus als ungewohnte, todte Maſſe, 
von der das Pferd noch kein Bewußtſein hat, nach vorn ragt, 
waͤhrend der Schmerz das Strecken des Hufbeins verhütet. 
Der ſchmerzhafte, geſpannte Gang ſcheint mir nicht hinrei⸗ 
chend zu fein für die Erklaͤrung dieſes Anſtoßens. 

Wenn ſich dann ſpaͤter die Lage der Knochen zu einan⸗ 
der nach und nach wieder herſtellt, fo daß nım entgegengefeßt 
das Pferd zuerft mit ver zu hohen Ferfe auftritt, ändert das 
die Sache nicht. 

18. In den Fällen, wo der Ruhepunkt zu beiden Sets 
ten ift und wo bet hintere Theil des Hufbeins in einem, der 
Senkung des andern Theiles entfprechenden Maaße ſich hebt, 
bemerft man in der Gegend, wo gewöhnlich die Steingallen 


figen, eine Lüde zwiſchen bem Hufbeine und * Hufe, der 
Mag. f. Thierheill, XIV. 
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Entfernung zwiſchen & Zehenwand und dem Hufbeine ana- 
Io ı mn ie Lügefift nach Groß ebenfalls unerklärbar; 
denm rs-müßte hier der Hornwuchs eben fo flarf fein, wie 
an der Serfenfleifchkrone und dürfte die Hornmafje fich nicht 
entfernen von ihrer Erzeugungsfläche. — 

19. Den gekrümmten Maulthierhuf kann ich durchaus 
nicht für ein Gegenſtück des Knollhufes erkennen; Groß hat 
ihn auch nur oberflächlich und einfeitig mit demfelben vergli⸗ 
chen, bat nicht darnach gefragt, ob hier die Ferſenwaͤnde ein- 
gefunfen feien, wie beim Knollhufe die Zehenwand, hat nicht 
gelagt, ob die Ferſenwaͤnde beim Maulthierhufe deutlich aus⸗ 
gebilvete Ringe haben, die fich nad, ber Zehe hin allmälig 
verlieren, ob die Ferfenwände nach hinten und oben gefchoben 
find, ob fie fi von der Fleiſchwand entfernt haben, ob die 
Hornfohle ſich nach hinten gefchoben Hat, ob dieſe Hufform 
durch eine chronifche Entzündung der Ferſenfleiſchkrone ent- 
fteht u. ſ.w. — Beobachtet habe ich den gefrümmten Maul- 
thierhuf nicht, wenn inbefien die Maulthiere, welche einen 
folhen Huf haben, mit ven Hinterfüßen ſtark burchtreten, fo 
daß die Ferſenwaͤnde vorzugsweiſe die Laft des Körpers tra- 
gen müflen; fo erkläre ich mir diefe Hufform dadurch, daß 
die Serfenwände theild in ſich felbft zufammengebrüdt werden, 
und theil8 durch Drud auf die Fleifchfrone Tangfamer wach⸗ 
fen, und daß die nicht zufammengedrüdte, nicht in ihrem 


Wachsthum behinderte Zehenwand durch das Zurüdbleiben 


der Ferſen- und durch den Zufammenhang der Seitenwände 
ruͤckwaͤrts gezogen werde, am Saume wenig, am Tragrande 
am meiften, wobei dann die Fleiſchwand und das Hufbein in 
demfelben Maaße zum Schwinden gebracht werben. 


Wenn nun hieraus auch noch nicht Har wird, wie denn 
eigentlich der Knollhuf entfteht; fo glaube ich doch zur Ge⸗ 
nüge gezeigt zu haben, daß die Entftehungsweife, welche Herr 
Groß angegeben, hat, nicht die richtige ſei. Und ob ich dieſes 


— 51 — 


Ziel nun auch in der That erreicht habe, möge das thierärztliche 
Publikum, befonders aber Herr Gorß felber, entfcheiden. — 





HM. Anatomie der Sauspögel. 
(Bortfegung von ©. 494 im XII. Jahrgange.) 


Bon Gurlt. 
(Hierzu die Abbildungen auf Taf. I.) 





HM. Bon den Muskeln der Vögel. 


Die Zertur der Muskeln der Vögel iſt von der bei ben 
Musfeln der Säugethiere nicht verfchieben, aber bie langen 
Sehnen der Beine, und auch einzelne Sehnen an den Flü- 
geln find mehr oder weniger verfnöchert. 

Die Anorbnung der Musfeln ift in den verſchiedenen 
Ordnungen fehr übereinfiimmend, und -nur die Flügelmusfeln 
find bei ſolchen Vögeln, die nicht fliegen koͤnnen, theils ver- 
fümmert, theils fehlen fie. Im Allgemeinen ift wenig locke⸗ 
sen Zelftoffes zwifchen den einzelnen Musfeln, daher Liegen 
fie Dichter an einander. 


1. Die Hautmusteln. 


Fünf Hautmuskeln find an jeder Seite des Körpers vor- 
Banden, nämlich: der Stim- und Hinterhauptsmusfel (M. 
frontalis et oceipitalis), ver Hautmusfel des Halſes (M. 
subcutaneus colli), der dreieckige Kehlmusfel (M. triangularis 
juguli), der Brufthautmusfel (M. subcut. thoracis) und ber 
Bauchhautmuskel (M. subcut, abdominis). Es find bünne 
Bleifchlagen, welche in den genannten Gegenden die Haut bes 
wegen, dadurch die Federn zum Sträuben bringen und über- 
haupt zum Abfchütteln von Staub und Wafler dienen. Der 
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dreieckige Kehlmuskel geht von der Bruft am Halfe hinauf 
bis an die erften Ringe der Luftröhre und drückt diefe auch 
etwas zurück. Die größeren Federn der Flügel und des 
Schwanzes werben burch bünnhäutige Kortfäße anderer Mus- 
fein in Bewegung gefebt. 


2. Muskeln des Kieferapparats *). 
(b—d Sig. 1. -1—3 Fig. 2.) 

Der Unterfchnabel wird an den oberen gezogen, von ihm 
abgezogen und dann wird das Quadratbein durch einen Mus⸗ 
fel gehoben. 

1. Der äußere Kaumusfel (M. masseter) geht von 
dem Jochfortſatze des Schläfenbeins, unter der Sochbrüde hin⸗ 
durch, an die Außere Fläche des Unterfchnabels. 

2. Der Schläfenmusfel (M. temporalis) fommt vom 
Schläfen- und Hinterhauptsbeine, und befeftigt fih an dem 
Heinen Höder, der dem Kronenfortfage entfpricht, am Unter- 
ſchnabel. 
| 3. Der innere Kaumuskel befteht aus zwei getrenn- 

ten Musfeln, nämlich | 
a) dem äußern Blügelmusfel oder Augenhöhlen- 
Kiefermuskel (M. pterygoideus externus s. orbito- 
maxillaris), welcher von der Fnöchernen Scheidemand 
der Augenhöhlen entfpringt, und 
by) dem innern Flügelmuskel oder Gaumen-Kiefer- 
musfel (M. pterygoideus internus s. palato-maxil- 
laris); dieſer ift der ſtaͤrkſte Muskel am Unterfchnabel, 
er zieht ihn nach vorn und oben. 

4, Der KellbeinsKiefermusfel (CM. spheno-me- 
xillaris) fommt aus der Tiefe der Augenhöhle und geht an 
den Unterfchnabel, 


*) Geſichts⸗ und Lippenmusteln haben die Vögel nicht. 
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5. Der Quadrat⸗Kiefermuskel (M. quadrato s, 
iympeno-maxillaris) fommt von bem fpigigen Fortfape des 
Quadratbeins und endigt hinter dem Schläfenmusfel. 

Diefe genannten Musfeln ziehen alle den Unterfchnabel 
an ben oberen. 

6. Der zweibäudige Muskel oder Schnabel. 
- Öffner (M. digastricus 5. apertor rostri) kat nur den bins 
tern Musfelbauch und geht vom Hinterhaupte an den hin- 
tern Fortſatz des Unterſchnabels, den er vom obern abzieht. 

7. Der Heber des Quadratbeins (CM. levator os- 
sis quadrati) liegt am tiefflen in der Augenhöhle, von wo er 
an die innere Fläche ded Quabratbeins geht und dieſes et 
was hebt. 


3. Muskeln des Zungenbeins, ber Zunge, des obe— 
ren Kehlkopfes und der Luftröhre. 
(f—g ig. 1.) 

Die Zahl ber hierher gehörenden Muskeln if viel Flei- 
uer, als bei den Säugethieren; es find folgende: 

1 Der Kiefer - Zungenmustel oder Quer-Kie- 
fermusfel (M. mylo-glossus s. transversus mandibulae) 
Hegt vorn im Zwiſchenraum beider Aefte des Unterſchnabels, 
it an fie befeftigt und drüdt die Zunge an den Gaumen. 

3, Der breite Zungenbeinmusfel (M. mylo-hyoi- 
deus) fommt von der äußern Fläche und dem Hintern Ende 
bed Unterſchnabels und befeftigt fich am Körper des Zungen- 
beind. Er vertritt zugleich die Stelle des langen Zungenbein- 
musfeld (M. stylo-hyoideus). und er zieht auch das Zungen- 
bein etwas nach hinten. 

3. Der kurze Zungenbeinmusfel (M. cerato- 
hyoideus) fommt vom innern Rande des großen Zungen- 
beinaftes und geht an das hintere Ende des Körpers. Dient 
zum Heben bes Zungenbeine. 
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4. Der Kinn-Zungenbeinmusfel (M..genio-hyoi- 
deus) entfpringt am mittleren Theile des Aſtes des Unter» 
ſchnabels, läuft ruͤckwaͤrts und befeftigt ſich an den mittleren 
und hinteren Zungenbeinaft; er zieht Das u. mit der 
Zunge nad) vorn. 

5. Der Schild-Zungenbeinmusfel M. hyo-thy- 
reoideus) ift furz und di, und geht vom oberen Kehlfopfe 
und der Luftröhre an das Zungenbein. Er zieht das Zungen 
bein herab, oder den Kehlfopf und die Luftröhre aufwärts. 

6. Der Bruft- Zungenbeinmusfel (M. sterno- 
hyoideus) entfpringt am Gabelfnochen, geht an der Luft 
röhre nach oben und endigt am Zungenbein, das er her 
abzieht. 

Die Zunge befteht nur aus drei Baar fchlanfen, dünnen 
Muskeln; es find: 

7. Der Griffel- oder TE 
fel (M. stylo-hyoideus) ift der laͤngſte, kommt vom langen 
Zungenbeinafte und enbigt fehnig am Grunde des Zungen- 
knochens. 

8. Der Grund⸗Zungenmuskel (M. baseo-glossus) 
liegt neben dem vorigen nach innen, entfpringt am Körper 
des Zungenbeins, geht unter dem Zungenfnochen fort und 
endigt fehnig an der Spibe der Zunge, die er herabfrümmt. 

9. Der ſchiefe Zungenmuskel (M. hyoglossus 
obliquus) ift ver Eeinfte, liegt in der Mitte neben dem 
gleichnamigen, fommt vom Körper des Zungenbeins und en« 
digt am Zungenfnochen, den er zurüdzieht. 

10, Der Bruft-Luftröhrenmusfel oder Bruft- 
Scildmusgfel (M. sterno-trachealis s. sterüo-thyreoi- 
deus) fommt aus der Brufthöhle. herauf, wo er am obern 
Seitenfortfae entfpringt, die Luftroͤhte nach oben begleitet 
und am obern Kehlkopfe endigt; er zieht ihn herab, Er liegt 
neben dem Bruft- Zungenbeinmusfel nach außen. 
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Der obere *) Kehlkopf enthält außer dem Schild» Zun- 
genbeinmusfel nur zwei Paar Muskeln, nämlich: 

11. Den hintern Ring-Gießkannenmuskel (M. 
crico-arytaenoideus poslicus), zum Erweitern, und 

12, den feitlihden Ring-⸗-Gießkannenmuskel (M. 
crico- arytaenoideus lateralis), zur Schließung der Stimm⸗ 
site, befonders beim Schlingen, weil der Kehldeckel fehlt. 


4. Musfeln der Augen. 
(Big. 3. 4.) 


Die beiden Augenliver werden bewegt durch: 

1, Den Kreismusfel (M. orbicularis palpebrarum), 

2. den Heber des oberen Augenlibes (CM. le- 
vator palpebrae superioris) und 

3. den Riederzieher bes unteren Augenlides 
(M. depressor palpebrae inferioris). Ueberhaupt iſt das uns 
tere Augenlid leichter beweglich, als das obere. 

Die Nidhaut hat bei den Vögeln einen fehr eigenthüms 
lichen Bewegungsapparat, nämlich zwei Muskeln, die von den 
geraden Muskeln des Augapfels verdeckt werben; es find: 

4, Der vieredige Musfel der Nickhaut (M. qua- 
dratus membranae nictitantis); er {ft der größere, liegt un⸗ 
ter dem oberen geraden Muskel an der Eflerotifa, fleigt nach 
dem Sehnerven abwärts und bildet an feinem untern Ende 
eine bünne Scheide für die Sehne 

5. des pyramidenförmigen Muskels der Nid- 
haut (M. pyramidalis membr. nictit.). Dieſer ift Feiner, liegt 
über dem untern geraden Augenmusfel an der Stlerotifa, hat 
am obern Ende eine runde Sehne, Die über den Sehnerven 
hinweg und durch die Scheide des vieredigen Muskels läuft, 
dann zwifchen dem äußern und unter geraden Musfel an 
bie vordere Fläche des Augapfels geht und endlich den uns« 


*) Der untere Kehlkopf hat bei dem Hausvoͤgeln Feine Muskeln, 
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teen Winfel der Blinzhaut Cam innern Augenwinkel) erreicht; 
fie geht nunmehr am freien Rande der Blinzhaut hinauf und 
befeftigt fich mit dem obern Winfel der Haut an der Skle—⸗ 
rotifa. | 

Beide Muskeln ziehen die Nickhaut über den Augapfel 
(wenn die Vögel fchlafen wollen). 

Der Yugapfel felbft wird durch die befannten vier ge- 
raden Musfeln und durch den oberen und unteren 
fhiefen Muskel bewegt; ver obere fchiefe Musfel geht 
aber nicht über eine Role, denn dieſe fehlt. 


5. Muskeln des Kopfes, 
(1-6 dig. 1.) 

1. Der Baufchmustel*) (M. splenius capitis) eni- 
fpringt an den vier oberen Halswirbeln und endigt am Hin- 
terhauptbeine. 

2, Der zweibäuchige Nadenmusfel (M, biventer 
cervicis) ift der Iängfte, in der Mitte fehnig; der untere 
Bauch fommt vom erſten und zweiten Rückenwirbel, der obere 
endigt am Hinterhaupte, neben und unter Dem vorigen. 

3. Der Nacken-Warzenmuskel (M. trachelo -ma- 
stoideus) fommt vom zweiten bis ‚vierten Halswirbel und 
endigt an der Seite des Hinterhaupts, nach außen neben 
dem Baufchmusfel, 

4.5, Der große und Fleine gerade Kopfmuskel 
(M. rectus capitis poslicus major et minor) fommen, jener 


vom zweiten, biefer vom erften Halswirbel und gehen zum 


Hinterhaupt. Diefe fünf Muskeln find Streder des Kopfes. 
6. 7. Der lange und furze Beuger des Kopfes 
(M. rectus capitis anticus major et minor) befeftigen fi) an 
bie Körper und Ouerfortfäße bis zum fünften und vierten Hald- 
wirbel herab, und endigen an ber Grundfläche des Schaͤdels. 


*) Gr iſt von Mehreren durchflochtener Muefel genannt. 
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8. Der kleine oder ſeitliche Kopfbeuger (M. reo- 
tus capitis lateralis) geht vom erften bis vierten Halswirbel 
aus und endigt auch an der Grundfläche des Schädele. 
Diefe drei Muskeln beugen den Kopf. 


6. Muskeln des Halfes und Ruͤckens. 
(7-1 ig 1.) 

1, Der untere ſchiefe Muokel CM. obliquus capilis 
inferior) liegt zwifchen dem zweiten und erften Halöwirbel; 
er dreht den legten mit dem Kopfe. 

2. Der Bauſchmuskel des Halfes (M. splenius 
colli) entfpringt an den Dornfortfägen vom zweiten bis vier 
ten Halswirbel und endigt am Querfortfab des Trägers, den 
er zur Seite dreht. 

3. Der lange Haldftreder (M. extensor colli lon- 
gus) tft einer der längften Musteln am Halfe und liegt oben _ 
neben dem zweibäuchigen Nadenmustel, mit dem er entipringt; 
er endigt am zweiten Halöwirbel. 

4. Der. kurze Halöftreder (M. spinalis cervids) 
reicht vom fünften bie zwölften Cober fechgehnten) Halewir- 
bel, und liegt mit einzelnen Portionen zwifchen den Quer- 
und Dornfortfäpen diefer Wirbel. 

9, Der kurze Stachelmustel ober abfteigende 
Nackenmuskel (M. cervicalis descendens) geht von. den 
vier bis ſechs untern Halswirbeln an die vorderen Rüden, 
wirbel, und zieht den Hals zur Seite. 

6 Der lange Stachelmuskel (M. spinelis dorsi) 
geht von den vordern Rüden» an die hinteren Halswirbel 
und firedt den Hals. 

7. Der lange Rüden» und gemeinfchaftlidhe 
PRippenmusfel CM. longissimus dorsi et sacro-lumbalis) 
find verſchmolzen und von den Schultermusfeln verbedt. 

8. Der Halbpornmusfel des Nadens und Rüf- 
fens (M. semispimalis cervicis et dorsi) befleht aus dünnen 
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Bündeln, die von den letzten Hals⸗ bis zu den letzten Ruͤcken⸗ 
wirbeln zwiſchen den Quer⸗ und Dornfortfäben befeftigt find. - 

9. Der kurze Halöbeuger CM. flexor colli brevis) 
befeftigt fich vorn vom Dritten bis achten Halswirbel und en⸗ 
digt am Atlas. 

10. Der lange Halsbeuger (CM. longus colli) 
fommt von den untern Dornfortfäben der vordern Rüden- 
wirbel und reicht bis zum zweiten Halswirbel hinauf. 

11. Die obern und untern Zwifchenquermußs 
fein des Halfes (M. M. intertransversarii cervicis) fällen 
die Räume zwlſchen den Halswirbeln. 


7. Muskeln des Schwanzes und Aftere. 
(15—2%0 Sig. 1. — 23 Big. 5.) 
Am Schwanze fommen fleben Baar Muskeln vor. 
1. Der Heber des Schwanzes (M. levator caudae 
s, spinalis caudae) enifpringt am Sig- und SKreuzbeine und 
endigt an den Dorn» und Querfortfäben der Schwanzwirbel. 

2. Der Niederzieher (M. depressor caudae) nimmt 
die untere Fläche der Schwanzwirbel ein und endigt am leh- 
ten Wirbel. 

3. Der Aufrichter der Steuerfedern CM. levator 
rectricum) fommt von der obern Kreuz. Darmbeinverbindung 
und endigt auf der obern Schwanzfläche in der Haut, welche 
die Federn enthält; er richtet die Federn auf, 

4. Der Abzieher der äußern Steuerfedern (M. 
abductor rectricum externarum) geht von den Querfort- 
fägen der Schwanzwirbel, indem er hinten flärfer wird, an 
die äußern Steuerfebern. | 

5. Der Schaambein-Schwanzmusfel (M, pubo- 
coocygeus) ift von den drei feitlichen Muskeln der unterfte, 
entfpringt am Schaambeine und endigt am legten Schwanz- 
wirbel und der Haut ber Federn, die er herabzieht. 

6. Der Sipbein-Schwangmustel (M. ischio-coc- 





cygeus) liegt über dem vorigen, entfpringt am Sitzbeine und 
endigt über jenem, defien Wirkung er theilt. 

7, Der Schenkel⸗Schwanzmuskel oder untere 
fleine Zwillingsmustel CM. cruro-coccygeus s. ge- 
melkıs inferior) ift der laͤngſte und oberfte von den drei feit« 
lichen; er ift am Oberfchenfelbeine und an den untern Dorn- 
fortfägen der Schwanzwirbel befeftigt und zieht den Schwanz 
fhief herab. 

Am After fommt der unpaarige 

8 Schließmuskel (M. sphincter ani) und der paarige 

9, Heber des Afters (M. levator ani) vor. 

10, Der Quermusfel der Shaambeine (M. trans- 
versus Ossium pubis) liegt in dem Spalt zwifchen beiden 
Schaambeinen, die er zufammenhält. 


8. Muskeln der Rippen und des Bauches. 
(21 Fig. 1. — 1. 2 Fig. 5.) 

1. 2. Der obere und untere Rippenhalter (M. 
scalenus superior et inferior) gehen von dem legten Hald« 
wirbel an die erſte Rippe. 

3. Die Heber der Rippen (M. levalores costarum) 
find nur ſchwach. | 

4, Die Zwifchenrippenmusteln (MM. intercosta- 
les) füllen in zwei Lagen die Zwifchenräume fowohl zwiſchen 
den Rippen als auch zwifchen den Bruſtbein⸗Rippenknochen 
aus, und find zwiſchen der erſten und zweiten Rippe am 
ftärfften. 

5. Der dreiedige Bruftbeinmudfel (M. triangu- 
laris sterni) ift ftarf, geht von der obern Flaͤche des Brufts 
beins an die. damit eingelenften Bruftbein-Rippenfnochen. 

Die Bauchmuskeln find die gewöhnlichen vier, nämlich: 
der äußere und innere fchiefe, der gerade und ber 
Querbauchmusfel, alle fehr dünn, 
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9 Muskeln der Flügel. 
(22 —43 Fig. 1. .3—18 Big. 5.) 
a) Der Schulter und des Oberarms. 

1. Der dreiedige Schultermusfel (M. cucillaris 
pars inferior) geht von den Dornfortfäpen der Rüdenwirbel 
an das Schulterblatt. | 

2. Der rautenförmige Musfel CM. rhomhoideus) 
wird vom vorigen, deſſen Größe er faft erreicht, bedeckt, und 
eben fo 

3 der Heber des Squlterblattes (M. levator 
scapulae), die beide ſchraͤg von vorn her das Schulterblatt 
erreichen. 

4. Der große vordere gefägte Mustel (M. ser- 
ratus anticus major) bedeckt bie Rippen bis an ben äußern 
fchiefen Bauchmusfel. 

5. Der Kleine vordere gefägte Musfel (M. ser- 
raus anticus minor) geht von der erften Rippe fchräg nach 
oben unter Das —— welches beide Musteln feſt⸗ 
ſtellen. 

6. Der Schlüſſelbeinmuskel (M. subolavius) geht 
von ben vordern Brufbein-Rippenfnochen und dem Bruftbeine 
an das Schlüfjelbein, welches er etwas nach außen zieht. 

7. Der breite Rüdenmustel CM. latissimus dorsi) 
befteht aus zwei Abiheilungen, die den dreiedigen Schulter⸗ 
musfel zum Theil decken. | 

8. Der Oberfhultermusfel (M. suprascapularis) 
kommt von der oberen Flaͤche und dem innern Rande bes 
Scäulterblattes. und endigt oben am Armbeine, welches er 
hebt und nach innen dreht. 

9. Der kleine runde Muskel CM. teres minor s. 
infrascapularis) ift Elein, entfpringt vorn am äußern Rande 
des Schulterblatted und endigt oben am Armbeine neben dem 
Luftloche. Wirkt wie der vorige. 

10, Der große Deltamusfel oder Oberarmheber 





(M. deitoidews major) entipringt oben am Schulterblatt und 
Gabelfnochen und befeftigt fih am Armbeine bis faR zur 
Mitte herab. 

11. Der mittlere Deltamusfel (M. deltoideus me- 
dius) entfpringt am Bande zwifchen Schulterblatt, Gabelknochen 
und Schlüffelbeins und endigt am obern Köder des Armbeins. 

12, Der Fleine ober untere Deltamustel CM. del- 
toideus minor 8, inferior) ift der Fleinfte, fommt vom vor⸗ 
dern Ende des Schulterblattes und endigt neben dem obern 
Höder am Armbeine. 

Ale drei Deltamusfeln heben den Oberarm, 

13. Der Unterfhultermusfel (M. subscapuleris) 
entfpringt vorn an ber untern Fläche und am äußern Rande 
des Schulterblattes, und befefligt fich unter dem @elentfopf 
des Armbeine. i 

14, Der große Bruſtmuskel CM. pectoralis major) 
iſt der ſtaͤrkſte Muskel des Vogels (der fliegen kann); er be⸗ 
deckt vom ‚Kiel an die untere Flaͤche des Bruſtbeins, das 
Schlüfjelbein und zum Theil den Gabellnochen; feine ſtarke 
Sehne endigt an der Außern Flaͤche an der Leifte des Arm⸗ 
beins. Er zieht ven ganzen Ylügel herab. 

15. Der Heine Bruftmusfel CM. pectoralis minor) 
wird vom großen ganz bedeckt, iſt am Bruſtbeine, neben bem 
Kiel, am Gabelfnochen und Schlüffelbein befeſtigt; die Sehne 
ſchlaͤgt ſich um das Schultergelenk nach außen um und en- 
digt am Armbein zwiſchen bem großen und Fleinen Delda⸗ 
musfel, Er hebt den Fluͤgel. 

16. Der dritte Brufimusfel (M, pectoralis tertius) 
entfpringt an der Seite des Brufibeins und an der Außern 
Flaͤche des Schlüffelbeins, er ift oben ausgeſchnitten und feine 
Schne endigt am Armbeine über dem Luftloche. Er sicht den 
Flügel herab. 

17. Der Rabenfhnabel»Armmustel CM. coraco- 
brachielis) entfpringt an ber Membrn zwiſchen Gabelfees 
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chen, Schluͤſſel⸗ und Bruſtbein und an der innern Flaͤche des 
Schläffelbeins; er dringt oben durch den Ausſchnitt bes vori⸗ 
gen Muskels hervor und endigt vor ihm am — wel⸗ 
ches er herabzieht. 


b) Muskeln bes Vorderarms, der Flughaͤute und des übrigen Slügels. 


Der Borberarm wird durch neun Musfeln geftredt und 
gebeugt. 

1. Der lange (dide) Streder des Vorderarms 
(M. anconeus longus) entfpringt vom an der obern Flaͤche 
des Schulterblattes und endigt am Ellenbogenhöder; er ftredt 
wie der folgende den Vorderarm. 

2, Der kurze oder innere Streder des Vorder⸗ 
arms (M. anconeus internus) entfpringt oben an der hin- 
tern und timern Fläche des Armbeind und endigt auch am 
Ellenbogenhöder. 

3. Der kleine Streder des Vorderarms (M. an- 
coneus quartus) hat feine Rage, wie bei den Säugethieren, 
am untern Ende hinten am Armbeine. 

4. Der lange Beuger des Vorderarms (M. bi- 
ceps brachii) ift nicht zweiföpfig, fondern die oben breite 
Sehne entfpringt am obern Ende des Schlüffelbeins und am 
obern Ende des Armbeins; er endigt am obern Ende beider 
Borderarmfnochen. 

5. Der kurze Beuger des Borderarms (M. bra- 
chialis internus) ift fehr Furz, denn er entfpringt vorn am 
untern Ende des Armbeins und emdigt etwas unter dem 
obern Ende des Ellenbogenbeind. 

6. Der tiefe Beuger des Vorderarms M. flexor 
antibrachii profundus) entfpringt am äußern @elenffnorren 
des Armbeins und endigt faft in der Mitte des er 
being. 

7. 8, Der lange und furze Vorwärtswender (M, 
pronator longus et brevis) entfpringen über und an dem in⸗ 
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nern Gelenffnorren des Armbeins und enbigen beide an ber 
Speiche. Sie beugen den Borderarm, weil eine Drebung 
beider Knochen an einander nicht möglich if. 

9. Der Rüdwärtswender (M. supinator) entfpringt 
am äußern Gelenffnorren des Armbeind und endigt am in, 
nern Rande der Speiche. Beugt auch den Borderarm. 

Die vordere und hintere Flughaut, die aus gelbem, ela⸗ 
ftifchem Gewebe beflehen, werden durch drei Musfeln ge 
fpannt. 

310. 11. Der lange und kurze Spanner der vor; 
deren Flughaut CM. plicae alaris anterioris longus et bre- 
vis); jener ift breiter und flärfer, bebedft vorn das Schulter- 
gelenf, dieſer kommt vom obern Ende des Armbeins; beider 
Sehnen vereinigen fih in der Flughaut und reichen bis zur 
Handwurzel herab. 

12, Der Spanner der hintern Flughaut (M. pli- 
cae alaris posterioris) fommt vom vordern Rande des Darm⸗ 
beins und der äußern Fläche der hinteren Rippen, und endigt 
in der bintern Flughaut, die er fpannt. 

Auf der äußern Seite des Vorderarms liegen folgende 
Muskeln der Mittelhand und Finger. 

13; Der lange Speihen-Mittelhandfireder CM. 
extensor carpi radialis longus) entfpringt über dem aͤußern 
Gelenkknorren des Armbeins und endigt am Daumenfortfahe 
des Mittelhandfnochens. 

14. Der kurze Speihen-Mittelhandftreder M. 
extensor carpi radialis brevis) wird zum Theil (oben) dont 
vorigen bededt, entfpringt an der obern Hälfte der Speiche 
und endigt mit dem vorigen; beide ftreden die Mittelhand. 

15. Der längere Singerftreder (M. extensor di- 
gitorum longior) liegt neben dem vorigen nach außen, ent⸗ 
fpringt von ber Außern Fläche der Speiche und enbigt mit 
einer langen Sehne am zweiten (längften) Finger, an ben 
lebten Gliedern. 
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16. Der kürzere Fingerſtrecker CM. extensor digi- 
torum brevior) entfpringt mit dem folgenden Musfel am 
äußern Gelenffnorren des Armbeind und enbigt mit einer 
gefpaltenen Sehne am Daumen und Zeigefinger, am erften 
Gliede. 

17, Der Ellenbogenſtrecker der Mittelhand CM. 
extensor carpi ulnaris) entſpringt mit dem vorigen am äͤu⸗ 
fern Gelenffnorren des Armbeins und endigt am Ellenbogen 
rande des Mittelhandfnochens. Sein Musfelbaudh fpannt 
auch die Haut der hier liegenden Ylügelfebern und richtet 
diefe auf. j 
18, Der lange und 

19, der furge Streder des Daumens (M. exten- 
sor pollicis longus et brevis); jener liegt auf, diefer unter 
der Sehne. des langen Mittelhandftrederd am unteren Ende 
der Speiche, und beide gehen an den Daumen. 

20, Der Streder bes Jeigefingers (M. extensor 
indicis) ift ein Feiner Musfel, entfpringt am Rüden ber 
Handwurzel von den Bändern, wird von den Sehnen ber 
Fingerſtrecker bedeckt und enbigt in der Sehne des längeren 
Fingerftreders (15). 

21, Der Abzieher des Zeigefingers CM. abductor 
indieis) entfpringt am Speichenrande des Mittelhandknochens 
und endigt an der Innern Släche am Zeigefinger, den er firedt 
und abzieht. 

22. Der Anzieher des Zeigefingers (M. adductor 
indicis) entfpringt an der Außern Fläche und am Ellenbogen- 
ande des Mittelhandfnochens und endigt ebenfalls am Zeiger 
finger. 

23. Der kurze Beuger der Mittelhand (M. flexor 
brevis motacarpi) entfpringt am untern Ende des Ellenbogens 
und enbigt am Eilenbogenrande des Mittelhandfnochens, ben 
er nach hinten zieht. 

DR 
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Die folgenden Muskeln der Mittelhaud und Finger lie⸗ 
gen an der innern Flaͤche des Vorderarms. 

24. Der Speichen-Mittelhandbeuger (CM. flexor 
carpi radialis) geht an der innern Flaͤche der Speiche über 
die Handwurzel nad) außen und endigt am Speichenrande 
des Mittelhandfnochens. Er firedt mehr die Mittelhand. 

25. Der. Ellenbogen » Mittelhanpbeuger (M. 
flexor carpi ulnaris) ift der färffte  Musfel an ver innern 
Fläche; er entfpringt am inmern Gelenkkaorren des Armbeins 
und endigt am Glienbogemranbe yes Mittelhandfnochens, den 
er beugt. 

26. Der Aufrichter der $lügelfevern (M, palma- 
ris longus) entfpringt mit dem vorigen, geht an ihm herab, 
und endigt am Mittelhandknochen; er ift: aber in feiner gan- 
zen- Länge mit der Haut der Federn verbunden. 

27. Der Beuger des Daumens und Zeigefin- 
gers (M, flexor digiterum profundus) liegt in der Tiefe 
zwifchen Speiche und Ellenbogen und enbigt am Daumen 
und Zeigefinger. Ä 

28. Der lange Beuger des Zeigefingers CM. 
flexor digitorum sublimis) liegt: zwifchen dem vorigen und 
dem Ellenbogen⸗Mittelhandbeuger und endigt mit einer lan⸗ 
gen Schne'am Zeigefinger. 

29. "Der kurze Beuger des Zeigefingers (M. m- 
terosseus internus). legt in dem Spalte. des Mittelhand- 
fnochens, geht nad) außen: und endigt am Zeigefinger. 

-- ‚30. Der Beuger des dritten Fingers (M. flexor 
äigiti minimi) entfpringt am Ellenbogentande des Miitel⸗ 
handkuochens und: eudigt am dritten Finger. 

31. Der Beuget des Daumens CM. flexor Doll 
cis) entipringt am Speichenrande des Mittelhandknochene 


und endige am Dalimen, den Berangleht. 
Mag. f- Thiccheilt. KIVv. re‘ 
14. et 
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10, Muskeln ber Beine. 
(45-48. Fig. 1. 18—28. Sig. 2.) 


a) Muskeln am Becken und Oberſchenkel. 


1, Der große Gefäßmusfel CM. ginteeus maxi- 
mus) bedeckt die obere ausgehöhlte Flaͤche des Darmbeino 
und endigt am Grunde des Umdrehers oder Rolihügelb. 

2. Der mittlere Geſäßmuskel CM. gleiacus me- 
dius) wird zum Theil vom vorigen bebedt, nur fein Außerer 
Rand ragt außen hervor; er ift an den vordern und Außern 
Rand des Darmbeins befeftigt und endigt unter bem Um⸗ 
dreher. 

3. Der kleine Geſaͤßmuskel CM. gintacus ministus) 
wird ganz vom großen bedeckt, entfpringt über der Gelen⸗ 
pfanne und endigt unter der Sehne des großen. Diele drei 
Musfeln fireden den Oberſchenkel. 

4. Der birn- oder pyramidenförmige Muskel 
(M, pyriformis) Tiegt hinter deu großen Geſaͤßmudkel, ent⸗ 
fpringt dort an ber Leifte des Darmbeins und endigt hinten 
am Umpdreher. 

5. Der obere Feine Zw litingemuätt cM. ge 

mellus superior) {ft fehr dünn und platt, entfpringt an ber 
äußern Fläche des Sitzbeins, Freuzt ſich mit dem folgenden, 
und endigt hinten am obern Theile des Oberſchenkels. (‘Der 
untere Feine Zwillingsmuskel oder Schenkel» Schwanzmudiel 
— ſ. oben — liegt unter und hinter ihm.) 
- 6. Der vierelige Oberſchenkelmuskel (M. qua- 
dratus femoris) fommt vun der untern äußern Flaͤcht das 
Sitzbeins, geht fhräg nach oben und vorn und endigt wit 
einer platten Sehne binten am Oberſchenkel, über dem vori⸗ 
gen. Beide ziehen ihn nad, hinten. 

7. Der Darmbeinmuskel (M. iliacus internus) if 
ein Heiner, runder Musfel, der vor der Gelenkpfanne am 
Darmbein entfpringt, durch eine Knochenrinne läuft und an 
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ber innern Seite oben am. Oberſchenkel endigt; er zieht die⸗ 
fen nach vorn. 

8. Der innere Berflopfungs- eber Süftbein- 
lochmuskel (M. oblurator internus) {ft groß, bedeckt bie 
ganze innere Yläche des Sitz- und Schaambeins, dringt mit 
feiner Sehne durch das eirunde Loch Beraus und endigt an 
der Innern Seite des Umbrehers. 

9. Der lange Einwärtszieher des Oberſchen⸗ 
leſs (M, adductor femoris longus) und 

10. Der große oder dicke Einwärtsézieher des 
DOberfchenfele (M, adductor femoris magnus) .‚fommen 
beide von der untern Flaͤche des Beckens und endigen am 
Dbderfchenfel von der Mitte Bis m untern Ende. Ste zie⸗ 
ben den Oberfchenfel nach imen. 

11, Der Schneidermuskel oder dünne Einwärts- 
zteher des Unterfchentels:(M. sartorius) liegt ganz ober⸗ 
flaͤchlich, faͤngt vorn am Beden an, geht an der Innern Seite 
zum obern Ende des Unterfhentete herab und zieht ihn nad) 
vorn und Innen. 

12. Der ſchlanke Muskel * ER Einwärts; 
zteher des. Unterfchenfels CM. gracilis) Hegt unter dem 
vorigen, iſt Fleiner als. diefer, und geht vom. Schaambein her⸗ 
ab. im:eine runde Sehne über, Die durch eine Rinne über bie 
Knieſcheibe nach außen läuft und am obern Ende nes Wa⸗ 
benbeins theild endigt, theits mit den Beugemuskeln der Ze⸗ 
ben fich verbindet. Wirkt wie ber vorige und zieht beim 
Stehen ober. Sigen-bie Zehen zufammen, um — Aſt leich⸗ 
ter zu umklammern. 

13. Der Spanner bi Sqhentelbinde (M; teusor 
fasciae latae) und _ 

14. Der Tange Auswaͤrts ſieher des Unterſchen⸗ 
kels (Caput longum in. bicipitis femoris) find zu einem 
breiten Mustel verichmolgen,; der die GSefäfmusten za 
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Er endigt am obern Ende und der äußern Seite des Unter⸗ 
fchenfels, zieht Diefen nach hinten und außen. 

15, Der mittlere Auswärtszieher des Unter- 
ſchenkels (Caput breve m. bicipitis femoris) Hegt Binter, 
auch unter dem vorigen, entfpringt unten am Becken und en- 
digt mit einer Sehne am Wadenbeine. 

.16. Der furge Auswärtszieher (M. abductor cru- 
ris brevis) fommt fleifchig vom untern Theile des Ober- 
fchenfels, verbindet fich mit dem vorigen umb endigt mit ihm 
am Wadenbeine. 

17. Der halbfehnige oder lange Einwärtszieber 
des Unterfchenfels CM. semitendinosus) entfpringt an den 
Querfortfäßen der Schwangwirbel und am Sigbeine und en⸗ 
digt an der innern Fläche des Oberſchenkels. 

18, Der balbhäutige oder vide Einmärtszieher 
des Unterfchenfels (M. semimembranosus) iſt von ben 
beiden vorigen bebesft und kuͤrzer, OBEInge unten am — 
fen und endigt mit Dem vorigen. 

Ale Ein- und Auswärtszieher find zugleich Beuger des 
Unterfchenfels. 

39. 20. 21. Der gerade Schenfelmustel (M.rec- 
tus femoris); der äußere und innere dicke Schenfel- 
musfel CM. vastus exiernus et internus) liegen wie ge- 
wöhnlich vorn am Öberfchenfel und endigen au ber Knie⸗ 
fcheibe. Sie ftreden den Unferſchenkel. 

22. Der Kniekehlenmuskel (M. popliteus) geht au 
der hintern Släche quer vom Wadenbeine zum Unterſchenkel⸗ 
beine (fommt alfo nicht vom ——— wie bei den Saͤu⸗ 
gethieren.) 

b) Muskeln am Unterſchenkel. 
(49 - —55 ig. 1.—1—4, Fig. 6.) 


An der vordern äußern. Flaͤche des Unterſchenlels liegen 
folgende Muskeln: 
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1. Der vereinigte innere Wadenmuskel und lange 
Wapdenbeinmusfel (CM. soleus et peroneus longus) be- 
deckt die übrigen vordern Musfeln, entfpringt oben an bei- 
den Knochen des Unterjchenfele, wendet fih nad hinten unb 
endigt mit einer flarfen Sehne in der Inorpeligen Rolle am 
Ferſengelenke (die ſich an den Mittelfuß befefligt), mit einer 
bünmen in der Sehne des oberflächlichen Beugers ber äußern 
Zehe. Er ſtreckt den Mittelfuß. 

2. Der vordere Schienbeinmustel (M. tibialis an- 
ticus) iſt zweikoͤpfig, der äußere Kopf kommt vom äußern 
Knopffortiape des Oberſchenkels, der innere vom obern Ende 
des Unterfchenfelbeins (Schienbeins), die Sehne geht unter 
dem obern Ringbande hindurch und endigt oben am Mittel- 
fußfnochen. Er ift Beuger deſſelben. 

3. Der lange Zehenftreder (M. extensor digitorum 
longus) entfpringt am obern Ende bes Schienbeins, geht 
unter zwei Ringbänbern und unter einer Knochenbrücke hin⸗ 
durch, vom am Mittelfußfnochen (wo die Sehne verknoͤ⸗ 
chert it) herab und endigt an den drei größeren Zehen. 

4. Der dritte Wabenbeinmusfel (M. peroneus 
tertius) fommt oben vom Wabenbeine umd endigt fchräg am 
obern äußern Theile des Mittelfußfnochens, den er beugt. 

An der hintern Fläche des Unterſchenkels liegen: 

5. die Zwillinge oder Wadenmusfteln (MM. gastro- 
enemiü); der innere ift zweiföpftg, daher größer als der aͤu⸗ 
fere. Der hintere Kopf kommt vom Oberſchenkel, der vors 
dere vom Unterfchenfel; die ftarfe Sehne geht über die knor⸗ 
pelige Rolle hinweg und tief am Mittelfußfnochen herab. 

6. Der hintere Schienbeinmusfel CM. tibialis po- 
sticus) entfpringt am obern Knorren des Schienbeind und 
die Sehne endigt in der fnorpeligen Rolle am N 
Streden den Mittelfuß. 

— liegen an dieſer Flaͤche drei — Zehen⸗ 
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beuger, nämlich ber fürzere, ver oberflächliche und ber tiefe 
Beuger, nebft dem Beuger der großen Zehe. 

7. Der kürzere Beuger der zweiten und dritten 
Zehe (M. flexor digiti secundi ei tertii brevior) entfpringt 
über den Knopfforiſätzen am Oberfchentel und an ber- hintern 
Fläche des Unterfchenfels, fyaltet fich dann in drei: Schenfel, 
wovon zwei an die Sehne der dritten Zehe gehen. ‘Diefe 
Sehne läuft über die Inorpelige Rolle hinweg, erhält unter 
dem Ferſengelenk eine ſtarle Sehne vom vereinigten langen 
Wadenbein⸗ und innern Wadenmuskel (Nr. 1.) und enbigt 
am erften Gliede. Die Sehne der zweiten Zeche geht durch 
die fnorpelige Rolle am Ferſengelenk bindurd und. endigt 
am erften liebe der zweiten Zehe. 

8. Der oberflächliche oder ua ERS 
beuger (M. Hexor digitorum sublimis s, perforatus) beſteht 
eigentlih aus brei Musfeln, deren Baͤuche aber durch eine 
fchiefe Bleifchfkhicht verbunden find, Der Beuger ber dritten 
Zehe liegt am meiſten vorn und außen, dann folgt: der für 
die zweite, und ganz binten liegt der Beuger der vierten (Au: 
fern) Zehe. Die zwei erſten entfpringen am äußern Knopf⸗ 
fortfag des Oberfchenfeld und am obern Ende dead Schien⸗ 
being, der für die vierte Zehe kommt von der hintern Fläche 
des Ober⸗ und Unterfchenfels. Die Sehne der zweiten Zeche 
geht durch und die beiden andern über vie Inorpelige Rolle 
am Ferfengelent. Die Sehnen der zweiten und dritten Zehe 
burchbohren unten bie beiden Sehnen der vorigen Musfeln 
und endigen gefpalten an ven mittleren Sehenglievern. Die 
Sehne der vierten Zehe geht an das erfte und zweite Glied. 

9. Der tiefe oder durchbohrende Zehenbeuger 
(M. flexor digitorum longus s. perforans) liegt am tiefften, 
unmittelbar an der bintern Kläche des Schien- und Waden⸗ 
beine, und hat eine ftarfe Sehne, welche durch die knotpelige 
Role am Ferfengelent geht, unterhalb befielben, wie wie uͤbri⸗ 
gen Sehnen, verfnöchert ift und ſich dann in drei Sehnen 
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ſpaltet, welche zum legten Gliede der 2ten, Iten und 4ten 
Zehe gehen, nachdem fie die Sehnen des vorigen Muskels 
durchbohrt haben, 

10. Der Beuger der bintern Cerſten) Zeche CM, 
flexor hallacis Jongus ) ift dünner als ber vorige, enifpringt 
vereinigt mit bem kuͤrzern Beuger der zweiten umb dritten 
Zehe; feine Sehne geht auch durch die knorpelige Rolle und 
endigt am erſten Gliede der hintern Cerfien) Zehe. 


co) Musteln am Mistelfuße. 
(57 —58. Fig. 1.—7. ig. 6.) 


l, Der kurze Zehenftreder CM, extensor digitorum 
brevis) liegt an ber vordern Fläche des Mittelfußfnochens, 
ſpaltet fich umten in A Sehnen, Die an alle Zehen gehen. 
Für die erſte und dritte Zehe iſt er Streder, für die zweite 
Abzieher und für die vierte Unzieher, 

2. Der Eurze Benger der bintern Zebe CM. flexar 
hallueis brevis) wird wie bie beiden folgenden Muskeln von’ 
den langen Beugeſehnen meift bededi; er entfpringt oben an 
der hinten Flaͤche des Mittelfußfnochens und enbigt am er⸗ 
fen Gliede ber. bintern Zehe, die er beugt und heranzieht. 

3, Der Abzieher der äußern Zehe (M. abductor 
digiti externi) entſpringt an der hintern Flaͤche am äußern 
Rande des Mittelfußfnochens und endigt an ber äußern. Seite 
der äußern (vierten) Zeche, die er abzieht. 

4. Der Anzieher der zweiten Zehe (M. adduetor 
digiti secundi) entipringt an der hintern Bläche des Mittel- 
fußfnochend und endigt am innern Rande ber zweiten, Zebe, 
die er heranziehi. 


Nachdem im Vorſtehenden Die Bewegungsapparate kurz 
beichrieben worden find, lafie ich noch einige Worte an. bie 
Bewegungen der Vögel folgen. 

Die Ortsbewegungen ber Vögel im Aulgemeinen find: 
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das Fliegen, Gehen, Klettern und Schwimmen. Das Ver—⸗ 
mögen zu fliegen haben alle Hausvögel, am beiten Die Taube, 
am fchmwerfälligften ift der Flug der Hühner. Sie find durch 
bie volftändige Ausbildung ihrer Flügel und deren Musfeln, 
befonder8 Bruftmusfeln, dazu befählgt, und die Schnelligkeit 
oder Schwerfälligfeit des Fluges hängt theild von ver Koͤr⸗ 
pergröße, theils von der relativen Länge der Wlügel nebft der 
Stärfe des -Schwanzes (als Steuer) ab; namentlich haben 
die Hühner im Verhaͤltniß Furze Flügel, fowohl in Hinficht 
auf die Knochen, ald auch auf die Federn. Begünftigt wird 
das Fliegen überhaupt Durch bie Anfüllung ihrer Luftjäde 
mit Luft während des Einathmens, wodurch der Körper re⸗ 
lativ leichter wird. 

Das Gehen oder Schreiten wird den Sügnern und 
Tauben leichter ald den Schwimmvögeln, weil bei jenen der 
ganze Rumpf fürzer und gebrungener ift; und die Beine bes- 
halb den Schwerpunkt befier unterftügen Fönnen. Bei den 
Schwimmvögeln, die einen längern -Rumpf haben, flehen 
deshalb die Beine zu weit nach hinten, und diefe Vögel fal- 
len daher leichter vorn nieder. Aber eben diefe Stellung der 
Beine ift dem Schwimmen, beſonders dem Steuern, fehr für- 
derlih. Obgleich jeder Vogel fih auf der Oberfläche des 
Waſſers erhalten Tann, befonderd wenn er die Auftfäde mit 
Luft angefüllt hat, fo find Boch vorzüglich die Schwimmvögel 
durch die Schwimmhäute zwifchen den Zehen und durch das 
teichliche Einölen ihrer Federn aus der größern Bürzelbrüfe 
dazu befähigt. Das Tauchen unter das Waffer fönnen bie 
Heineren Schwimmvögel (Enten) beffer, als die größeren; 
fie preſſen dann wahrfcheinlih die Luft aus den Luftfäden 
aus (indem fie Bauch und Bruft durch die Muskeln veren- 
gen), um fchwerer zu werben und unter der Oberfläche des 
MWoffers ſchwimmen zu fönnen. Das fogenannte Gründeln, 
wobei Die Vögel im Waſſer fich fcheinbar auf den Kopf ftel- 
len, ift nur ein unvollkommenes Tauchen,’ weil der größere 
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Theil des Rumpfes über dem Waſſer bleibt; es gefchieht, um 
Nahrung zu fuchen. . Das -Untertauchen flieht man bei den 
Enten Cund andern Waflervögeln), wenn fie einem Angriff 
entgehen wollen, 

Das Klettern fommt bei feinem ber Hausvögel vor. 


Erklaͤrung der Abbildungen auf Taf. I. 


le Muskeln find vom Haushahn, 4 der natürlichen 
Oröfe,. nur Fig. 3 und 4 find Raturgröße, 


Figur 1. Die Musfeln des Habns von der linken 
Seite. - 


Am Kopfe. 

a. Das vordere Ende. des Halshautmuskels. b. Der 
Schlafenmuskel (M. temporalis). c. Der zweibaͤuchige Mus⸗ 
fel (Mi-digastrieus). d. Aeußerer Kaumuskel (M. masseter). 
e: Langer Zungenbeinaft. | 

Am Rumpfe. 

F. F. Bruſt⸗Zungenbein⸗Muskel CM. sterno-hyoideus), 
8. Bruſt⸗Luftröhren⸗Muskel (M. sterno-irachealis). A. Die 
Buͤrzeldruͤſe (Glandula uropygii). — 1. Zweibaͤuchiger Nak⸗ 
kenmuskel (M. biventer oervicis). 2. Bauſchmuskel (M. sple- 
nius capitis). 3. Nacken⸗Warzen⸗Muskel CM. trachelo - ma- 
- stoideus). 4. Langer Kopfbeuger (M. reetus oapitis anticus 
major). 5. Kurzer Kopfbeuger CM. rectus capilis anticus 
minor). 6, Seitlicher Kopfbeuger CM. rectus capitis lateralis). 
7. Kurzer Halöbenger (M. flexor colli hrevis), 8.8. Langer 
Halsſtrecker (M. extensor coli longus). 9.9. Kurzer. Hate: 
fireder (M. spimelis cervicis). 10. Langer Stachelmuskel (DM, 
spinalis- dorsi).. 11. Kurzer Stachelmuskel (M. cervicalis 
descendens). . 12. Ranger: Halsbeuger (Mı longus coolli). 
33; 13. Bwifchenguiermusfeinded Halſes (M. M. intertrans- 
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versarii oerviois), 14. Langer Rüdenmustel CM. longissimus 
dorsi). Ad. Geber des Schwanzes (M. levator caudae), 
16. Riederzieher des Schwanzes (M. depressor caudae), 
17. Aufrichter der Steuerfevern (M. levator reatrieum). 18, 
Schenfel » Schmwangmußfel CM. cruro-ooccygeus). 19, Sip- 
bein-Schwanzmusfel (M. ischio-coccygeus). 20, Schaam- 
bein-Schwangmusfel (M. pubo-coccygeus). 21.21. Aeuße- 
rer fchiefer Bauchmusfel CM. obliquus abdominis externus). 
Am Flügel. 

23.22, Breiter Rüdenmusfel (M. latissimus dorsi). 
23. Ein Theil des großen worbern gefägten Muskels (M. sar- 
ratus anticus major). 24. Langer Spanner der vorderen 
Slughaut (M. plicae alaris anterioris longus). 24a, Kurger 
Spanner derfelben (CM. pl. .al. ant. brevis). 25. Spanner 
der hintern Flughaut (M. plicae alaris posterioris), NB. Die 
- Blughäute find hinweggenommen. 26.26. Großer Bruſtmus⸗ 
fel CM. peotoralis mejor). 27. 27, Dreieckiger Schultermus⸗ 
fel (M. ououllaris pars inferior). 238. Kleiner Deltamuskel 
(M. deltoideus minor). 29. Großer Deltamuslel (M, del- 
toideus major). 30. Sehne des Heinen Bruftmusfels (M. 
pectoralis minor). 31. Oberfchultermusfel (M. supra-sca- 
pularis). 32. Langer Borarmbeuger (M. biceps brachii), 
33. Langer Borarmftreder (M. anooneus longus). 34, Kur 
zer Vorarmſtrecker (M. anconeus interaus).: 35. Ruͤckwaͤris⸗ 
wenber (M. supinator). 36. Langer Speichen - Mittelhand- 
fireder (M. extensor carpi radielis longus), 37. Kurier 
Speihen-Mittelhandftredfer (M. ext. carpi rad, brevis). 38, 
Ellenbogenfireder der Mittelhand (M. extensor carpi ulnaris), 
39. Kurzer Beuger der Mittelhand (M. Hexor brevis meta- 
carpi). 40. Der lange Streifer des Daumens (M. axtensor 
pollicis longus). 41. Abzieher des Zeigefingers (M. abdnotor 
indicis). : 42.42, Längerer Fingerſtrecker (M. exionsor digi- 
torum longior). 43.43, Kürzerer Zingerfiteder (M. exton- 
sor digitorum brevior), 44, Anzieher des Zeigefingers CM. 
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addımior indie). 45, Kurger Beuger des Zeigefingers (M. 
inlerosseus internus). 45a. Streder des Zeigefingers (M. 
extensor indicis). 
An den Beinen. 

45b. Schneidermusfel (M. sartorius). 46. Bereinigter 
Spanner der Schenfelbinde und langer Ausmwärtszieher (M. 
tensor faseiae Jalae et caput longum bicipitis femoris), 47. 
Mittlerer Auswaͤrtszieher Des Unterſchenkels (Caput breve hi- 
cipils femoris). 48. Halbiehniger Musfel (M. semi-tendino- 
sus). 49.49, Zwillings+ vder Wadenmusfeln (M.M, 
gastroenemii). 50:50. Vorderer Sıhienbeinmusfel (M, tibia- 
lis antious), 51.51. Bereinigter inneren Wadenmuskel und 
Ianger Wadenbeinmuskel (M. soleus et peroneus longus). 
52.52. Langer Zehenftreder (M. extens, digitorum longus). 
53.53. Oberflächlicher oder durchbohrter Veuger der zweiten 
Sehe (M. flexor suhlimis digiti Beoundi), 54.54. Derfelbe 
Muskel der dritten Zehe (M. fl. subl. digiti tertii). 65. 65. 
Derfelde Muskel der vierten Zehe (M. fl. subl. digiti quarti). 
552.552. Kürzerer Beuger der dritten ehe (M. flexor di- 
giti tertü brevior). 55b, Sehne des Türzeren Beugers ber 
zweiten Zehe (M. fl. digiti secundi brevior). 66 — 66 Tie- 
fer oder durchbohrender Zehenbeuger (M. fl, digitorum lon- 
gus s. perforans),. 57-57. Kurʒer Zehenftreder (M. exten- 
sor digitorum ‚brevis), 58. 58. Mbzicher der Außern Zeche 
(M. abductor digiti 'quarti). **. Bon einem Sternchen zum 
andern find die Sehnen verlnochert. 


Figur 2. Einige tiefere Musfeln am — Des 
Hahns. | 

1. Imerer Blügelmustel oder — Rieferaudtel 

(CM. plerygoideus internus s, pelalo-mazxillaris), «3 iſt der 

Unfe und "rechte flhtbar. ' :2. Keilbein « Kiefermuslel (ME 

syhenb - maxäleris), :3;Mmsßeres: Shügahmustel oder. Augen⸗ 
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höhlen » Kiefermugtel (M. pterygoideus externus s. orbito- 
maxillaris). 


Figur 3. Das rechte Auge mit den Muskeln, von 
hinten; Raturgröße Die fchiefen Augenmusleln find 
entfernt. 

1. Oberer gerader (M. rectus superior). 2. Aeußerer 
(M. rectas externus). 3. Unterer (M. rect. inferior). 4. In» 
nerer geraber Musfel (M. rectus internus). 5. Viereckiger 
Muskel der Nickhaut (M. quadratus membranae niclitantis), 
6. Pyramidenförmiger Muskel der Nidhaut CM. pyramidalis 
membranae niclitanlis). 7. Die Sehne deſſelben. 8. Age: 
ſchnitiener Sehnerv. 


Sigur 4. Daffelbe Auge von vorn. 


l. Die Nickhaut (Membrana niclitans), 2.2. Sehne bes 
ppramidenförmigen Musfels. 


Figur 5.. Die tieferen Musfeln am Rumpfe, Flügel 
und Oberfchenfel; von der linfen Seite. 

1.1. Zwifchenrippenmusfeln zwifchen den Rippen, 2.2, 
zwifthen den Bruftbein- Rippenfnochen (M. M. intercostales). 
3. Ein Theil des großen vorderen gefägten Muskels. 4. Klei- 
ner vorderer gefägter Musfel (M. serratus anticus minor). 
5.5. Kleiner Bruftmusfel (M. pectoralis minor). 6.6. Drit⸗ 
ter Bruftmusfel (M. pector. tertius). 7. Rabenfchnabel-Arm- 
musfel (M. coraco-brachialis). 8, Langer Vorarmbeuger (M. 
biceps brachii). 9. Innerer Streder bes Vorarmes (M. an- 
coneus internus). 10. Zanger, 11. furzer Vorwaͤrtswender 
(M. pronotor longus et brevis). 12. Elfienbogen-Mittelhand- 
beuger (M. flexor carpi ulnaris), 13. Aufrichter der Ylügel- 
federn (M. palmaris longus). 14.14. Beuger des Daumens 
und Zeigefinger (M. flexor digitorum profundus). 15.16. 
Speichen-Mittelhanpbeuger (M. flexor carpi radialis). 16.16, 
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Langer Beuger des Zeigefinger CM. flexor digitorum sabli- 
mis). 17. Kurzer Beuger ded Zeigefingerd (M. interosseus 
internus). 18. Kurzer Beuger des Daumens (M. flexor 
pollicis brevis),, 18a. Großer Gefäßmusfel (M. glutaeus 
maximus). 19. Mittlerer Gefäßmusfel (M. glut. medius). 
20. Birn- oder pyramidenförmiger Musfel CM. pyriformis). 
21. Oberer Heiner Zwillingsmusfel (M. gemellus superior). 
22. Unterer Heiner Zwillingsmuskel oder Schenkel⸗Schwanz⸗ 
musfel (M. gemellus inferior s. femoro-coccygeus). 23. 
Viereckiger Oberſchenkelmuskel (M. quadratus femoris). 24. 
Langer, 25. großer Einwärtszieher des Oberfchenfels CM. ad- 
ductor femoris longus et magnus). 26. Aeußerer vider 
Schenfelmusfel (M. vastus externus). 27. Gerader Schen- 
felmusfel (M. reotus femoris). 28. Halbhäutiger Muskel 
(M, semimembranosus). 


Figur 6 Musfeln am linfen Unterfchenfel und 
Fuße, von hinten, 

1. Hinterer Scyienbeinmusfel (CM. tibialis posticus). 
2. Durchbohrter Beuger der vierten, Zehe CM. flexor perfo- 
ratus digiti quarti). 3.3. Kürzerer Beuger ber zweiten, 
4.4. der dritten Zehe CM. flexor brevior digiti secundi et 
tertü). 5— 5. Sehnen. vom tiefen oder burchbohrenden Ze⸗ 
benbenger (M. flexor digitorum longus s. perforans). 6.6, 
Sehne vom Beuger der intern (erſten) Zeche (M, fiexor hal- 
Iucis longus). 7.7. Kurzer Beuger der hintern Zeche CM. 
flexor hallucis brevis). **. Bon einem Sternchen * an⸗ 
dern ſind die Sehnen verknoͤchert. 
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HIV. Mittheilungen aus Dem Gebiete der 
practifchen Thierheilkunde. 


Don Erueger, 8. Kreisthierarzt zu Hapnan. 





1, Borfall der Harnblafe 


E⸗ möchte dieſer Krankheits zuſtand wohl der Mittheilung 
werth fein, da er hoͤchſt ſelten vorkommt und meines Wiffens 
in einem Lehrbuche der Veterinaͤr⸗Chirurgie nicht beſchrieben 
if. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß der Vorfall oder bie 
Umftülpung der Harnblafe, Prolapsus vesicae urinariae, nur 
bet weiblichen Thieren vorfommen kann, und der mitzuthel- 
lende Fall ereignete ſich ‚bei einer Ajährigen Mutterſtute. 
Im Frühjahr 1842 brachte mir ein Landmann aus R., 
drei Meilen von meinem damaligen Wohnfige, ein Pferd mit 
der Bemerkung, daſſelbe hätte feit 24 Stunden eine Gefchwulft 
an der Schaam; bie fich immer mehr vergrößere, und nur 
mit vieler Mühe hätte er die Stute den weiten Weg herfuͤh⸗ 
ren können, weil fie fehr unruhig ſei und umzufallen drohe: 
Bei der Unterfuchung des fraglichen Pferdes fand Ich efne 
ziemlich gut genährte Stute, die fi fehr oft zum Hamen . 
anfteite, Neigung zum Miederwerfen und außerdem Symptome 
vor. Kolik Außer. Ber Befichtigung der äußern Geſchlechts⸗ 
theile bemerkte ich, daß ber After und die Schaam nur: ee 
Deffnung bildeten. Bor etwa vier Wochen nämlich. hatte Pas 
Pferd eine Gteißgeburt zur Welt gebracht, wobet eins der 
Hinterfüße des Füllens das Mittelfleiſch durchſtoßen hatte: 
Jetzt war die Wunde bereits geheilt. — In der Scheide felbft 
bemerfte man eine weiche Geſchwulſt von der Größe eines 
Heinen Kinderfopfes, welche viel Wehnlichfeit mit einem un⸗ 
volftändigen Prolapsus uteri hatte. Bei einem ftarfen Drude 
mit der Hand wich genannte, teigartig fich anfühlende Mafle 
ein wenig zuruͤck. — Bei Erfenntniß des krankhaften Zuftan- 
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des der Harnblaſe befeuchtete ich nun den hervorgedraͤngten 
Theil der Harnblaſe mit etwas lauwarmem Waſſer, weil die 
Haute derfelben troden und faft fpröbe geworben waren. Es 
gelang mir mit einiger Anftrengung, und Indem ich beide 
Hände Dazu gebrauchte, durch nad) und nach verflärkten 
Drud, die Harnblaſe durch die kurze Harnröhre, die im ge 
funden Zuſtande nur eine ſolche Weite Hat, daß man faum 
zwei Finger hineinbringen kann, zurüdzubringen, ähnlich, wie 
mar einen Gebärmuttervorfall reponirt, nur mit dem Unter 
fehlede, daß Iehterer, Bat man ihn erft bis zur Scheibe ger 
bracht, meift von felbft in feine gewöhnliche Umgebung zuruͤd⸗ 
geht. Die Weite der weiblichen Harnröhre war nach der Re⸗ 
pofltion fo beträchtlich, daß ich mit der ganzen Hand hindurch 
bis in bie Höhle der Hamblafe gelangen konnte. — 

Nachdem die Harnblafe wieder in die gehörige Rage ge⸗ 
bracht worden war, wurbe die Stute ruhig und fing gleich 
barauf an, etwas zu freſſen. Zur Vorſorge behielt ich Die 
Patientin noch drei Tage bei mir, wo fich weiter feine Krank⸗ 
heitsſymptome äußerten; fo daß ber. Eigenthümer feine State 
als geheilt na drei Tagen nach R. führen konnte. Inner 
lich und Außertich find Arzneimittel nicht angewendet worden. 

Veber die Urfachen dieſes Blafenvorfalles, oder eigentlich 
der Umftälpung der Harnblafe nach außen, bin ich leider Im 
Damteln geblieben, da mir der Eigenthümer nichts mitcheilen 
fonnte. Der Krankheitszuſtand kann daher wohl nur in einer 
Erichlaffung der Haͤute und Bander, mit denen die Olaſe mit 
den Berfeneingeweiden verbunden ift, beruhen, Oder ſollte 
vieleicht eine zu weite Harnroͤhre den Vorfall bebingt has 
dent — Dann wäre aber wohl ſchon früher der Vorfall 
eingetreten, - 
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2. Ueber tödtliche Verletzungen bei Pferden, 


Obgleich Verletzungen, die tödtlich werden, bei Pferden 
nicht fo ſehr ſelten find, fo möchte nachſtehende Beobachtung 
oder vielmehr Krankheitögefchichte eines Pferdes, welches in 
Folge einer ruchlofen Behandlung umkam, doch des Mitthei- 
lens werth fein. Es fei mir daher erlaubt, das a dar⸗ 
über anzugeben, 

Am 25. April 1842 wurde ich zu. dem Maiochtguts⸗ 
paͤchter R. in K., zwei Meilen von meinem Wohnfitze, noch 
fpät Nachmittag gerufen, um die Begutachtung eines Pfer⸗ 
des abzugeben. Obgleich es fchon fpAt. war, fo begab ich 
mi doch ſogleich dorthin, traf aber das Pferd bereits Yer« 
endet und wurde vom Beliger nun erſucht, die Obduction 
fraglichen Pferdes am andern Tage vorzunehmen⸗ 

She ich dieſe angebe, fei es mir erlaubt, über ben für 
bern Gefunbheitszuftand und das Eintreten des Todes etwas 
Näheres anzugeben. — Bor einem Donate litten. die vier 
Kutfchpferbe des R. an einem. leichten Grade von Influenza; 
fie ftanden alle vier neben einander, - Da zwei. von ihnen in 
einem höheren ‚Grade der Krankheit flanden,.fo Iegte ich, bei⸗ 
ben ein Sontanell unter die Bruft, wozu auch: das fehon er 
wähnte Pferd gehörte, und ließ ihnen innerlich eine Dem 
Zwecke entfprechende Latwerge reichen. Am 18. April, alſo 
acht Tage vor dem Topegfall des obengenannten. Pferdes; 
fah ich fle noch einmal und fand durchaus be — 
ſymptome an ihnen. — 

Am 19. April ſchickte R. außer fünf —— 
auch feine vier Kutſchpferde mit dem. dazu gehörigen: Kutſchet 
mit Gerfte nah W., 15 Meile von 8. Auf den Abend: kom⸗ 
men bie ſechs Wagen zu Haufe, die Pferde find zwar fehr 
warm, zeigen aber Appetit und find munter. Nur das eine 
Kutfchpferd geht mit dem rechten Hinterfuße lahm und will 


auch 


N 
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auch nicht frefien. Der Kutfcher iſt flarf angetrunfen, wor- 
über ihm fein Herr leichte Vorwürfe macht. Am andern 
Morgen zeigt fich genanntes Pferd noch Fränfer, frißt dabei 
aber immer noch und die Lahmheit deſſelben tft nicht bedeu⸗ 
tenber geworden, Erſt am 24. April hört das Pferd gänzlich 
auf, zu frefien, die Lahmheit wird bedeutender und es zicht 
fi) jebt eine flarfe ödematöfe Gefchwulft von der rechten 
Schulter an, den Bauch und Rippenwandungen entlang bis 
an. die Hüfte, und von da hinab faft bis ans Sprunggefenf. 
Sie hatte fich eigentlich fchon feit dem 20. April gezeigt, war 
aber weniger aufgefallen, weil fie nur mäßig fich vergrößerte. 
Der Amtmann R. erfährt nachträglich, theils von feinen eiges 
nen, theild von fremden Leuten, daß am 19ten feine Knechte, 
und beſonders der Kutfcher, ſich flark in W. betrunfen Hätten, 
worauf fie in vollem Galopp nach Haufe gefahren wären. 
Hierbei hätten fie denn im Fahren nichts gefchont, wären aus 
dem Wege auf frembe Aecker gejagt, wobei das fchon oft er- 
mwähnte Pferd, welches vorn angeſpannt war, über einen gros 
gen Stein hätte fpringen follen, dabei aber an den Gtein mit 
der ganzen Eeite angeprallt und fo liegen geblieben wäre, bis 
es von den andern Kriechten mit vieler Mühe wieder auf die 
Beine gebracht worden fe. So wird jet dem Herm er- 
zahlt. — Am 25. April, Abends 9 Uhr, Frepirte das “Pferd, 
eine Stunde nach ınelner Ankınft und acht. Tage nach dem 
gefaͤhrlichen Sprunge. 

Da es eine ſehr ſchoͤne fiebenjaͤhrige braune Stute ohne 
Abzeichen war, ſo war der Herr ſehr aufgebracht uͤber ſeinen 
Kutſcher und entließ ihn ſogleich. Um aber über bie nähere 
Urfache des Todes ganz im Klaren zu fein, veranlaßte er 
mich, am 26ften die Obduction genannten Pferdes zu machen. . 

Heußerlich waren am Kabaver. durchaus Feine Verlegun- 
gen zu finden. Die große Ausbreitung der öbematöfen An⸗ 
fehwellungen (kalte Geſchwulſt) habe ich ſchon erwähnt, und 
da aus dem Lahmgehen eines der Hinterfüße die Bermuthung 

Mag. f. Thierheilt. XIV. | 6 
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da war, daß vielleicht eins derſelben im Oberſchenkel gebro⸗ 
hen oder verrenkt ſei, ſo wurde meine Aufmerkſamkeit hierauf 
beſonders noch gelenkt, doch es fand ſich aͤußerlich Derartiges 
nichts. — Bei der Entfernung der Hautdecke floß aus den 
Oedemen die bekannte gelblich klare Flüͤſſigkeit, doch vermiſcht 
wit Blut, theils aufgelöft, theils in Klümpchen. Es war 
ein ſchaudernder Anblick, nachdem die Haut gaͤnzlich entfernt 
war. An der Seite nämlich, wo das Pferd gefallen war, 
zeigten ſich ſchon von dem Vorderknie und dem Sprungge⸗ 
fenfe diefer Seite an, theils Blutunterlaufungen, theil® ge⸗ 
ronnene Blutllümpchen bis zur Größe einer Hafelnuß und 
darüber. Berfolgte man die angegebenen Körpertheile bis an 
das Widerruͤſt und bis an das Hüftgelenf, und von erfterem 
bis zum lebteren, der ganzen Rippen- und Bauchfeite bis faſt 
oben an die Wirbelfäule, fo ſah man eine fchwarzrothe, blu⸗ 
tige Maſſe, und in biefer ganzen Ausbehnung fanden ſich 
Blutmaſſen, die 1 Zoll Größe bei einer Die von % bie 
JZoll hatten, und fich leicht von den Rippen und dem Ober: 
fchenfel abnehmen ließen. Einige Musfeln waren zerrifien 
und zerfebt. u | 

Bei Eröffnung der Hinterleibshöähle fand fich nichts Ab⸗ 
normes; Dagegen bot die Brufthöhle einen Anblid dar, der 
nicht begreifen läßt, wie das arme Thier noch acht Tage 
nach ſolchen fürshterlichen Verletzungen leben konnte. Die 
Zungen und das Herz, nebfl Herzbeutel felbft, zeigte Feine 
Abnormitäten, fie ſchwammen aber förmlich in einem bluti- 
gen, ſchmutzigen Meere. Wie viel die im Bruftfaften ent« 
haltene flüffige Maſſe betrug, kann ich leider nicht genau an« 
geben, da bei der Eröffnung der Bruſthoͤhle fie fich ſtromweis 
entleerte. Doc mochte fie mehrere Stalleimer betragen. — 
Ich fagte, diefe Slüffigfeit ſei blutig⸗ſchmutzig geweſen; doch 
damit fei keineswegs diejenige Befchaffenheit gemeint, wie fie 
nad) üblen Ausgängen der Lungenbruftfel - Entzündungen be— 
obachtet wird, denn fie hatte weder ven fo fehr widrigen Ge⸗ 
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ruch, noch zeigten ſich ſonſt irgend Symptome der genann⸗ 
ten Krankheit. Es konnte aber wohl ſein, daß nach der In⸗ 
fluenza ſich etwas Waſſer in der Bruſthoͤhle geſammelt hatte; 
ſollten alddann aber nicht das Rippen» und Sungenfell krank⸗ 
hafte Symptome gezeigt haben? — Die ſchmutzige Färbung 
kann baher wohl nur dadurch entflanden fein, daß das Blut 
ſich theilweife zerfegt und aufgelöft hat. — Diefer Befund 
hätte den Schluß machen können, daß eins der größern Ges 
fäße zerriſſen ſei; indefien, würde fich alsdann das Pferd 
nicht früher verblutet haben? Konnte e8 da wohl noch acht 
Sage leben? AU mein Suchen, welches freilich in ber 
ſchmutzigen Blutmaffe Manches überfehen laſſen mochte, fand 
Feine derartige Verlegung. Es fcheint daher, daß In der Zeit 
von acht Tagen, welches überhaupt unbegreiflich laͤßt, daß fich 
Das Thier nicht früher verblutete und fo an Kraftloflgfeit 
endete, das Blut fih nur aus ganz Fleinen Gefäßen ents 
Icert habe. 

Wie ich Schon angedeutet, fo iſt es mir unbegrefflich, 
wie Das arme Thier nach folchen groben Berlegungen, wo 
fogar einige zerriffene Muskeln am Oberfchenfel fich zeigten, 
noch eine ganze Woche Ieben konnte, und bei diefen fürchter⸗ 
lichen Schmerzen fogar noch Nahrung zu fih nahm. Ande⸗ 
terfeits mußten ſchon die Blutungen, die fich in folcher Menge, 
theils zwifchen den Muskeln ins Zellgewebe oder zwiſchen 
Muskeln und Haut, theils in die Brufthöhle ergofien Hatten, 
ben frühern Tod bedingen. 


3. Nieren Entzündung bei "einem Pferde. 


Die Nieren-Entzändung, Nephrilis, wird zwar bei Pfer- 
den nicht fo fehr felten beobachtet, indeſſen kommt fie doch nicht 
fo häufig vor, daß man ihre Erfennung, da fie mit vielen 
andern Kranfheiten Achnlichfeit hat, für fo leicht halten Tann. 

6 * 
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Selten jedoch wird dieſe Krankheit für ſich allein beobachtet. 
Die Behandlung derſelben iſt zwar nicht ſchwierig, aber wie 
viele Patienten kommen durch? Gewiß die wenigſten. Dies 
ſcheint ſeinen Grund darin zu haben, daß dieſe Krankheit oft 
ſo ploͤtzlich und unvorhergeſehen eintritt, daß man bei ihrem 
raſchen Verlauf meiſt zu fpät mit den Heilmitteln kommt. 
Es möge mir daher erlaubt fein, nachſtehenden Fall mitzu- 
theilen, um fo mehr, da die Nephritis als ſelbſtſtaͤndige Krank⸗ 
heit auftrat. — | 

Am 10, Februar 1841 Cich war damals noch in meiner 
frühern Stellung) fchiete der Bauergutsbefiger M. aus S., 
zwei Meilen von meinem Wohnort, zu mir mit dem Beſcheide, 
dag ihm unterwegs ein Pferd umgefallen fei und daß er über 
defien Zuftand um nähere Auskunft anfrage. „Unterwegs“, 
- jo erzählte der Eigenthümer, „eine Viertelmeile vor der Stadt, 
fei ihm ein Pferd plöglich umgeftürzt, er babe bereits einen 
Thierarzt (Quafi- Thierarzt, Pfufcher, Leute, die ein halbes 
- Jahr auf der Thierarzneifchule zugebracht und fpäterhin fich 
approbirte Thierärzte nennen), ben ihm die Leute genannt, 
‚zu Rathe gezogen, biefer ihm aber gefagt, das Pferd fogleich 
zum Scharfrichter zu erpediren, weil es das Kreuz gebrochen 
habe. Er CM.) Babe ſich dabei aber nicht beruhigen Fönnen, 
und fie hätten nun das Pferd mit vieler Mühe anf eine 
Schleife gebracht und in den Stall eines Befannten vor ber 
Stadt gezogen.” 

Dei meiner Ankunft fand ich fragliches Pferd, welches 
mit vieler Mühe zum Stehen gebracht und von mehreren 
Männern vorn und hinten unterftügt wurde, im Stalle vor 
ber Krippe. Auf mein Zureden ließen fie e8 nun an der 
 Unterftügung fehlen, Patient blieb ftehen, zeigte fi aber un— 
ruhig, fehr ſchwach und fchwanfend im Hintertheil und Neis 
gung zum Niederwerfen. Die Unterfuhung konnte ich im 
Stehen des Pferdes recht gut ausführen; fie ergab folgende 
Refultate: | 


— a 


Der Puls war frequent, 6O Mal in der Minute, ziem⸗ 
lich vol und hart, Herzſchlag unfühlbar, Athmen wenig ber 
fehleunigt, aber ſchmerzhaft; Echleimhäute geröthet und faft 
troden, viel Hibe im Maule; öfteres Drängen zum Uriniren 
(es war eine fiebenjährige Etute), doch ohne Urin zu entlees 
ren. In ber Nierengegend fonnte man zwar feine Schmerzen 
durch Drud erzielen, weil Patient ungewöhnlich gut genährt 
war, doch äußerte das Pferd ſolche Eymptome, die auf ein 
Leiden in den Harnorganen fchließen ließen. Die Miftents 
leerungen waren unterdrüädt. — Das Ganze der Symptome, 
mit der Schwäche im Kreuz, ließ auf eine Rieren-Entzündung 
fließen und ich richtete auch demnach das Heilverfahren ein. 
Ueber das Richtvorhandenfein eines Kreugbeinbruches war der 
Eigenthümer fehr erfreut und erfuchte mich, alles Mögliche 
zur Wiederherftelung feines werthvollen Thieres zu thun. 

Zuerft machte ich einen Aderlaß von ſechs Pfund und 
fuchte befonders eine Ableitung durch den Darmfanal, ver- 
bunden mit fihmerzftillienden Mitteln, zu bewirken. Zu dies 
fem Zwecke gab ich Natrum sulphurieum, verbunden mit Pulv. 
Opü, in Fleinen Gaben, und applicirte außerdem Klyftiere von 
Eeifenwafler. Aeußerlich Tieß ich den Patienten tüchtig mit 
Stroh abreiben und auf die Nierengegend einen Sinapismus 
anbringen, der jedoch am folgenden Tage nur wenig gewirkt 
hatte. Es mochte dies feinen Grund darin haben, daß er 
fih bei dem unruhigen und Kegenden Pferde nicht gut an⸗ 
bringen ließ und fich häufig verfchob; während der Nacht hat 
der Sinapismus wahrfcheinlich feinen Ort verlaffen, ift her 
unter genommen worden und erft am Morgen wieder aufges 
legt. Im geigneten Faͤllen iſt daher wohl das Einreiben des 
Ungt. Cantharidum immer vorzuziehen, befonvers bei Bruft- 
und Leber-Entzündungen u. ſ. w., weil es weniger Umflände 
macht und feine Wirkung doch fo vorzüglich ifl. — Es tras 
ten am Abend des genannten Tages Darmentleerungen ein 
und Patient hatte in zweien Malen tropfenweis faft blutigen 
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Urin gelaſſen, wobei es jedoch immer noch Schmerzen ge⸗ 
äußert hatte. Zu bemerken iſt, daß bald nach gemachtem 
Aderlaß und den ausgeführten Strohreibungen das Pferd 
ſich gelegt hatte und ziemlich ruhig ſich benahm. Es war 
am Nachmittage von ſelbſt aufgeſtanden und hatte etwas 
Rauhfutter gefreſſen. Der Eigenthümer hatte jedoch ver⸗ 
ſaͤumt, Patienten anzubinden und letzterer hatte durch die of⸗ 
fen ſtehende Stallthür ſich ins Freie machen wollen, war aber 
bei dieſem Verſuche umgeſtuͤrzt und lag fo unglüdlich, daß 
das Vordertheil außerhalb des Stalles und das Hintertheil 
in demſelben, gerade uͤber der Schwelle ſich befand. Nur mit 
großer Mühe und mit Huͤlfe einiger Fräftiger Männer gelang 
es ung, das Thier, nachdem e8 ganz aus dem Stalle gezogen 
war, wieber in feinen Stand zurüdzubringen. In der Nacht 
hatte e8 einen ähnlichen Spaß gemacht und war auf die Ab» 
buchtung (ed fanden noch zwei Kühe in demfelben Stalle) 
geſtürzt und hatte diefe gänzlich ruinirt, fo daß das Hornvieh 
in Lebensgefahr gefommen war. 
Am 11, Februar fand ich Patienten zwar etwas mun⸗ 
terer, bemerkte aber immer noch die große Schwäche im Hin⸗ 
tertheil und Zittern der Hinterfüße, befonders des linfen. Ob 
nun auch die linfe Niere von der Entzündung vorzüglich er⸗ 
griffen war, Tann ich leider nicht nachweifen, obgleich wan 
annimmt, daß das Zittern der Hinterfüße auch auf die Ents 
zündung der entfprechenden Niere deute. Das Fieber hatte 
noch nicht nachgelaffen, der Puls war aber weicher und der 
Herzihlag etwas fühlbar geworden. Darmentleerungen ers 
folgten ziemlich regelmäßig und waren weich und groß ge⸗ 
balt; Urin konnte Patient nur unter Schmerzen und zur 
Zeit nur wenig entleeren, obgleich die Stute fich viel zum 
Harnen anftrengte. Der Urin war dunfel gefärbt, faft blutig. 
Als innerliche Behandlung gab ich für genannten Tag 
nachfiehende Latwerge: | 
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Rec, Camphor, trit. zii. 
Kali nitric. 3ü, 
Hb, Hyosc, ʒiv. 
Rad, Alth. 3i. 
M. c. aq. comm. ad elect. d. s, 
Sn 4 Portionen täglich zu reichen. 

Am 12ten änderte ih nur fo viel an ber Latwerge, daß 
ih flatt des Bilfenfrautes die Valerianawurzel gab. 

Patient wurde nun um Vieles munterer und am 13ten 
veffelben Monats ließ ich ihn etwas führen, wobel der Bang 
zwar noch immer unficher und ſchwankend war, jeboch zeigte 
er durchaus nicht mehr die große Schwäche im Kreuz und 
das Uriniren erfolgte jept wieder ſchmerzlos und in gehörigen 
- BZwifchenräumen. Am 1öten fonnte ich das Pferd als ge⸗ 
fund dem Eigenthümer zur Mitnahme überlaffen. 

Anzuführen Habe ich nachträglich noch, daß der Bauer 
M. am 10, Februar bei feiner Abfahrt von Haufe faſt gar 
feine Krankheitsſymptome an feinem Pferde bemerkt; er er⸗ 
zählte mir zwar, baß Patient wohl nicht fo gut gefreffen habe, 
wie fonft, indeflen fei ihm dies zu wenig aufgefallen, um auf 
eine Krankheit zu fchließen, da fein Pferd nur etwas lang« 
famer gefreflen, im Uebrigen aber feine Ration verzehrt habe. 
Unterwegs fei e8 anderhalb Meilen gut gegangen, babe aber 
auf der letzten halben Meile nicht recht fort gewollt, bis es 
plöglich umgeftürzt fet. 

Ueber die Urfachen zu ber oben befchriebenen Rephritie 
bin ich faft ganz im Dunfeln geblieben. Wahrſcheinlich if 
fie Durch Erkältung entſtanden. Der Eigenthümer hatte am 
vorhergehenden Tage eine Reife gemacht, wobei das Pferd 
eiwas warm geworben war. 

Daß die Nieren» Entzündung hier als ſelbſtſtaͤndig auf 
trat, laßt fi nur negativ beweifen, da e8 an Symptomen 
anderer Krankheiten mangelte. - Daß es dagegen auch nur 
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eine Nephritis und keine Kreuzlaͤhmung war, beweiſt das 
Vorhandenſein von Fieber und die Beſchaffenheit des Urins, 
da bei letzterer Krankheit ſtets Fiebererſcheinungen mangeln, 
wenngleich beide Krankheiten im Uebrigen viel Aehnlichkeit 
haben. 
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4. Meber die Kur der Gebärmuttervorfälle. 


Im Ganzen genommen, fommen Krankheiten der Gebär- 
mutter, befonders die Vorfälle derfelben, jehr häufig vor, na⸗ 
mentlich bei den größern Hausthieren, wie Pferde und Rin- 
der. Und obgleich fie jeder practifche Thierarzt oft genug in 
feiner Ausübung zu Geſicht befommt, fo laufen die Vorfälle 
dieſes Organs doch nicht immer glücklich ab, wenn man auch) 
die Repofition eines Prolapsus uteri glüdlih vollbracht hat, 
theil8 Darum, weil nicht jeder Thierarzt fo lange bei dem 
Thiere. bleiben kann, bis fich der Patient beruhigt Hat, theile 
auch darum, daß fie oft üble Folgen haben.’ | 

Was das Erftere betrifft, fo follen ſich die Thiere, Die 
an einem Prolapsus uteri leiven, zwar bald nach der Repo⸗ 
ſition beruhigen; doch iſt e8 mir unter den vielen Fällen, die 
mir in der furzen Zeit meiner Praris vorgefommen, felten 
gelungen, ohne wmechanifche Hülfsmittel einen Gebärmutter- 
vorfall zurüdzuhalten. Die Thiere find nach der Repofition 
gewöhnlich fehr unruhig, und nur ein fortwährendes Zurüd- 
balten der wieder fich heraus drängenden Gebärmutter kann 
den Prolapfus verhindern, wenn die Patienten auch mit 
dem Vordertheil niedriger fliehen, als mit dem Hintertheil. 
Da wir aber felten unfere Zeit zu einem längeren Zurück⸗ 
halten des Uterus verwenden können (aus dem Grunde, weil 
es von dem Viehbefiger darnach nicht belohnt wird) und die 
Zandleute zu. einem folchen Gehaben fich felten anftellig und 
gefhidt zeigen, fo müflen wir unfere Zuflucht zu mechanifchen 
Hülfsmitteln nehmen, 
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Als einfachſtes iſt jedem Practiker ein Badeſchwamm 
oder ein zuſammengerolltes Handtuch bekannt. Leider aber 
entbehrt ein folches Hülfsmittel eines Menſchen nicht gänz- 
lich, wenigftens im Anfange nicht, denn es Hält fich eins 
oder das andere nicht in der Scheide, wenn bie Thiere mit 
aller Macht drängen. Es muß alfo Außerlich ein Gehülfe 
das Hülfsmittel halten; thut er dies aber ohne Unterbres 
dung? nein! und es bedarf alfo diefer Gehuͤlfe wieder eines 
Aufſehers. Das läßt fich bei Zandleuten aber felten thun. — 
Man foll ferner dem Thiere einen Sad, mit ſchweren Stofs 
fen angefüllt, auf den Rüden legen; doch auch biefer ver- 
fchiebt ſich und laͤßt fich felten fo feft anbringen, daß er mit 
ver Zeit nicht Hinunterfiele. Und dabei können, wie jeder 
Practifer weiß, die Patienten noch gehörig drängen! Andere 
Hülfsmittel, wie 3. B. der Lund'ſche Trachtenzwinger, hat 
man felten bei der Hand und biefer läßt fih auch nicht fo 
leicht feft anbringen. Mit dem Schweizer Stridgitter hat es 
eine ähnliche Bewandtnig. — Das dem Zwed am beften ents 
fprechende- und auch nicht gefährliche Hülfsmittel bleibt Die 
Zufammenbeftung der Schaamlippen. 

Diefe Operation ift jedem meiner Herm Collegen be- 
fannt und fo leicht und ſchnell volführt, daß man fie mei- 
ſtens im Stehen der Thiere wird machen können, wenn man 
ihnen zuvor eine Bremfe auflegt, und bei Kühen iſt auch 
dieſes nicht einmal nöthig. Ich habe mich bei diefer Opera- 
tion ſtets ziemlich breiter Bänder (4 bis 3 Zoll breit) bes 
dient, und drei folder Bandhefte an der Schaam applicktt, 
die mit leicht Löslichen Schleifen .verfehen waren. Mir find 
niemald dieſe Hefte ausgeriffen, fo daß dadurch übel aus- 
fehende Wunden entftanden wären. _Die Thiere können da- 
bei den Urin laflen und die Hefte fönnen beliebig lange lie⸗ 
gen bleiben. — Hat man die Hefte entfernt, fo Heilen bie 
Wunden bald und binterlafien Taum fichtbare Narben, Bei 
SKühen wird das .Zufammenheften der Schaamlippen weniger 
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nöthig fein, meiner Anſicht nach, well fie keine fo große Ges 
walt beim Drängen ausüben Fönnen, wie das Fräftigere Pferd. 
Sch mußte aber auch einige Male hier diefe Operation aus- 
führen, 3. B. bei einer Kuh, die ſchon Monate lang an einem 
unvollkommenen Gebärmuttervorfall litt, wo fich ein Theil des 
Üterus nur in der Größe eines kleinen Kinderfopfes täglich 
mehrere Male hervordraͤngte. Nachdem die Hefte einige Tage 
gelegen hatten (wie viele, ift mir nicht befannt gewvorben), 
hatte fich bei der fraglichen Kuh der Prolapfus nicht wieder 
gezeigt. 

Als befannte Urfachen des Gebärmutternorfalles üfen 
wir fhwere Geburten annehmen; in zweien meiner beobach⸗ 
teten Faͤlle jenoch war die Geburt leicht von Statten gegan- 
gen, und nur dadurch, daß fich die Thiere fpäterhin auf bie 
Rachgeburt, welche oft bis auf den Fußboden herabhängt, 
traten, entflanden Vorfälle des Uterus, die leicht hätten ver⸗ 
hütet werben können, wenn die Refte der Nachgeburt in der 
Nähe der Schaam von ben Viehbeſttzern wären abgefchnitten 
worden. 





EV. Weber das Arzneieingeben bei Schweinen, 


Vom Thierarzt C. 8. Weidemann zu Burg in Süderdithmar⸗ 
fhen (Holftein). 


JIq finde bei mehreren Schriftſtellern, die uͤber Krankheiten 
der Schweine geſchrieben haben, das Eingeben der Arznei⸗ 
mittel bei dieſer Thiergattung als eine ſehr ſchwierige Sache 
angeführt; ausgenommen, daß die Arzneimittel zwiſchen das 
Futter gemengt, dann auf dieſe Weile von den Thieren ge⸗ 
nommen worden. 
| Worin diefe Schwierigkeiten beftehen, da das Schwein 
eine Thiergattung bilbet, dem beizufommen ift und von befien 


— 91 — 


Kraft ebenfalls weniger zu befürchten flieht, als vom Pferde 
und Rinde, möge vorläufig etwas näher erklärt werben. 

Der anatomifche Bau des Schweines ſetzt bedeutende 
Hinderniffe für das Arznei-Eingeben in den Weg: ber kurze, 
vide Hals, das fteife Genick, fo wie der Rüffel, erlauben 
nicht, Daß man ihm in feiner natürlichen Stellung den Kopf 
in die Höhe heben kann, damit die Arzneien leichter in ben 
Schlund hinabgleitenz; fondern das Entgegengefeßte findet 
Statt: die Mittel fchlüpfen wieder zum Munde heraus. Will 
man dieſes verhindern und fegt das Schwein auf das Hin- 
tertheil oder hebt es vorn in die Höhe, fo befommt man mit 
einer andern Unannehmlichfeit zu Fämpfen, nämlich; das jaͤm⸗ 
merliche Gefchrei und das widerfegliche Weſen, welches erhos 
ben wird, wenn man zu den angeführten Maßregeln greift. 
Das Geſchrei an und für fi würde die Procedur des Eine 
gebens eben nicht hindern, aber doch mittelbar kann es ge⸗ 
fährlihe Folgen verurfacdhen. Sind die Arzneien flüffig, ſo 
fließen fie leicht in die Luftröhre, welches bei Schweinen um 
fo eher ber Fall werden Tann, da ihr kurzes Gaumenfegel 
und der Bau und die Verbindung des Kehldeckels, bei einer 
foreirten Stellung, fehr dazu präbisponiren, und führen fo 
nicht felten Erftidungsfälle herbei. 

C. Biborg empfiehlt daher mehr die Anwendung ber 
Arzneimittel in Pillen» und Latwergens, als in flüffiger Form 
oder Pulver, wozu man ſich zu feiner Zeit eines befonberen 
Eingebefnebels bediente. 

In Spinola’s Schrift: „Ueber Krankheiten der Schweine”, 
find die Schwierigfeiten beim Eingeben ebenfalls angeführt, aber 
das daſelbſt befchriebene Verfahren bei der Anwendung flüffl« 
ger Arzneien dürfte häufig eine heftige Eraltation des Kran⸗ 
fen herbeiführen, wenn auch Die angeführte Anzahl Gehülfen 
immer gu Dienfte wäre, 

Diefe Berhältnifie waren mir befannt, als mir in mei⸗ 
ner Praxis kranke Schweine in Behandlung gegeben wurben, 
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bei denen ich natürlich Arzneimittel anwenden mußte; und 
dies veranlaßte mich, bei dem Eingeben zu dem ſpaͤter zu be- 
fchreibenden Verfahren zu gehen, das ich jedem practifi renden 
Thierarzte empfehlen möchte. 

Wie bereitd angeführt, beftehen die Hinderungen beim 
Eingeben in dem anatomifchen Baue und dem ftörrigen We- 
fen diefer Thiere; beide müffen aber befeitigt werben, wenn 
man feinen Zwed vollfommen erreichen will, Dies brachte 
mich auf den Gedanken, daß hier Lift erfeben muß, was 
Kraft und Gewalt nicht leiften können. — Es tft befannt, 
daß die Schweine fehr das Reiben oder Scheuern Tieben, 
daß fie ſich bald niederlegen, wern man fie anhaltend fcheuert, 
und daß fie dabei ihr behaglihes Gefühl durch ein fanftes 
Grunzen zu erfennen geben; bei fortgefegtem Scheuern iſt 
man fogar im Stande, fie bald auf diefe, bald auf die andere 
Seite zu wenden, und überhaupt kann man dann ziemlich 
wilfürlich mit ihnen verfahren. Die hier angeführte Eigen« 
fchaft bleibt ihnen felbft in den meiften Krankheiten, und eben 
ſie benutze ich beim Eingeben, wobei ich auf folgende Weiſe 
verfahre: 

Liegt das Franfe Schwein 3. B. auf der linfen Seite, 
fo laffe ich einen Gehülfen mit der rechten Hand das Schwein 
längs dem Rüden und der obern Seite fortwährend reiben, 
bis es fich ganz ruhig verhält, alsdann muß der Gehülfe 
mit der flachen linfen Hand den untern Clinfen) Mundwinkel 
verfchließen und Dabei zugleich den Vordertheil des Kopfes et⸗ 
was in Die Höhe heben, während er mit der rechten Hand 
fortfährt, zu reiben; ich öffne nun mit der linfen Hand den 
obern (rechten) Mundwinfel und flöße mit der rechten Hand 
die Mebicin aus einem Löffel ein, welche alsdann augenblid- 
lich von dem Kranken verfchludt wird, ohne daß etwas ver- 
Ioren geht. Ich habe auf diefe Art bittere, falzige und ſpiri⸗ 
tnöfe Mittel angewendet, und nie Unannehmlichkeiten dabei 





erfahren; denn ver Geſchmack fcheint bei Schweinen nicht fehr 
entwicelt zu fein. 

Bei diefer Anwendung hat man folgende Vortheile: Man 
gebraucht nur.einen Gehülfen und darf feine Gewalt anwen- 
den, man ift des laͤſtigen Gefchreied und der üblen Folgen, 
welche dadurch entſtehen Fönnen, ficher überhoben, das Eranfe 
Thier erhält feine Medicin Teicht und ficher, und jeder Be- 
figer, dem man dies Verfahren nur einmal zeigt, wirb mit 
einem Gehülfen das Gefchäft des Eingebens fehr leicht ſelbſt 
verrichten Tönnen. 


V. Zehnter Bericht über die zur Ermittelung 
Der Anſteckungs⸗Fähigkeit und Gelegenbeitds 
Urfachen Der Lungenfeuche des Hindsiebes au⸗ 
| geſſtellten Verſuche. 


Im Auftrage des Comité's des Vereins der Landwirthe Ober⸗ 
Barnimſchen Kreiſes entworfen vom Geſchaͤftsführer Ulrich zu 
Wriezen. 
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Fortſetzung der Verſuche mit guter, friſcher Kar⸗ 
toffel-Brantweinſchlaͤmpe. 


Die am 2. Februar c. an allen vier Verſuchsthieren vor⸗ 
genommene fyezielle Unterfuchung ergab folgendes : Refultat: 
Abtheilung I. (bei Schlämpefütterung ohne Stroh) Ochs 
Pr. 1. 66 P. 10 Athemz., Nr. 2. 68 PB. 9 Athemz.; Ab⸗ 
theilung IL (bei Schlämpefütterung mit Strohzufag) Ochs 
Kr. 1.68 9. 12 Athemz., Nr. 2. 70 P. 11 Athem;. 

Am 9. Februar fand wiederum eitte genaue Befichtigung 
der Thiere ftatt, und es zeigte. aus der Abthellung I Nr. 1. 


u. ee 


65 P. 10 Athemz. Ir. 2, 62 P. 9 Athemz., und aus der 
Abtheilung I. Nr. 1. 70 P. 10 Athemz. und Ar. 2. 74 P. 
11 Athemz. 

Am 15. Februar wurde bei dem Ochſen Nr. 2. Abthei- 
lung IL an beiden Hinterfüßen ein eryfipelatöfer Hausaus⸗ 
ſchlag (Maufe) wahrgenommen, jedoch nur in einem gerin« 
gen Grade und in geringer Ausbreitung, daher auch ein 
Heilverfahren hiergegen nicht zur Anwendung fam. In den 
Tagen vom 16., 17. und 18, Februar war bie den Thieren 
verabreichte Schlämpe fehr dünn und wäflerig und nebenbei 
faft ganz Fall. Der Grund hiervon lag darin, daß bei der 
herrſchenden bedeutenden Kälte die Rinne, welche die Schlämpe 
von der Brennerei nad) dem Rindviehftalle führt, zugefroren 
und beinahe verftopft war, daher die Schlämpe nicht in der 
nöthigen Menge nachfließen Tonnte, erftere deshalb mit = 
jehr verdünnt werden mußte, 

Bei dem Ochfen Nr. 2, Abtheilung IL. hatte fih am 
folgenden Tage, am 19ten, die Maufe weiter ausgebehnt, fo 
daß fie die Hinterfüße bis über die Sprunggelenfe hinauf 
einnahm, felbft auch die Feffel der Vorverfüße mit ergriffen 
hatte. Bel dem andern Ochfen diefer Abtheilung zeigte fich 
nun gleichfalls an den Hinterfüßen diefer Ausfchlag, und bei 
beiden Thieren war an blefem Tage an den Seitentheilen bes 
Halfes ein Flelenartiger Hautausfchlag wahrzunehmen, wobei 
hin und wieder Heine haarlofe Stellen fich gebildet hatten. 
Die beiden Thiere der J. Abtheilung zeigten fich ‚ganz munter 
und fahen auch recht fleifchig aus; an dem Ochfen Nr. 2. 
waren aber auch einige Tahle Hautftellen mit Eleienartigen 
Schilferhen auf beiden Seiten des Halfes zu bemerken, wie 
bei den Thieren der Abtheilung II. 

Am 22. Februar ließ nun auch der letzte Ochfe, Ar. 1. 
Abtheilung I., einige haarloſe Stellen, und zwar an den 
Schultern, wahrnehmen, welche mit ähnlichen Oberhautfchils 
ferchen bedeckt waren, wie bei den übrigen Thieren. 
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Die am folgenden Tage vorgenommene Unterſuchung er 
gab bei der 
Abiheilung L Ochs 1. 66 P. 11 N. Nr. 2, 66 P. 109. 

_ II. - ı A232 - 2- - 27-13 - 

Am 26ften wurde die Wahrnehmung gemacht, daß der 
Ochs Ar. 1. Abtheil. IL am Halfe und Kopfe ſaͤmmiliche 
Haare verliert und fich bafelbft förmlich abſchuppt. Die 
Maufe ift bei beiden Thieren noch im Kortfchreiten begriffen, 
deshalb werden nun bie Franken Yüße öfter mit warmer 
Schlämpe gewafchen. Die fpezielle Unterfuchung am 2. März 
ergab bei der 
Abthl. L Ochs Nr. 1.72 P.119 Nr. 2. 68V. 10 4. 

- L- -.273- 9- - 3278-13 - 

Am 5. März ließ der Maufeausfchlag bei den Thieren 
der TI. Abtbeilung eine Neigung zur Heilung erfennen; ber 
Ochs Nr. 1. Abtheilung IL erfcheint am Vorderiheil des Koͤr⸗ 
pers faft haarlos, da nur fpärlich neue Haare zum Vorfchein 
fommen; es zeigt fich jebt auch bei dem Ochſen Nr. 2. diefer 
Abtheilung ein gleiches Ausfallen der Haare und ſtarkes Ab- 
ſchilfern der Oberhaut. 

In den Tagen vom 10, bis 18. März war die Schlämpe, 
welche den Thieren verabreicht wurbe, wieder fehr dünn, wäfles 
rig, und erft vom 19ten ab hat fie ihre frühere Befchaffenheit 


‚ wieder erlangt. 


Am 22, März ließ von ber 
nr 1. O8 Rr. 1. 68 2.15 9. ar. 2. 78 P. 12 9. 
L. - - 16 - 9- - 2800-16 - 
in ve Minute wahrnehmen. Der Ochs Nr. 1. Abthl.II. 
haart am ganzen Körper vollfommen ab und befommt da- 
durch ein viel beſſeres Anfehen; überhaupt fehen beive Thiere 
jept auch hinfichtlich Ihres Fütterungszuftandes ziemlich gut aus. 
Bei der fpeziellen Befichtigumg der Thiere am 13. April 
zeigte von ber 
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Abthl. 1. Ochs Nr. J. 60 P. 13 A. Nr. 2. 68 P. 9 A. 
- L - -2.92-89- - 2.60 - 9— 

Die Thiere der I. Abtheilung befinden fich in einem gut 
angemäfteten Zuftande; ‚von der II. Abtheilung hat Nr. 1 
jept volftändig abgehaart und der Hautausfchlag ift gänzlich 
verfhwunden; dieſer Ochſe fleht auch viel befier genährt aus, 
als Nr. 2,, der überdies noch fehr viel rauhes Haar befigt. 

‚Der Huften wird bei allen Thieren nach wie vor in 
einer gleihen Weife wahrgenommen, nämlich Fräftig und 
volltönend. 

Die am 20. April vorgenommene Unterfuchung ergab bei 
Abthl. I, Ochs Nr. 1. 60 P. 12 9. Nr. 2. 66 P. 119. 

- I. -. - 190% -10- - 26-1 - 

In dem Stalle der I. Abtheilung machte ſich an biefem 
Tage ein auffallend penetranter Geruch bemerkbar, der, wie 
eine weitere Unterfuchung ergab, von den, wie immer bei 
diefen Thieren, fehr fchwarz gefärbten Darmercrementen her⸗ 
rührte. 

Bon den lebten Tagen dieſes Monats (April) ‘ab be= 
fommen die Thiere wieder ziemlich dünne Schlämpe; die zur 
Spiritusfabrifation benußten Kartoffeln find zwar noch im⸗ 
mer von fehr guter Befchaffenheit, Die Ausbeute an Spiritus 
daher auch fehr reichlich, die Verſuchsthiere fcheinen aber in 
der Testen Zeit etwas im Ernaͤhrungszuſtande zuruͤckzukom⸗ 
men, übrigens find fie munter und freßluftig. 

Um 3. Mat zeigten die Thiere ber 
Abthl. I. Ochs Nr. 1. 64 P. 12 N, Nr. 2. 62 P. 129. 

- L - - .18-1%0- - 258-1 - 

Die Thiere der L Abtheilung fi nd beſſer genaͤhrt, als die 
der II. Abtheilung. 

In der am 4. Mai abgehaltenen Conferenz des Verſuchs 
Comitos wurde beſchloſſen, die gegenwärtigen Verſuche wegen 
des ſo eben erſchienenen Verbotes des Brantweinbrennens 

ab⸗ 
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abzuſchließen, die Verſuchsthiere fämmilich zum Schlachten zu 
verfaufen; die Fortſetzung der Verſuche überhaupt vorläufig 
bis zur Wiedereröffnung der Brennereien auszuſetzen. - 

Die Schlämpequantitäten, welche die Thiere beider Abe 
theilungen vom 26. Januar ab verzehrt hatten, waren fol 
gende: - - 
Am = Sanuar jedes ne 7 &imer Sqlampe bei HERR. 
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Die vier Verſuchsthiere — hierauf von Herrn Ober⸗ 
Inſpector Grüttner in Möglin angekauft, und zwei davon, 
naͤmlich Ochſe Nr. 2. Abtheilung I. und Nr. 1. Abtheil. HL, 
am folgenden Tage in meiner Gegenwart geſchlachtet. = 
ergaben fich hierbei folgende Refultate: 
: Bei dem Ochfen Rr. 2. Abtheilung I. waren die Ver⸗ 
Bauungseingeweide von normaler Befchaffenheit, felbft die Le⸗ 
ber ohne irgend einen Tadel; von den Organen- der Bruft- 
höhle zeigten die Zungen äußerlich durchgehends eine fchöne, 
gefunde, hellrothe Faͤrbung und ihre Textur war überall nor⸗ 
mal; doch befand fich im rechten Zungenflügel ein Abfceß von 
der Größe eines Taubeneies, der mit einer- gelblichen, dickli⸗ 
chen, Fäfigen Materie angefüllt war; in der Umgebung diefes 
Eiterfnotens war indeß feine Franfhafte Veränderung wahr⸗ 
zunehmen. Am linfen Zungenflügel befand -fich ein fogenann 
ter Lungenbruch. Die neunte Rippe diefer Seite war naͤm⸗ 
lich „ungefähr in der Mitte auf 3—4 Zoll in der Längen- 
richtung gefpalten, fo daß dadurch eine Deffnung gebifdet 
wurde, welche zu dem Bruchringe Veranlaffung gab. Die 
Ränder biefer Deffnung, von den getrennten Knochenſtuͤcken 
gebildet, waren ganz glatt, und hier hinein hatte ſich eine 
Parthie der Lunge, in der Größe einer halben Mannsfauft, 
gebrängt, und war mit dem eigentlichen Bruchfade, der hier 
von den auf den Rippen liegenden Musfeln gebildet wurde, 
theilweis verwachten. Das Lungenftüf felbft war aber von 
ganz normaler Berchaffenheit und vollfommen fähig, feiner 
- Bunction vorzuſtehen. An der äußeren Seite ver Bruſtwan⸗ 
dung war von biefer Abnormität nichts zu bemerken, daher 
fie auch am lebenden Thiere nicht wahrgenommen werben 
konnte. Jedenfalls iſt diefer Fehler ſchon vor längerer Zeit, 
wahrfcheintich Durch einen Stoß, erzeugt worden, in Folge 
defien die Rippe im der gebachten Ausdehnung einen Spalt 
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brach erhalten Hat, durch welchen fich ein Stüd Lunge ge- 
drängt und fo zu der bezeichneten Bildung Beranlaflung ge⸗ 
geben hat. 

Es Tieferte diefer Ochſe 360 Pfund Fleiſchergewicht und 
40 Pfund Talg. 

Bei dem Ochſen Rr. 1. Abiheilung Il, waren die Ver⸗ 
dauungseingeweide gleichfalls normal, aber die Leber hatte 
ſtark verdickte Gallengaͤnge, und fie war, beſonders gegen den 
untern Rand hin, etwas verhärtet, was fich auch fchen aͤu⸗ 
ßerlich durch eine hellere Faͤrbung zu erkennen gab. In den 
verbidten Gallengaͤngen befanden ſich mehrere Beberegeln (Di- 
aoma hepalicum). 

- Die Lungen waren bei dieſem Thiere von ganz vorzäg- 
— Beſchaffenheit, ohne irgend eine Spur veränderter Ter⸗ 
tur oder krankhafter Faͤrbung. 

Dieſer Ochſe lieferte 356 Pfund Sqhlaͤchtergewicht und 
46 Pfund Talg. 

Die Eomite- Mitglieder, Herr. Bandes Drfonamie-Ratf 
Thaer und Herr Dr. Trommer haben von dem Obduc⸗ 
tionobefunde fich perfünlich ‚überzeugt. 

Die beiden andern Thiere wurden noch bie zum 14. Mai 
ganz In ber früheren: Weife gefüttert, fo daß der Ochs ber 
I. Abtheitung blos Schlämpe, der der II. Abiheilung Schlämpe 
und 5 Pfund Stroh pro Tag befam. 

Jedes diefer Thiere erhielt: 

Am 5. Mai 4 Eimer Schlämpe x 
—— —— bei ZEN, 
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Am 14. Mai wurden auch dieſe Thiere geſchlachtet und 
es hat ſich dabel folgendes Nefultat ergeben: 

Bei dem Ochfen Nr. 1. Abtheilung I. wurden am Mas 
gen :und Darmkanal in feiner ganzen ‚Länge eine Menge klei⸗ 
ner tuberfelähnlicher Körperchen wahrgenommen, welche zwi⸗ 
fhen der feröfen unb muskulöſen Haut, und zum Thell noch 
in leßterer gelegen waren; ſie hatten eine braungrüne Farbe, 
die Größe einer Linfe bis. zu ver einer Erbfe, und waren fo 
zahlreich, daß auf einer Flaͤche von 4 Quadratzoll zwei, drei 
und mitunter noch mehr wahrgenommen wurden. Ihr In⸗ 
halt befland aus einer grünen, biden, fchmierigen Materie. 
An der Leber zeigten fich die größeren Gallengänge, ia ihren 
Wandungen ſehr verbit und .mit einer großen Menge von 
Leberegein: arigefüllt;. audy waren an berjelben mehrere Waſſer⸗ 
blafen, — ehinocooous ae in * Groͤße 
einer Wallnuß. 

Bon ben in der Brufthöhle gelegenen Organen zeigten 
ſich die. Lungen, bis anf das hintere Viertel des iinken Lun⸗ 
genflügels und bis auf einen haſelnußgroßen Abſceß mit dickem, 
faſerigem, gelblichem Inhalte in der rechten Lunge, von norma⸗ 
ler Beſchaffenheit. An der hintern Portion des linken Lungen⸗ 
fluͤgels zeigte ſich nämlich Das Lungenfell etwas verdickt, das 
- zwifchen den. einzelnen Rungenläppchen befinbliche, verbindende 
Gewebe (Zellgewebe) aufgelodert und mit gelbgrünlicher Sulze 
angefüllt, fo daß fich dies auch ſchon auf der Oberfläche die⸗ 
fer Zungenparthie durch gelbliche Streifen, welche den Zwi⸗ 
fhenräumen der Sungenläppchen entfprechen, zu erkennen gab. 

Dieſer Ochs wurde mit 338 Pfund ausgefchlachtet und 
lieferte 39 Pfund Talg. | 

Bei dem Ochfen Nr, 2. Abtheiluttg I ‚ zeigten fich nach 
Abnahme der Haut einige linfengroße, bräunliche, tuberfels 
artige Körperchen Cim gewöhnlichen Leben Finnen genannt). 
in dem Unterhautzellgewebe. Die Baucheingeweide waren bis 
auf die Leber von normaler Beichaffenheit; an betzerer waren 
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bie Galleagaͤnge verdidt und mit Leberegeln verſehen; bie 
Subſtanz der Leber erſchien geſund. Auch die Lungen hatten 
ihre normale. Faͤrbung und Textur, doch war eine ſehr große 
Anzahl von. Waſſerblaſen, Hydatiden, in beiden Lungenflügeln 
augegen, fo Daß hierburch Die Lunge an einzelnen Stellen wie 
waflerfüchtig aufgeſchwollen erſchien. Ginzelne folcher Waſſer⸗ 
biafen hatten die Größe einer halben Mannsfauft, und bei 
ihrer zahlreichen Menge war «8 zu bewundern, daß das Thier 
im Lehen nicht größere Athmungobeſchwerden zeigte. . 

Aieler; Ochſe gab. an Fleiſchgewicht au⸗ Pfund und 28 
Bund Re . 

- Hr. Dr. Trommer, als Coming, war bei bes 
Vefichtigung- biefer bien gegen . 

Die Refultate, welche nach Vorſtehendem aus dieſen Ip 
ten Berfuchen geivonnen werben, find noch keinesweges gänz« 
lich zufriedenftellend, und es ift fehr ſchade, daß diefelben, we⸗ 
gen des eingetretenen Brennereiverbotes, nicht noch länger has 
ben fortgefegt werden koͤnnen; jedenfalls würden fie dann zu 
viel ficherern. Ergehniffen geführt haben. Die Erſcheinungen 
welche das hintere Viertel des rechten Lungenflügels vom 
Ochſen Nr. 1, Abtheilung I, darhot, trugen ganz das Ge⸗ 
präge von dem Beginn jener eigenthümlichen Entartung bes 
Limgengemebes, wie fie der Lungenſeuche angehört, und es 
iſt nicht unmwahrfcheinlich, daß, obgleich der lebende Ochſe noch 
feine evident Franfhaften Erſcheinungen wahrnehmen ließ, fich 
bei längerer Dauer des Verſuches ſich die Lungenſeuche In 
dieſem Thiere entwidelt haben wuͤrde. Es wäre Died auch 
übereinftimmend mit dem früheren Verfuche diefer Art, über 
welchen im fünften Bericht nähere Mitthellung gemacht wor 
ven, bei dem aber der Einwand gemacht werben konnte, daß 
pie Lungenfeuche in .diefem Falle darnach entſtanden fei, weil 
die Thiere eine Woche hindurch Schlämpe von fehlechter Be⸗ 
fchaffenheit erhalten hatten. — Jedenfalls dürfte es zwec⸗ 


mäßig ericheinen, dieſen Verſuch noch einmal und auf laͤngere 
Dauer zu wiederholen. 

. Eine ganz auffallende Erſcheinung hat PP aber bei bie» 
fen Berfuchen bemerfhar ‚gemacht, nämlich daß die mit Schlämpe 
und Stroh gefütterten Thiere in einem bedeutenden Grade bie 
Maufe oder Bußräude befamen, und bie mit. bloßer Schkämpe 
gefütterten Thiere nicht, Testere daher auch durchgehends -fich 
in einem viel befieren Ernährungszuftande ‚befanden, als er- 
ftere; bei dieſen war überdies der Fleienartige Hautausfchlag 
gleichfalls in einem viel ſtaͤrkeren Grade ausgebrochen, als 
bei den. übrigen beiden Thieren. Das Fleiſch von den mit 
Stroh und Schlämpe gefütterten Thieren war allerdings viel 
feiter und das Talg förniger, als bei den bloßen Schlaͤmpe⸗ 
thieren. 

Wriejen, den 20. Juli 1847. 





Berechnung der Einnahmen und Ausgaben. 


A Einnehmen 


Beftand laui neunten Bericht .. 404 Thlr. 27 Sgr. 3Pf. 
Für Fleiſch und Talg ber vier — 

Ochſen, à Pfdo. 2, 21, 5 Sg. 16 - 16 - — - 
Für vier Ochſenleder ae en: 16:8 we ee 
Bon Herrn von Bandemer uf | 


Diedersdorf Beitrag © . . 10. Be a 
Aus der Kreis⸗sKommunal⸗Kaſſe 
zu Annerminde . »...300 - — - —- 


Summa: 857 Zhlr. 13 Sgr. 3 Bf. 


— — — 


_. 8 — 
B.. Ausgaben: 
Dem Viehwaͤrter Sohn '. . . 30 Thlr. 9 Ser. 6 Pf. 


Für das Schlämpefutter: , . 238 - 16 - — - 
Für Std... ....0 — — —- 


Dem Buchdruder und Buchbin⸗ 
der für den neunten Bericht 9 - 19 - — - 
Borto und Botnoin . .. 5b- 2- —- 


Summa: 293 Thlr. 17 Sgr. 3 Pf.) 
Bleibt Beftand: 563 Thlr. 36 Sgr. — Pf.(N) 
Wriezen und Schulzendorf, den 26. Juli 1847. 


Ulrich, — Ribbach, 
Geſchaͤftsführer. Renbant. 





VE. Beiträge zur Seilung der Schlundwun⸗ 
Be Den beim Nindvieh. 


Bon Baudius, Thierarzt L CE in Merfeburg. 


Eines Tages wurde Ich Schnell. auf ein nahes Dorf gerufen 
wo mir nach meiner Ankunft eine Kuh gezeigt wurde, welche, 
ihrer Unbänbigfeit wegen, an zwei Stricken auf dem Hofe bes 
feftigt war. Che ich mich berfelben näherte, theilte .man mir 
mit, daß die Kuh, beim Rachhauſekommen von der Weide, 
auf einen Korb voll Kartoffeln, welcher zufällig im Hofe ges. 
ſtanden, loogefahren fei, obgleich. die Beftgerin, in ver Abficht, 
nachtheilige Folgen zu verhüten, die Kuh fortgetrieben habe; 
wahrſcheinlich aber müffe .fte doch ſchnell mehrere Kartoffeln 
erfaßt und unzerkleinert verſchluckt haben, w wovon derſelben eitte 
im Halfe ſtecken geblieben ſei. 

Det näherer Unterfuhung fand ich ein bedeutendes Od 
fen und Speicheln, fo. daß die ganze Maulhöhle won einem 
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weißen, mit vielen Luftblaſen verſchiedener Größe gemengten 
Speichel und Schleim angefüllt war; außerdem lag eine bee 
trächtliche Menge davon am Kopfe des Thieres auf dem Bo— 
ben. Dabei war der. ‚Hinterleib der Kuh beträchtlich aufges 
trieben, die Augen weit aufgerifien, glogend, der Puls bis 
auf 80 Schläge vermehrt, das Athmen fehr angeftrengt, deut⸗ 
lich hoͤrbar, ſchnaufend, die Zunge theilweis aus der Maul⸗ 
hoͤhle geſtreckt. Im Berlaufe des Schlundes, ziemlich in der 
Mitte der Haldportion, - fand ſich eine hühnereigroße, feſte, 
nicht. verfchiebbare Geſchwulft, welche beim Befuͤhlen einen im 
Schlunde feftfigenhen Körper deutlich erfennen. ließ. Beim 
Berühren veffelben zeigte die Kuh viel Schmerz, fo daß fie 
von drei ſtarlen Ochülfen kaum gehalten werben konnte. 

Durch Streichen, mit zu beiden Seiten feft angelegten 
Saar fuchte ich den Körper von der Stelle zu bringen, 
jedoch gelang mir es nicht, denfelben um ein Haar breit fort- 
aubewegen. Außerdem fuchte ich vermittelft einer biegfamen, 
langen, mäßig ſtarken Weidenruthe in den Schlund einzu⸗ 
dringen; jedoch kaum war der Stock in das Maul gebracht, 
ſo wurde das Thier ganz wüthend und ich mußte ihn ſogleich 
wieder zu entfernen ſuchen. 

Hierauf ſchlug ich, da der Beſttzer ſelbſt auch einſah, daß 
wohl alle. Verſuche, den Koͤrper hinabzuſtoßen, ſcheitern wür« 
den und da die Tympanitis immer mehr aueh, * u 
_ galoperation vr. 

Es wurde fogleich das nötßige Lagerſnoh und — 
Stricke herbeigeſchafft und. die Kuh mittel; des ſogenannien 
Schnürens geworfen. Der Kopf wurde von einem ſtarken 
Gehülfen gehalten, die Beine mit Stricken gebunden und ich 
begab mich ohne Vorzug an die Operation, welche, ba eA 
ſchon dunkel geworben, bei. bem TREE zweier — 
unternommen wurde. 

Die Operationsfelle. war buch. bie. — eigroße Ge 
ſchwulſt Deutlich marfirt und nach ‚gemachten Hauſchnitt von 
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5 Zoll Länge und hierauf ausgeführter Laͤngentrennung bes 
Oeſophagus gelangte ich. Zu einer. 4 Zoll im Durchmeſſer das 
benden feften Kartoffel, welche ich, um die Schlundöffnung 
nicht zu groß zu machen, in. zwei Stüdfen herausyubringen 
füchte. Nachdem die Kartoffel aud dem Schlunde entfernt 
war, wurde die Kuh ruhiger, der aufgetriebene Hinterleib fiel 
fogfeich zufehends zuſammen, das viele Geifern hörte anf. und 


ſo wurde mir das Heften der Schlunbwunbe durch das ru⸗ 


higere Benehmen mehr, erleichtert; ich legte drei ‚Hefte an, 
Die ich im untern Wundwinkel zuſammendrehte, und ſchloß bie 
Hautwunde mit vier Heften. Hierauf ließ ich die Kuh aufs 
fiehen, in den Stall bringen und an eine Seitenwand hoch⸗ 
binden, die. Wunde Die Nacht .über fleißig Tühlen, jebech we⸗ 
der Getränf noch Sutter reichen. - 

Am andern. Morgen fand. ich, außer. einer ns Bes 
faßaufregung und etwas vermehrtem Alhmen, die Kuh min⸗ 
ter in Ihrem Benehmen, daher ließ ich: ihr ein leichte® Mehl 
faufen vorhalten, jedoch nahm fie frehvillig nichts Davon an, 
weshalb es in eine Flafche.:gefült‘ und eingegeben wurde. 
Da: aber die Hefte die Wurde nicht ganz. feft verfchloffen, ſo 
floß ein beträchtlicher Theil. beim Schluden Heraus und vers 
unreinigte ſo dieſelbe. —F 

Waͤhrend ver erſten drei Tage gatte ich täglich nur din 
Dal Getränk reichen Iaflen, am vierten dagegen, wo das all« 
gemeine Wohlbefinden fich bedeutend gebefiert und die Gefäß« 
Aufregung verloren hatte, nam die. Kub die Nahrungsmittel 
freiwillig. wieder ‚auf; außerdem hatte fich ‚auch Die Rumina⸗ 
tion der im Wanfte. vor: der Operation vorhanden gewefenen 
Butterftoffe eingeſtellt. Davon fepte fich jedoch beim Alt der 
antigeriftaltifchen Bewegung ine folche Menge in ver Wunde 
feſt, daß fie dieſelbe, einen fürmlichen. Bfropfen darin bildend, 
verftopfte, und fo von: nen. Ziüffigfeiten, ‚weiche verſchluckt 
nn faft gar nichts: burchbrang: — 

2 ne Schließung ober. Geltung‘ ber Munde war: unter 
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diefen Umſtaͤnden nicht möglich,. da die gröblich zerfauten 
Stoffe eine fortwährende Reizung Auf die Wunde ausübten, 
und obgleich diefelben täglich mehrere Male entfernt wurden, 
fammelten. fich jehr bald wieder welche darin an. 

Am Tage darauf (dem fünften. nach der Operation) 
wurde auch ber Appetit zum Rauhfutter wieder rege, umd um. 
den nachtheiligen Folgen bed. Genuſſes deſſelben auch vorzu⸗ 
beugen; wurde Batientin während des Tages wieder hochges 
bunden, bes Nachts zwar an bie Krippe kurz befeftigt, fo daß. 
fie fich legen konnte, jedoch am Vordertheil, und fo weit fie 
mit dem Kopfe reichte, nicht eingeftreut. Die Appetitvermeh- 
sung: wurbe durch ein. zweimaliges Tränfen täglich befriedigt 
und ungefähr. 14 Stalleimer eines Gemiſches aus ‚Schrot- 
und Mehlfaufen jedesmal aufgenommen, hierdurch die Wunde 
jedoch noch mehr. versureinigt. Da. aber die Ränder ſchon 
eine. ganz livide Faͤrbung und callöfe Beſchaffenheit, durch 
das anhaltende Verweilen fremder Stoffe, angenommen hats 
ten und nur eine geringe Reaction gegen Touchiren mit La- 
pis infernalis. ſich darin zeigte, zog ich erft die fehlenden ‚Hefte 
wieder ein, um eine befiere Verſchließung herbeizuführen, und 
bann rieb ich die Umgegend mit einem Ungt. Cantharidum 
mit Zufab von Tart. stibiat. ein. Darnach befam die Wunde, 
nad) einigen Tagen, eine befiere Befchaffenheit, indem ſich all- 
mälich eine förmliche, weiße, häutige Dede. von den Rändern 
löfte und «eine. frifche, röthliche, gutartige Granulation in ber 
Wunde eintrat, welche auch durch Die wieberzufauenden Biſſen 
feine folcye Verunreinigung mehr erlitt, weil. die im Panſen 
vorhanden geweienen Nahrungämittel bereits in der Zeit ru- 
minirt worden waren und anderes Raubfutter nicht gereicht 
werden burfte. So begann nun die Wunde, trotzdem fie 
durch das Berfchluden ver Tränfe mehr ‚oder weniger 2 
theilig berührt wurde, allmälig an zu heilen. 

Als aber die legten Hefte zerriſſen waren, llaffte Die Kunde, 
ihrer noch. bebeutenden Laͤnge wegen, fehr auseinander. Ein 


wisherholles ‚Heften des Echlundes war jedoch ‚nicht mehr 
möglich; weil durch die fharfe Cinreibung die Haut bedeu⸗ 
tend angeſchpollen und der Schlund eine fo tiefe Lage be⸗ 
kommen hatte, Daß er ſich mit einer Heftnabel, ohne ihn her⸗ 
vorzuziehen und zu zerren, nicht gut durchflechen ließ, und ein 
Heften durch tie bloße Haut hätte leicht eine fadartige En 
mweiterung des Schlundes, „oder wenigſtens eine große An. 
fammlung ber zur Nahrung dienenden Slüffigfelten, zur Folge 
gehabt. Mit recht gutem Erfolge benußte ich daher einen 
Drudverband, welcher, aus drei Wergtampons und einer einen 
halben Fuß breiten Binde beftehend, feinen Zweck erfüllte. 
Ich legte nämlich zu beiden Selten einen laͤnglich ge 
widelten, über bie Wundwinfel teichenden, weichen Werg⸗ 
tampon fo, baß er einen Viertelzoll vom Wunbrande zu lies 
gen kam, über beide einen etwas größern dritten, und dar⸗ 
über widelte ich eine 8-10 Fuß lange, 6 Zoll breite Binde, 
welche bei der Kürze des Rindvichhalfes fich nicht verfchob. 
Das. Verbinden nebft Erneuerung ber Tampons geſchah täg- 


lich ein Mal, ⸗ 


Bei dieſer Behandlung, mit oͤfterem Betupfen von Arnika⸗ 
tinktur, heilte die Wunde innerhalb dreier Wochen vollftändig 
mit Zurüdlaffung einer kleinen Narbe. 

Anfangs der dritten Woche nach der Operation machte 
fih eine Appetitlofigfeit bemerflich, welche wohl lediglich 
der bloßen Ernährung mit flüffigen Nahrungsmitteln zuzu⸗ 
fehreiben war und durch ein Defoktinfufum von Absinthium 
und Chamomilla, mit Zufag von Tart, stib., in einigen Sa 
gen gehoben wurde. 
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VE. Zwerchfellsbruch und Durchtritt eines 
Theiles der Saube burch denfelben in die 
Brufthöhle ze. bei einer Kuh. 


Bon Sidad, Kreis - Thierarzte in Quaritz. 


Di: Zwerchfellsbruͤche fcheinen felten ſich vorzufinden, weil 
das Diaphragma gegen äußere Verlegungen geſchützt iſt; um 
fo wichtiger muß dem ſich dafür Intereſſtrenden folgender Sal 
ſein, den hier mitzutheilen ich mir erlaube 

Der Gärtner T. in Baunau bat. mich, det Section fel- 
ner Kuh beizuwohnen, die er vor acht Tagen gekauft hatte. 
Obgleich ſie mager war, glaubte er ſich von der Erwerbung 
derſelben nicht abhalten laſſen zu dürfen, weil der vorjährige 
Futtermangel ben dürftigen Zuftand hinreichend zu motiviren 
ſchien; doch ſah ex ſeinen Irrthum ein, als er, nachdem er 
das Stuͤck Vieh in den Stall gebracht hatte, eine Krankheft 
an bemfelben bemerkt. 

Es verfagte das Futter, hatte wolle, mäßlg aufgetriebene 
Hungergruben, feine Munterfeit, gab fehr wenig Milch, wie- 
derkaͤute nicht und feßte nur fehr wenig Mift ab. Er reichte 
der Kuh Glauberſalz, wonach fle etwa ein Duart Kleientranf 
zu ſich nahm, jedoch in ihrem Zuftande fich nichts befferte und 
während der ſieben Tage feines Befiges nur ein Mal, und 
zwar nur einige Reibungen, wiederlaͤute. Sie ftarb, und da T. 
überzeugt, war, daß die Kuh ſchon vor dem Verfaufe krank 
geweſen, erſuchte er mic, der Section beizumohnen. 

Die Kuh war von rother Farbe, ohne Abzeichen, ſechs 
Jahre alt und ſehr mager. 

Nach Eröffnung der Bauchhoͤhle ergoß ſich etwa ein 
Quart einer gelblich⸗roͤthlichen Fluſſigkeit, der volle Magen 
trat hervor, leiſtete aber beim Herausnehmen den kraͤftigſten 
Widerſtand und wollte ſich vom Zwerchfelle durchaus nicht 
trennen. Bei naͤherer Unterſuchung ergab ſich, daß die Haube 
mit dem Diaphragma innig verbunden war, ſo daß, um den 
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Magen num aus ber Bauchhähle zu entfernen, jene in ihrer 
Mitte. vurchfchnitten werben unb die eine Hälfte mit dem 
Zwerchfelle, die andere mit den Baucheingeweiden in Verbin⸗ 
vung bielben. mußte, 

Die äußere Fläche. des Magens Hatte einzelne Stellen, 

an denen die Bintgefäße fich büfchelförmig verzweigten und 
mit Blut angefüllt waren; des Wanftes. Inhalt beftand aus 
einer großen Quantität grünlichen, grob zerfauten, mehr der⸗ 
ben Futters; der Dünndarın war gerötheter, ganz leer, In den 
Didvärmen. fehr wenig Zutterbei vorhanden. Das Nep hatte 
auch mehrere geräthete Stellen und viele Furze, an ihrer Bafis 
breite, mit der Matrir gleichfarbige Anhänge, das heißt, fie 
waren blaß, nicht geröthet. Die Milz, Bauchſpeicheldruͤſe 
und Leber zeigten fich normal, nur hatte ga mehrere Hy⸗ 
datiden. 
Um das Prapatat im Zwerqhfell fo viel. als. möglich 
vollfiändig zu erhalten, wurde dieſes von ber Bauchköhle aus 
an den Rippen getrennt, jeboch mußte an der Stelle der Ver 
einigung ber Haube mit dem Diaphragma, und zwar Picht 
über dem Schaufelfnorpel neben der Mittellinie nach rechts, 
das Mefier tiefer. in die Bruſthoͤhle hineingeführt werben, da 
plaftifche Erfudate, Membranae spuriae,. das Ganze mit ben 
Rippen verbunden batten. Auch jetzt ließ fich das Zwerch⸗ 
fell nicht herausnehmen, Ba .e8 mit den Bruftorganen anos 
mal vereint war; jene wurden alfo exenterirt und das Prä- 
parat war num der Unterſuchung zugänglih. 

Es ergab. fi dann, daß im Zwerchfelle an der oben des 
fchriebenen. Stelle eine runde, etwa brei Zoll im Durchmeſſer 
baltende Deffnung war, durch welche: der. vordere Theil der 
Haube getreten war und ſich vermittelt Ausſchwitzung mit 
ihr verbunden hatte. Die in der Brufthöhle befinbliche Por⸗ 
tion der Haube war. nicht incarcerirt, ſondern ließ fich leicht 
zurückziehen und zeigte Teine Entzündung. An der vorderen 
Bläche des Diaphragma verband fich der hervortretende Theil 
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ber Haube mit ber. Spige. des Herzbentels; ein Convolut von 
falfchen Häuten, die in der Naͤhe der Verbindung gleichmäßig 
leicht geröthet waren, umgab die Steſle und: befefligte das 
Ganze an ben Rippen ber rechten Seite. Ber Herzbentel 
zog. fich alfo auf Die angegebene Seite hin. 

Ich vermuthete einen fremden, fpigigen. Körper, der Haube, 
Zwerchfell, Hergbeutel durchbohrt und dieſe Verwachſung bes 
dingt hätte, fand aber nicht nur Teinen,  fondern auch Teine 
Narbe einer ftattgehabten Verlegung. 

Bei Eröffnung:bed Herzbeutels ergoß fich ein n halber Taſſen⸗ 
fopf einer gelbröthlichen: Fluͤſſigkeit, das Herz hatte einzelne, 
mit ſtark injicirten und büfchelförmig verbreiteten Blutgefäßen 
verfebene Stellen, die. Muskulatur hart, die rechte. Kammer 
fhaumiges, die. linfe .geronnenes Blut enthaltend, der Inhalt 
der ftrogend vollen Arteria pulmonalis coagulirt. Beide Lun⸗ 
genflügel waren mit Blut angefüllt, doch der rechte mehr, ale 
ber Iinfe (die Kuh hat im Sterben auf der rechten Seite ges 
legen), und man bemerkte, außer einigen Hydatiden, — 
Krankhaftes an dieſem Organe. 

Das Thier hatte alſo an einem Zwerchfellbruche, Durch 
ben ein Theil der Haube getreten war, gelitten,’ und fich 
mit jenem, dem Herzbeütel und den Rippen burch plaftifche 
Erjudate der flattfindenden Entzündung verbunden. Diefe 
mußte den Ausgang. machen, da durch bie forbwährende Reis 
zung der Haube im Bruchringe Feine Zertheilung nach ger 
fchehener Heilung per primam intentionem möglich war; letz⸗ 
tere Tonnte nicht eintreten und ber Ausgang der Entzündung 
in plaftifhe Ausſchwitzung verband. die genannten Theile. 
Diefe Erfudate find auch ein Beweis, daß diefe Abnormitär 
ten nicht angeboren find, eben fo ftreiten die phyflologifchen 
Erfahrungen gegen. diefe Annahme. Belanntli Taut das 
Rind das harte Butter. fehr grob und verfchludt den großen 
— der in den —— — aus — geht er in die 

Hau⸗ 


— 13 — 


Haube und wird von biefer zum Wieberfäuen in bie 
Maulhöhle zurüdgeführt. Nachdem das Futter gehörig zer- 
Fleinert, wird es gefchlucdt und gelangt, da der Biffen weit 
Heiner ift und der Schlund ſich nicht fo fehr auszubehnen 
braucht, vermittelt der Schlundrinne in den dritten Magen, 
von dem ed durch den vierten Magen in den Darmfanal 
paffitt. 

Das Wiederfauen muß alfo ftattfinden, wenn der Wanft 
fi Teines groben Futters entlebigen foll, und dieſe anti- 
periftaltifche Bewegung des Schlundes kann wieberum nur 
von der, in ihrer Contraction unbefchränkten Haube ausge 
führt werben. In unferm vorliegenden Falle fehlt dies Be⸗ 
dingniß, Die Haube iſt nicht frei, fondern angewachfen, und 
ein Theil fogar in der Brufthöhle befeftigt, folglich das Wie⸗ 
verfauen aufgehoben, der Wanſt bleibt voll ud und ber 
Tractus intestinaks leer. 

Was die Urfachen diefes gewiß interefianten dalles be⸗ 
trifft, ſo glaube ich, daß durch einen Stoß mit einem ſtumpfen 
Körper, vielleicht durch das Horn eines ſtoßenden Rindes, 
die Oeffnung im Zwerchfell entſtand; auch iſt die Hernia in 
fo geringer Entfernung vom Schaufelfnorpel, daß ſehr gut bie 
äußere Haut fi) fo weit ausdehnen Fonnte. Stumpf aber 
muß der Körper geweien fein, fonft wäre bie Haut durch⸗ 
bohrt und wir hätten mit einer Wunde zu thun gehabt. 
Dur den Bruchring tft die Haube getreten und mit ihm, 
dem Herzbeutel und der Rippenpleura, vermittelfl des Aus 
ganges der flättfindenden Entzündung, verbunden. 

Der Herzbeutel ift bier auf die rechte Seite gezogen, 
während er gewöhnlich auf der linken zu finden if. Möchte 
diefe Lage dadurch bedingt fein, daß Patient nach dem Stoße 
anhaltend auf der rechten Seite gelegen bat und das Herz 
mit dem Pericardio, feiner fhecififchen Schwere nach, zu diefer 
Seite fich hinneigte und fo die Verbindung entfland, bie das 


Organ in der Stellung erhielt? 
Mag. f. Thierheilt, XIV. 8 
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Die Zeit, wie lange das Uebel beflanden hat, iſt auf 
Wochen gewiß ſchwer zu beftimmen, ficherli aber war es 
vor dem Berfaufe (acht Tage) ſchon vorhanden, und wahr« 
fcheinlich mußten Monate vergehen, ehe die eingegangene Ver⸗ 
bindung fo feft, und mit fo weniger Entzündung behaſier 
werden konnte. 


VIII. Ueber Schädlichkeit der Haarſeile von 
geſottenen Roſßhaaren. 


Vom Veterinaͤrarzt W. Roſenbaum zu Zerbſt. 


In Bezug auf die in den Miscellen des Repertoriums, Jahre 
gang VII. Heft 4, erwähnten Schädlichfeiten der Roßhaare bei 
Menfchen erlaube ich mir folgenden Fall aus meiner Praris 
hier mitzutheilen. 

Als im Herbfte 1831 in hiefiger Gegend, außer der am 
gewöhnlichften vorkommenden fogenannten catarrhalifch « rheit« 
matifchen Influenzaform, fi auch Fälle mit wirklich typhoͤ⸗ 
ſem Charakter bemerkbar machten, fomit bei einer gewiflen 
Anzahl von Pferden eine Art typhöfer Dispofition angenom- 
men ‚werden fonnte, herrfehte an manchen Orten gleichzeitig 
die rheumatifche Augenentzündung epizootiih. Da, ich unter 
folchen Umftänden öfters ein Fleines, wirklich aus Haaren ges 
flochtenes Setaceum mit einer großen Heft- oder Wollſtein⸗ 
fhen Nadel über den Masseter externus zu ziehen pflege, fo - 
‚ verrichtete ich diefe Application an einem Tage auch an zwei 
Pferden von Landwirthen zweier preußifcher Nachbarbörfer: 
Bruchmüller zu Morib und Baumgarth zu Schora; verwen⸗ 
dete aber hierzu, ſtatt der gerwähnlich rohen Schweifhaare, mir 
zufällig in die Hände gerathene gefottene und Pr. geRogtene 
Roßhaare. 
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Am dritten Tage nach diefer Operation wurbe ich zum 
Bruchmülfer gerufen, wo ich den Kopf des Patienten, ähnlich 
wie bei der Anthrarbräune und dem Kopfcarbunfel, nur mehr 
ödematös, bis über die Augenlider, Nafe und Lippen ver- 
ſchwollen vorfand, wobei fich fchwanfender Gang, gehindertes 
Schlingen, blaßgelblihe Schleimhäute, eine gelbe, tröpfelnde 
Zlüffigfeit aus der Nafe, befchwertes Athmen, Heiner, weicher 
und befchleunigter Puls und ſtark fühlbarer Herzfchlag bes 
merfbar machten. - 

Sch glaube fchon Damals, indem das örtliche Uebel fi 
augenfcheinlich von den Haarſeilen aus verbreitet Hatte, den 
gefottenen Haaren eine, wenngleich nicht näher zu beftim« 
mende, Franfhafte Erregung aufchreiben zu müffen, obwohl ich 
das Individuum fehon vorher. mit einer tuphöfen Anlage be= 
haftet vermuthete: fo daß das Setaceum nur als vermittelnde 
Urfache dieſe typhoͤſe Ablagerungsgefhwulft als -unfritifche 
Metaftafe hervorgebracht habe. | 

Sch entfernte deshalb die als nächſte Urſache des Local« 
übels zu betrachtenden Haarſeile, ließ die angefchwollenen 
Theile mit: fchleimig=gewürzhaften Bähungen CHeufaamen- . 
Infuſum) und "adfiringirenden Waſchungen (Eichenrinden- 
Decoct) behandeln. und nachher die graue Mercurialſalbe ein- 
reiben, Stleientränfe wit Löfchwafler bereiten und für den er⸗ 
fien Augenblid Kochfalz und fpäter Salzfäure hinzufeben; 
worauf der Patient binnen ſechs Tagen im Allgemeinen und- 
etwas fpäter auch an den Augen vollfommen geheilt war." 

Beim Pferde des Baumgari waren dieſelben Erfchel- 
nungen eingetreten. Der Eigenthümer aber, die Schuld nur 
dem Operationdverfahren zufchreibend. und deshalb über mich 
unzufrieden, hatte, wie er mir fpäter felbft mittheilte, ander⸗ 
wärts Huͤlfe gefucht, am fünften Tage nach dem Häarſeil⸗ 
sehen aber durch, den Tod ſchon das Thier verloren. Ge 
nügende Sertionsergebnifie Heßen fich nicht. erforſchen. 

Eine Achnlichkeit 'diefer Zasta mit denen in ven Mis⸗ 

8 * 





ceellen des Mepertoriums angeführten tritt wohl deutlich her- 

vor, wenngleich in jenen Berichten nicht ausgeſprochen iſt: 
eb die in den Gefängniffen zu Metz und in dem Catharinen⸗ 
Hospitale zu Stuttgart verarbeiteten Roßhaare noch rob oder 
auch fchon gefotten waren. 

Die Annahme, daß an den unverarbeiteten Roßhaaren 

noch Anſteckungsſtoffe irgend einer Milgbrandform oder des 
acuten Rotzes hätte haften Können, fpricht ſich zwar dafün 
aus, daß der Referent dieſe Producte noch für roh. gehalten. 
bat: indem dergleichen Gontagien, welche ſchon im erfalteten 
Zufande ihre Wirkfamkeit fehwerlich lange beibehalten moͤch⸗ 
ten, durchs Kochen aber gewiß zerftört werden! Die Rotz⸗ 
infection übrigens meines Wiſſens bei Menſchen nie Furun⸗ 
fein oder. Anthrarbeulen, fonvern jedesmal eine primäre 
Lymphangeitis verurjacht: 
Nachdem ich jedoch Durch Srfundigungen erfahren habe, 
dag in den Gefängniffen und. Hospitälern das Reinigen, 
Zupfen und Zubereiten nur mit gefottenen Roßbaaren ge- 
fchieht, fo erhält die Vermuthung wieder dag Webergewicht: 
daß auch diefe verarbeiteten und bei Menfchen fehädlich ges 
wirft habenden Roßhaare, gleich den von mir verwendeten, 
fchon gefotten waren und dieſe fehädliche Wirfung nur durch 
das Gefottenwerden hervorgebracht wird, indem alle übrigen, 
wenigfiens von mir fehr häufig roh gu Setaceen verwendeten 
Roßhaare nur immer einen gefahrlofen, mehr mechanifchen 
Reiz .hervorbrachten. | 

Spätere, allerdings in der Privatpraris nicht gut vor⸗ 
zunehmende Verſuche müflen 'erft diefe Anfichten reguliren und 
bie beſonders für die Pathogenie nicht unwichtigen vermit- 
telnden Bedingungen näher feſtſtellen. Denn da beim Sieden 
der Haare, welches mit den übrigen Vorbereitungen nur von, 
Seilern verrichtet wird, allen Erkundigungen zufolge, fein Zur 
fat gefchieht und auch die von mir verwendeten nicht einmal 
gefärbt ‚waren, fo tritt bierburch die. Frage auf: Kann durch 
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das Kochen eine fchädlich wirkende Oxydation oder wahrfchein, 
licher Hypratbildung der Haare hervorgebracht werben? Ober 
fl eine durch das Sieden bewirkte Entkleidung der äußeren 
leimigen Haarfchicht hinreichend, eine bloße vermehrte Gprö- 
digkeit Chier Tortilität) und fomit einen nur mechanifch ver» 
mehrten fchäblichen Reiz auf ben animaliihen Organismus 
bervorzubringen? Welches von Dem Ghemifer von Fach öffent 
lich beantwortet zu werben, als ein nicht geringes wifien- 
fchaftliches — anzuerkennen iſt! 





IX. Bergiftung einer BSeerbe Schweine in 
Solge des Genufles der Serbftzeitinfe (Col- 
chicum autumnalo), 


Vom K. Kreis» Thierarzt Stolz in Euskirchen. 


Odgleich die ſchaͤdlichen Wirkungen der Herbftzeitloſe auf 
unfere Hausthiere, namentlih auf Rindvieh und Schafe, wer 
iger für Schweine mit den gewöhnlichen Rahrungsmitteln 
genofjen, im grünen Zuflande, von allen Thierärzten aner⸗ 
Fannt und mehrere hierher gehörige Beiſpiele in thierärztlichen 
Schriften verzeichnet find, fo wird diefe Pflanze, welche in 
einigen Gegenden auf fonft guten Wiefen in fehr großer 
Menge anzutreffen iſt, doch unter den Landleuten gewöhnlich 
nicht für giftig und den Thieren fchädlich erachtet. 

Ueber die ſchaͤdliche Wirkung der Herbftzeitlofe auf Schweine 
it mir nur eine öffentliche Mittheilung, nämlich die von 
Bopp, befannt. (S. dieſes Magazin, Sahrg. IV. ©. 510.) 
Aus diefem Grunde ſei es mir erlaubt, diefer einzeln daſtehen⸗ 
den Beobachtung eine zweite anzureihen. 

Am 13. Mat c., dem Feſte der Himmelfahrt Chriſti, 
wurden hier üblicher Weife, zur Erhöhung der Prozeſſions⸗ 
Feierlichfeit, verfchlebene Blumen und Pflanzentheile, deren 
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größten Antheil die Herbftzeitlofe bildete, auf den Straßen 
der. Stadt ausgeftreut. Tages. darauf, des. Nachmittags fünf 
Uhr, durchzog ein Schweinehändler,. behufs Ausübung feines 
Gewerbebetriebes, beriannte Straßen mit:Schweinen, 32 an 
der Zahl und durchfchnittlid 2 bie 4 Monat alt. 

Noch an: demfelben Nachmittage wurde die Heerde zum 
Uebernachten.nach dem eine Stunde von hier entfernten Dorfe 
®.:: getrieben und angeblich an ‚Teinem. der Schweinchen ein 
Unwohlfein bemerft. Am 15. Mai; des Morgens acht Uhr, 
wurbe ich dorthin befchieven, die plöglich erfrankten Schweine, 
deren bereit ſechs verendet, zu unterfuchen, den Krankheits⸗ 
zuſtand zu ermitteln und das Zweckdienliche anzuordnen. We⸗ 
gen Abweſenhei si Bei‘ ber: Requiſilion koninte meine Anz 
Ant in GR Nachnittags "drei Ann erfolgen. Die Vebach⸗ 
ten Schweine niltven mi, in einem geräumigen Stalle be⸗ 
findlich, vorgezeigt; die bereits geftorbenen ſechs Stüd hatte 
man in einer Ede auf einander gelegt. 

Die noch lebenden Thiere waren fämmtlich in den Flan⸗ 
Ten fehr eingefallen, mehr oder weniger traurig, einige gingen 
ſchwankend im Hintertheil mit hängenden. Ohren, ungeringels 
tem, fchlaffem Schwanze einher, andere Iagen.auf dem Bauche 
am Boden, alle hatten .trübe, in die Orbita zurüdgezogene 
Augen, die ‚bei mehreren mit, einem kleberigen Schleime be- 
ſchmutzt waren, Falte Ohren, Schnauze und Gliedmaßen. Der 
Rüffel, harte Gaumen und das Zahnfleifch Hatten eine bleich⸗ 
rothe, ins Blaͤuliche fchillernde Farbe. Die Schweine leifte- 
ten bei der. Unterfuchung wenig Widerſtand, und nur wenige 
ließen dabei eine leiſe, heifere Stimme hören; einige faueten 
beftändig. und .befamen in letzterem Falle. Schaum ‚vor den 
Mund; mehrere hatten Erbrechen einer grünen, fehleimigen 
Materie, alle aber heftiges -Abführen fluͤſſiger, dunkel und 
bräunlich gefärbter Exkrete, welche die Luft in gedachtem Stalle 
bush den hoͤchſt widrigen Geruch gleichfam verpefteten. Wur⸗ 
ben Die Darmausleerungen geſammelt und mit Waffer ver⸗ 
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bännt, fo befam bie Miſchung eine rothe Farbe, woraus das 
darin enthaltene Blut deutlich erfannt werden Tonnte. Das 
Athmen gefchah tief, doch wenig befchleunigt; der Herzfchlag 
fonnte an der linken Bruftwand in der Tiefe 40, 45 bis 
53 Mal in der Minute. deutlich gefühlt werden. Die mei⸗ 
fen Thiere hatten noch einige Freß⸗ und Saufluft, nur wes 
nigen fehlte fie gänzlich. 

Sch machte die Obduction ber ſeche gefallenen Schweine 
und verordnete für die Franfen. füße Milch mit Thierfohle 
zum Saufen. - Am andern Morgen (16, Mai) waren wieder 
vierzehn Stüd geftorben, die am ATten ebenfalls ſezirt wur⸗ 
den, und bie übrigen zwölf Städ waren, mit Ausnahme 
zweier, recht munter und alle Tonnten Weiter getrieben werden. 
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Von außen war, außer einiger lividen Roͤthe, die an 
zwei Kadavern unter dem Bauche wahrgenommen wurde, 
nichts Abnormes zu fehen. Der Sped und die Musteln 
fahen gefund aus; erfterer war fchön weiß und derb, letztere 
frifch roth. An vier Leichen hatte das Neb mehrere hellrothe 
Bunfte von der Größe einer Linfe. Der Magen und ber 
Blinddarm waren bei allen Thieren, bei dem einen mehr, bei 
dem andern weniger, vorwaltend krankhaft ergriffen. Bel 
ſechszehn Stüd war Außerlich an der feröjen Haut des Ma⸗ 
gend an der Gardia. und dem Pylorus bie innere. Frankhafte 
Stelle der Schleimhaut durch eine lebhafte Röthe Deutlich be⸗ 
zeichnet. Beim Oeffnen deſſelben gewahrte man überhaupt 
eine ziemliche Duantität grüner Futterſtoffe von normaler 
Eonfiftenz, deren größter Theil aus der Herbftzeitlofe beftand, 
was mit bloßem Auge recht.gut zu erfennen war. Die weis 
Ben, noch nicht ausgebildeten Samenkoͤrner befagter Pflanze: 
hatten außen eine röthliche Farbe, waren unregelmäßig in: 
dem Mageninhalte, theils ganz, theils zerfleinert, vertheilt. 
Die Schleimhaut des Magens war ſtellenweis hell geröthet, 
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an ben beiden Magenöffnungen dunkel, und in 17 Sectionen 
bin und wieder eine brandige Stelle von der Größe einer 
Erbfe bis zu der einer türlifchen Bohne wahrzunehmen, und 
faſt immer an folchen Stellen, wo mehrere Samen oder Sa⸗ 
mentheilchen. bie Mucofa unmittelbar berührten. Der Blind- 
darm war ebenfalls äußerlich mit rothen Zleden beſetzt und die 
Schleimhaut deffelben von ähnlicher Beichaffenheit, wie die des 
Magens, Im Orinmdarm waren die Schleimbrüschen auf⸗ 
gelodert und leicht geröthet, welche Roͤthe fich bei einigen 
Reichen bis in ven Maſtdarm fortfehte. Die Gekrösvenen 
waren ſtark mit Blut inficir, — Nur bei zwei Schweinen 
fanden fich einige Blutertravaſate unter dem feröfen Ueberzuge 
der Lungen, In der Größe einer Erbie. Das Ger, war well, 
zeigte einige dunkle Fledichen und hatte in beiden Kammern 
dunkeles, geronnenes, aber wenig Cohaͤſion bietendes Blut, 
wie dies überhaupt eine theerartige Befchaffenheit hatte. Im 
der Schädelhöhle und an den barin gelagerten Organen fand 
fich nichts Innormales. Die nicht benannten Eingeweide der 
Bauch- und Brufthöhle waren fämmtlich von gefunber De» 
ſchaffenheit. 

Aus dieſer Mittheilung ergiebt ſich die töptliche Wirtung 
des Colchicum autumnale, in hinreichender Menge genoſſen, 
auf Schweine ganz unzweifelhaft, und nach chemiſchen Unter⸗ 
ſuchungen ſoll dieſelbe in dem darin enthaltenen Veratrin, 
Hartharz und ſcharfem Harze begründet fein; fie. iſt ferner, 
örtlich fowohl als allgemein, der Wirfung ber feharfen 
Mittel überhaupt fehr ähnlich, was die Kranfheits- und 
Sertionderfcheinungen evivent erweifen, und endlich fehen wir, 
daß Die Samen des Colchicum vorwaltend den giftigen Stoff 
enthalten; indem bort, wo mehrere Samen oder Samentheil- 
chen (durch die Struchur der Schleimhaut des Magens bes 
günfigt) fich angehäuft hatten, Entzündung und brambige 
Stellen vorzugsweife gefunden wurden. 
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X. Berrentung des linken Oberfchentels im 
Kniegelenke bei einer Kuh. 


Von Demſelben. 


Dieſer Verrenlung ſoll bier nicht wegen ihrer beſonderen 
Wichtigkeit oder Seltenheit gedacht werben, ſondern mehr 
deshalb, weil mit einer folchen ſteis bedeutende Zerrung ober 
Zerreißung der Bänder des Gelenks oder gar Knochenbrüche 
verbunden fein müflen, und man baber, wenn «8. fonft an⸗ 
geht, fich lieber zum . Schlachtmefier bei folchen Patienten 
wendet, als einem zweifelhaften Heilverſuche huldigt. Ich 
hege keineswegs die Anficht, Ben geehrten Lefern bier etwas 
Neues ober Eigenthümliches vorzulegen, dennoch aber glaube 
ich, daß diefer Fall nicht unintereffant und nicht ohne Beleh⸗ 
rung. fein. wird, indem berfelbe aus Dem prartifchen Leben ent« 
nommen und es ja offenbar an öffentlichen Mittheilungen dies 
fer Art mangelt. 

Am 15. April d. 3. ereignete ſich während der Nacht 
bei einer frifchmilchenden Kuh gedachte Verrenkung bes Ober- 
ſchenkels ohne nadyweisbare Urſache. Man fand das Thier 
ded Morgens am Boden liegen, mit dem Kopfe und ben 
Hörmern unter der Krippe fo eingezwängt, daß es nur mit 
großer Mühe gelang, dafielbe loszumachen. 

Bei der von mir des Morgens vorgenommenen Unter 
ſuchung fand ich das untere Ende des Oberfchenfeld (Os fe- 
moris) aus feiner Lage nad hinten ausgewichen. Dieſem 
zufolge war die Gliedmaße fteif, auch im Sprunggelenfe uns 
biegfam. Bei. vorgenommener Meffung zeigte fie fich bedeu⸗ 
tend (2— 24 Finger breit) fürzer, als die gefunde. Die Kuh 
trat beim Stehen mit dem. Fuße feft auf, zeigte bei Beruͤh⸗ 
rung ber Iranfen Stelle wenig Schmerz, vermochte aber die 
Gliedmaße nicht im Geringften aufzuheben oder den Körper 
fortzubewegen, und an bem beiveffenden Gelenke fonnte man 
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die abnorme Richtung der Knochenenden deutlich fühlen. Die 
Geſchwulſt und geſteigerte Waͤtme waren unbedeutend. Das 
Thier war übrigens munter, bei guter Freß- und Saufluſt, 
mußte aber mittelft Gurte aufgehoben und niedergelegt wer⸗ 
den. Zwei Tage nach einander verfuchte ich unter Bethülfe 
mehrerer Gehülfen und unter ben größten Anftrengungen bie 
Wiedereinrichtung vergebens. Es wurden nur Falte-Umfchläge 
angewandt. Am dritten Tage, nach mehrmals wieberholten 
vergeblichen Bemühungen, als beinahe alle Hoffnung vers 
fehwunden war, gelang es, die Gelenkenden der Knochen in 
normale Lage zu bringen; der Schenfel konnte fogleich gebeugt 
und geftredt werden. Berband mußte’ ich nicht zwecknaͤßig 
anzulegen; ich ließ daher bie Kuh am Boden Hiegen, bie 
Gliedmaße mäßig an den Leib drücken und zweckdienlich be⸗ 
feſtigen, um das Wiederaudtreten der Knochenenden aus der 
natürlichen Verbindung zu verhüten. Dertlich wurden zur 
Minderung der eingetretenen entzuͤndlichen Reizung ber Dort 
gelagerten Gebilde und zur Beförderung der kontraktilen Faͤ⸗ 
higfeit der faferigen Weichgebilde die erwähnten falten Um⸗ 
fehläge anhaltend angewendet. An dem folgenden Tage fand 
ich bei meinem Befuche, zu meinem größten Erftaunen, bie 
frühere -Zaration wieder. Die fogleich vorgenommene Repo⸗ 
fition gelang leichter, als früher. Die Kuh mußte mun im 
Hängegurte ftehen und mit den Falten Bähungen wurde fort« 
gefahren. Mehrgedachte Verrenkung erneuerte ſich in den fol- 
genden zwei Tagen noch drei Malz: die Repofition wurde we⸗ 
gen der eingetretenen Larität der Welchgebilde immer Teichter. 
Endlich beftrich ich des ganze’ Gelenk mit einer fehr fcharfen 
Salbe, wonach. bald Entzündung der äußern Theile mit den 
diefer eigenthümlichen Symptomen eintrat, und die fünf Mal 
Iurirt gewefenen Knochen: blieben in ihrer gefunden Lage. 

Die Kuh ift zwar noch nicht (22, Juli) zum entfernten 
Weidegange befähigt, fie kann ſich aber ziemlich gut Be 
ivegen, aufftehen und nieberlegen. 

— 
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XI Miszelle. 


„Weber bie innere Anwendung des Kalfes bei 
Knochenbrüchen. Bon Fletcer. 


Gerüst auf die Beobachtung, daß ein Huhn mit einem ge 
brochenen Fuß Eier ohne Schale legte, ftellte der Verfafler an 
einem Kanarienvogel, der ein gebrochenes Bein hatte, bier: 
über Verfuche an. Er gab dem Vogel eine ziemliche Quan- 
tität Kalk (Eierfchalen), in der Hoffnung, daß dadurch Die 
Ablagerung der Knochenſubſtanz begünftigt werde. Der Er⸗ 
foig übertraf feine. Srwartingen; denn nachdem er von einem 
Bogelhändler erfuhr, daß fleta drei Wochen vergehen, bevor 
eine Bereinigung zu Stande Eommt, fand er, daß fein Vogel 
fhon am fechflen Tage nach dem Unfall mit dem gebroche- 
nen Beine Bewegungen vornahm und ‚wenige Tage fpäter 
Dafielbe wie das gefunde gebrauchen konnte. Dies beftimmte 
den Berfafler, bei Knochenbrüchen ben Kalk innerlich anzu⸗ 
wenden, und zwar in der Form von gebrannten Knochen, praͤ⸗ 
parirtem Kalk und Kalkwafler. Er gab (Menfchen) von dem 
präparisten Kalf täglich 1 Sfrupel in einer Mixtur, und Ing 
Kalkwafler gab er mit etwas Citronſchale ald gewöhnlichen 
Trank. Er erzählt 12 Fälle, in denen fich dieſe Behandlung 
erprobte, In den meiften konnte der Kranke in S— 10 Ta⸗ 
gen die gebrochene Gliedmaße bewegen und rotiten, in 14 bie 
20 Tagen vollfommen und gut gebrauchen. (The Lancet, 
1846, Octbr. No. 15.)“ 

EGs iſt eine vielfältig beobachtete Thatſache, daß Kalk in 
den verſchiedenſten Verbindungen materiell in bie Säfte des 
Thierkoͤrpers übergeht und dann zur Ernährung verwendet 
oder zum Theil auch wieder. ausgefchleven wird, Letzteres ge⸗ 
ſchieht ‚hauptfächlich mit vem Urin. Die Verwendung im Köre 
per iſt wefentlich noͤthig zur Bildung und Ernährung der Kno⸗ 
hen; denn wenngleich der Chemismus im Thierförper allerlei 
Verbindungen und Zerfegungen bewirken Tann, fo Tann er 
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doch Feine metallifche Körper erzeugen, fondern dieſe müflen 
ihm von Außen zugeführt werben. Ich habe ebenfallß bei 
Knochenbrüchen, noch mehr aber bei der Snochenerweichung, 
den Kalf mit dem beften Erfolge angewendet. 

| | Hertwig. 


XII. Literarifche Anzeige. 


Zur ypathologifchen Anatomie der Lungenfäule des Rind« 
viehes, vom Dr. 2. Spengler in Eltville. Aus dem 
Ahten Bande der Brager mebiz. Vierteljahresfchrift bes 
ſonders abgedruckt. 


Bon fieben Sectionen an Rindern, die wegen Lungen⸗ 
feuche getödtet worden find, giebt der Verfaſſer in feinem 
Schriftchen einen Obouctionsbericht, der in Bezug auf bie 
wefentlichen pathifchen Veränderungen in der Bruſthoͤhle ganz 
unvolftändig und oberflächlich ift und oorzugsweiſe eine ſpe⸗ 
cielle Befchreibung der unmefentlichen, nicht immer vorhandes 
nen krankhaften Zuftände im Hinterleibe, befonders im Duͤnn⸗ 
barme enthält, wo die Peyerfchen Drüfen fih im Zuftande 
der areolirten Geſchwuͤrbildung gefunden haben. 

Diefe wenigen Unterfuchungen genügten dem Verfaffer, 
den hundertfältigen und vielfeitigen Unterfuchungen und Bes 
obachtungen gegenüber auf eine Feichtfertige Weife zu behaup⸗ 
ten, daß die Krankheit ein Typhus, ein Prreumotyphus fet, 
bei welchem die Produetbildung im Ileum nie fehle, 
daß alle früheren Leichenöffnungen bei diefer Krankheit uns 
vonfändig feien und daß die Veränderungen im Darmkanale 
nicht berüdfichtigt, letztere gar nicht einmal geöffnet worben 
wären, weil man fi) wit dem Befunde in der Brufthöhle 
begnügt hätte. Ja, es follen deshalb alle Schriften der 
Thierärzte über diefen Gegenſtand für bie jetzige Wiſſenſchaft 
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gar keinen und zum Theil nur noch einigen geſchichtlichen 
Werth haben. 

Wie leicht doch Herr Dr. Spengler mit einem fo wich“ 
tigen Gegenftande fertig zu werben weiß, es bedarf feiner 
Seits nur ein paar Sectionen, ohne alle und jede Rüdficht 
auf bie Kranfheitserfcheinungen im Leben — und alle Schrife 
ten der Künftler des Hufbefchlages, wie er bie Thierärzte 
einmal zu nennen beliebt hat, find Maculatur. 

So hochwichtig und unentbehrlich die patholagifche Ana⸗ 
tomie auch für die Pathologie ift, jo bringt fie doch nur dann 


- wahrhaften Rugen, wenn bei gründlicher Sachkenntniß 


die Unterfuchungen vielfältig gemacht werben und der Befund 
immer in phyſiologiſchem Zufammenhang mit dem Kranheite- 
bilde während des Lebens aufgefaßt, gewürdigt und auf dieſe 
Weiſe die große Schwierigkeit möglichft überwunden wird, das 
Brimäre von dem Secundaͤren und das Wefentliche von dem 
Unwefentlichen, von demjenigen zu unterfcheiben, was von vie⸗ 
len Nebendingen abhängt. Wußerdem ift der Nutzen der Se⸗ 
ctionen ein fehr befchränfter, ja dieſe ſchaden fogar nicht felten, 
wenn fie zu vorſchnellen Schlußfolgerungen führen. Auf dieſe 
Weife würde auch der Verfaſſer durch vorliegendes Schrift« 
hen der guten Sache nur gefchadet haben, wenn die Thier⸗ 
heilfunde nicht fehon fo -weit gebiehen wäre, auf der Bahn 
ihres ruhigen und ficheren Zortfchrittes folche ertravagante 
Anfihten in ihr Nichts zerfallen zu laſſen. 

Eine Beränderung der Peyerſchen Drüfen, eine areolirte 
Geſchwürbildung in denfelben, angeſchwollene Mefenterialorü- 
fen und eine fchwarze, flüffige Befchaffenheit des Blutes ha⸗ 
ben den Verfaſſer zur Annahme des Typhus beftimmt > der 
das Weſen der Lungenſeuche — wie nah Dr. Müller*), 
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* Beitrag zur pathologifchen Anatomie pefifranfer Rinder. — 
Bierteljahrſchrift, 7. Bd. 
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Profefjor Boch dalek*), Dr. Engel**) u. A. auch der 
Ninderpeſt — ausmachen fol. Eben fo wenig aber, wie bie 
Rinderpeft mit dem Abbominaltyphus des Menfchen tventifch 
ift, wie jeder weiß, der diefe Krankheit nicht blos durch Se⸗ 
etionen Fennen gelernt, fondern fie in ihrer ganzen Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit, in ihrer Totalität erfannt hat, eben fo wenig ift bie 
Zungenfeuche ein Pneumothyphus mit Typhusproducten im 
Ileum. 

In der Regel findet man bei der Lungenſeuche des Rind⸗ 
viehs Feine krankhaften Veränderungen im Darmkanale, und 
nur dann. ift die Darmfchleimhaut, wie auch bei vielen 
andern, verfchiedenartigen. Kranfheiten, aufgelodert, 
wenn Neigung zur Golliquation vorhanden ober wohl gar 
ſchon colliquativer Durchfall eingetreten IR, wenn die Darm⸗ 
ſcheimhaut durch mancherlei, in großen Gaben verabreichte 
Medicamente gereizt ift und wenn die Patienten einige Zeit, 
acht Tage und länger, gar nicht gefrefien haben. Unter fol- 
chen Umftänden, ‚und fchon beim einfachen Inteftinalkatarrh, 
erfcheinen die Beyerfchen Drüfen im Dünndarme als Tleine, 
meift runde Vertiefungen mit aufgewulfteten Rändern, die hier 
und da auch wohl mit fremden Subftanzen, mit dickem 
Schleim ı. angefüllt und fo gewifjernaßen mit einem Propf 
verfehlofien find. Diefe einfache Auffchwellung der Dünn- 
darmfchleimhaut mag der Berfaffer auch für areolirte Ge⸗ 
fhwürbildung genommen haben, wie man aus ber Befchrei- 
bung zu fchließen berechtigt ift. 

Die Peyerſchen Drüfen find feine eigentlichen Drüfen, 
fondern Heine, feharf begrenzte Grübchen auf der Dünndarm⸗ 
fehleimhaut (Peyerſche Grübchen), die bei Aufloderung ver 
Dünndarmfchleimhaut tiefer. werben, aufgewulftete Ränder be⸗ 


*) Schilderung der materiellen Producte der Rinderpeſt vom pathos 
logiſch⸗ anatomiſchen Standpunfte aus, Prager Vierteljahrfchrift, 11. Bd. 


**) ODeſterr. med, Wochenfchr. 1845. 6. 
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fommen und ſo loicht für Geſchwuͤrchen, TypSusgefchwürchen, 
gehalten werden Fönnen, wenn man mit der Anatomie dieſer 
Theile nicht vertraut ift und .nur felten genaue Obductionen 
an Thierleichen gemacht hat. In, einem folchen JIrrthume ift, 
wie ſchon mancher Andere, auch der Dr. Spengler befan- 
gen, was wir ihm gern verzeihen wollten, wenn er nicht gar 
zu fed mit feinen Folgerungen geweſen wäre, 

Aufgefchwollene, franfhafte Mefenterialdrüfen fommen bei 
der Lungenfeuche ebenfalls nicht vor, find fie in. einzelnen 
Fällen vorhanden, fo haben fie doch Feine. Beziehung zu dies 
fer Krankheit. Man muß es übrigens dahingeſtellt fein laſ— 
fen, ob der Verfaſſer die Mefenterialvrüfen nicht im normalen. 
Zuftande für angefehwollen und krankhaft gehalten hat, wes 
nigftend ift dies in Bezug auf Die Befchreibung der — 
„grau= oder braunroihen” — Farbe zu vermuthen. 

Das Blut: hat bei der Lungenfeuche keineswegs bie Be 
ſchaffenheit, wie bei dem wirklichen Typhus; es ift zwar dun⸗ 
kelroth, venös, wie bei jeder Lungenentzuͤndung, aber es ge⸗ 
rinnt, wenn es aus der Ader gelaſſen wird, immer, und in 
dem erſten Stadium ſtets ſchnell, zu einem gleichmaͤßigen, 
derben Blutkuchen. Selbſt bei der Section an krepirten Thies 
ren findet man das Blut gewöhnlich geronnen, und nur in 
feltenen Zällen, wenn fich die Patienten lange mit dem Uebel 
bingefchleppt haben- und ein hoher Grad von Schwäche ein- 
getreten. ift, trifft man es in einem mehr halbflüffigen Zu- 
ftande an. Eben fo wenig aber, wie ein höherer Grab von 
Schwäche, von Afthenie, ſchon den Typhus darfiellt, eben fo 
wenig kann eine dunkele und mehr flüffige Befchaffenheit des 
Blutes bei folchem Schwächezuftande nach längerem ſchweren 
Kranffein für nd allein ale ein Zeichen des Typhus gelten. 

Gerlach. 
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XIII. Perſonal⸗Notizen. 
Auszeichnungen: 

Des Koͤnigs Majeftät haben den Departemets⸗Thieraͤrzten 
Veterinaͤr⸗Aſſeſſor Mecke in Coblenz und Fuchs zu 
Trier den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe, 

den Thieraͤrzten Sentrup in Muͤnſter, Kroll in Kattenau 
und dem Kurſchmied Mertens bei dem Ilten Huſaren⸗ 
Regiment, das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen ges 
rubet. 

Der Brigade-Roßarzt Godlewsky von der Garde⸗Art.Brig. 
hierfelbft, gegenwärtig in Conftantinopel als Thierarzt 
und thierärztlicher Lehrer angeftelt, hat ben Türfifchen 
Orden Niſchan Iftichar in Brilfanten empfangen. 

Anftellung: | 

Der Thierarzt I. Klaſſe, Stolz, ift ala Kreis-Thlerarzt des 

Kreifes Euskirchen beftallt worden. 
Verſetzungen und Niederlaffungen: 

Der KreidsThierarzt des Frauftadter Kreifes, Müller, iſt 
von Frauftadt nah Bojanowo gezogen. 

= — Kl. Ehrenberg hat fich in Thorn, 

- armer -— - - Oreifswald, 


- - Knipp - - - Stommeln, Land- 
freis Cöln, 


— — - Laßner - Ne, — 
Frankfurt, 
- Wöfendid - - - Witten, Reg. Be 
Arnsberg, 
- - ILS. Syürt - - - Schweinheim, Kr- 
Rheinbach, 


niedergelaſſen. 
Geſtorben 


iſt der Kreis⸗Thierarzt Stephan in Euslirchen. 
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Magazin 
für die | 
gefammte Chierheilkunde. 


(XIV. Sahrgang. 9. Stück) 








I. Mittbeilungen über die Beranlaffungen 
des Milzbrandes überhaupt und der Blutſeuche 
Der Schafe insbefondere. 


Dom Königl Departementstbierarzt Körber in Merfeburg. 


D ie enormen Verluſte, welche jedes Jahr den Hausthieren 
und insbeſondere den Schafen durch den Milzbrand zugefügt 
werben*), forbern die Thierärzte auf das Ernftefte heraus, 
biefer Krankheit an allen Orten, wo ſich biefelbe zeigt, eine 
befondere Aufmerkfamfeit zuguwenben, um Mittel und Wege 
aufzufinden, ihre verberblichen Folgen, welche an vielen Orten 
bie Schafzucht faſt unmöglich machen, abzuwenden, ober doch 
auf den möglichfi geringften Grad zu rebuciren. Diefes Stre⸗ 
ben wird aber vorzugsweife auf die Veranlafſungen biefer 
Krankheit, die Wurzeln derfelben einftweilen am Sruchtbringend« 
flen verwandt werden müflen, damit wir nach ber richtigen 
Erfenntniß der Urfachen und nach der Befchaffenheit verfelben 


*) Wie groß Die Verlufte find, welche an einigen Orten durch ben 
Milzbrand herbeigeführt werden, geht ans Folgendem hervor. Der Lands 
raih v. Kerjenbrod, ver Oberamtmann Simmermann und ber Ober: 
amtmann Plod tHeilten mir mit, daß der jährliche Verluſt durch den 
Milzbrand für den Mannsfelder Seekreis allein durchſchnittlich anf 60,000 
Thaler fich berechnen laſſe. 

Mag. f. Thierheilt. XIV. 9 
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zweckmaͤßige Vorbauungsmaßregeln gegen den Ausbruch der 
Krankheit aufzuftellen in den Staub gefebt werden; indem 
der in der Regel höchft raſche Verlauf des Milgbrandes der 
glüdlichen Durdführung der curativen Maßregeln ftetd große 
Hinderniffe entgegenftellen wird. — Der Veterinaͤr⸗Affeſſor 
Hildebrandt und der Kreisthierarzt und Repetitor Ger: 
lach haben in biefer Richtung, wenn auch nicht ausreichende 
Aufbellung, doch fehr treffliche Materialien geliefert, welche 
in hohem Grade geeignet find, durch Vergleichung mit fer 
neren Beobachtungen und Erfahrungen zur Lichtung bes tie 
fen Dunfels, was noch Üiber die Grundurfachen des Milz- 
Brandes ausgebreitet iſt, vieles beizutragen. Auch ich kann 
nicht viel mehr verfprechen, als in nachflehender Abhandlung 
eine Zugabe zu diefem Material zu liefern und doch hoffe ich, 
daß daflelbe nicht nuglos geboten wird; indem wir immer 
mehr und mehr zur Meberzeugung kommen, daß einfeisige 
Beobachtungen hier nicht ausreichen und darauf gebaute 
Schlüffe mehr zur Verwirrung, als zur Aufhellung geführt 
haben; daß Hingegen die Bergleichung zahlreicher Beobach⸗ 
tungen, welche unter fehr verfchievenartigen Verhaͤltniſſen an⸗ 
geftellt worden find, einen glüdlichen Erfolg verfpredhen. 
Gehe ich in nachſtehender Abhandlung weiter, ald ich bier 
angegeben habe, unterwerfe ich das vorhandene Material einer 
Eritifchen Beleuchtung; fo gefchleht Dies weniger in der Vor- 
ausjegung, daß das vorhandene Material fchon fpruchreif fet, 
als vielmehr, um einige irrige Anfichten zu bekaͤmpfen und 
befonderd um nachzuweiſen, wo noch die Beobachtungen 
und Forfchungen mangelhaft find und um dadurch auf deren 
Bervolftändigung zu wirken. Aus diefem Grunde werde ich 
zunaͤchſt die Ihatfachen für fich anführen und dann zu Deren 
kritiſcher Beurtheilung übergehen. 


I. Wenn man in topographifcher Beziehung das Auf- 
treten des Milzbrandes und namentlih der Blutſeuche ber 
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Schafe, auf welche in biefer Abhandlung vorzugeweiſe Rüd- 
ficht genommen wird, beachtet, fo ergiebt fi), dag gewiſſe 
Gegenden jedes Jahr diefe Krankheit als verheerende Seuche 
auffommen laſſen, während in anderen, oft wenig entfernt 
davon gelegenen Gegenden diefelbe fi gar nicht, ober Doch 
nur ald Ausnahme zeigt. Werfolgt man biefe Richtung wei⸗ 
ter, fo zeigt fih, wie bereits Oerlach hervorgehoben hat, 
daß in den Gegenden, wo die Biutfeuche als Seuche, na⸗ 
mentlich während der Sommermonate, faß regelmäßig auf- 
tritt, die Bodenbeichaffenheit eine andere, als dort iſt, wo 
fih. diefe Krankheit in der Negel nicht zeige. Dies chen 
läßt mit einiger Wahrfcheinlichkeit folgern, daß die Boden⸗ 
befchaffenheit in naher Beziegung zu ber Blutſeuche und dem 
Milzbrande überhaupt fleht, was ſich noch mehr ſpaͤter bei 
der Beurtheilung des Tchatfächlichen herausfiellen wird. Es 
ift daher dad Studium der bezüglichen Bosenbefchaffenheiten 
ein nothwendiges Grforderniß zum Studium Der Urfachen bed 
Milzbrandes: aus diefem runde habe auch ich Diefer Seite 
befondere Aufmerlſamkeit gewiontet und dadurch folgende Re⸗ 
fultate erlangt. 

Im hiefigen, Merfeburger, Kreife giebt es viele Felbfluren, 
auf denen ber Mitzbrand gar nicht, oder ald eine ausnahms⸗ 
weiſe Ericheinung gum Ausbruche fümmt; in anderen Feld⸗ 
fluren Eömmt die Blutſeuche eben fo wenig zum Ansbruche, 
wenn die Schafe gewilfe Streden dieſer Fluren beweiden, 
wogegen. fich dieſe Krankheit im ber Regel in den mwärmeren 
Monaten ſehr verberblich einflelkt, wenn Die anderen Strecken 
derfelben Feldſtur beweidet werden, und enblich noch andere 
Feldfluren, bei deren Beweisen diefe Krankheit in jedem Jahre 
in der Regel feuchenartig ſich einflelt. In einem großen 
Theile dieſer Felofluren habe ich die Bodenbeſchaffenheit un⸗ 
terfucht une bat fich hiedurch Folgendes herausgeftellt, 

1. Die Feldfluren alter derjenigen Ortſchaften, wog 
auch die Merfeburger Flur zum großen Theil gehört, in wel⸗ 

9 * 
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chen die Blutſeuche und meiſt auch der Milzbrand anderer 
Thiere gar nicht, oder nur als feltene Ausnahme ſich zeigt, 
haben entweder Sandboden, oder einen mit vielem 
Sande, oder Kiefel- und anderen Steinen durch— 
mengten Lehmboden mit der durch Cultur ergänzten Damm- 
erde durchmengt, welcher in der Regel eine Aderfrume von 
nur 1 bis 14 Fuß Mächtigfeit bilder und faft allent- 
halben Kies oder Sanpftein, oder Sand zur Unterlage hat. 
Ro in biefiger Gegend, in fo fern mir biefelbe genauer be⸗ 
kannt ift, ein folcher Boden ift, dort ift auch Feine Blutfeuche, 
und wo diefe Krankheit nie oder nur ausnahmsweife in bie- 
figer Gegend ſich zeigt, dort habe ich auch ſtets eine folche 
Bodenbefhaffenheit gefunden. Diefe Bodenart erfordert zum 
Gedeihen der wilnwachfenden und gebauten Futterfräuter und 
©etreidearten ziemlih häufigen und reichlichen Regen; tritt 
dabingegen in den Frühlinge=- und Sommermonaten längere 
Zeit Trodenheit ein, fo leidet Das Wachſen der Pflanzen bald 
fehr, fie trodenen ein, werden gelb, duͤrr und holzig und wird 
dann gewöhnlich die Ernte farg und der Futtervorrath fehr 
knapp. Treten bei folcher Trodenheit und namentlich wenn 
rauhe Winde mitunter dabei vorkommen, Sprühregen ein, fo 
leiden die Pflanzen und befonders das Kraut der Erbfen, 
Widen, der Klee, die Luzerne und Esparfette fehr von Be- 
fallungen, Bedeckungen mit Schmaroberpilzen. Häufige Wie« 
derkehr von ergiebigen Regen dahingegen bringen reichliches 
Futter und gedeihliche Ernten. — Wiefen find in biefen 
Seldfluren felten, fo daß der Bedarf an Heu zum größten 
heil aus anderen Fluren herbeigefchafft werben muß: ein⸗ 
zelne Wiefen, welche hier und dort an niedrig gelegenen Stel 
len angebracht find, Tommen beim Weidegange und bei ber 
Grünfütterung nicht in Betracht. Das Grünfutter zur Stall- 
fütterung muß, mit wenigen Ausnahmen, angebaut werben und 
zu Schafweiden werden die Brache, Stoppelfelder und ange 
baute Butterfräuter, felten Anger benutzt. Bon der Mitte 
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Juni ab bis zum Herbſte horden die Rittergutsſchafe allent⸗ 
halben; die Bauernſchafe dahingegen werben bier, wie ſaſt 
allerwärts über Nacht in den Ställen ihrer Befiger untergebracht. 
Alle dieſe Feldfluren haben im Vergleiche zu den fie durch 
ziehenden. Slüffen und Bächen ebene Höhenlagen. — Manche 
der in biefen Fluren liegenden Ortfchaften find fortwährend 
reichlich mit fließendem Waſſer verfehen, andere bahingegen 
leiden in trodfenen Jahren Mangel an Waſſer und find dann 
genöthigt, ihr Vieh aus flehenden, oft fehr unreinen, durch 
zufammengefloffened Regenwaſſer gebildeten Teichen zu traͤn⸗ 
fen. — Moorboden, Sümpfe und Lachen find in biefen Feld⸗ 
fluren feltene Ausnahmen und wo deren vorkommen, bort iſt 
ihr Umfang unbeachtenswerti. — Die gewöhnlichen ange- 
bauten Futterfräuter in dieſen Gegenden find: rother Kopf« 
flee, Luzerne, feltener Esparfeite und noch feltener weißer 
Klee, letzterer vorzugsweiſe nur für die Laͤmmer und mitunter 
die anderen Schafe; ferner Erbfen, Widfutter (Wicken und 
Hafer durchmengt), Runfelrüben, feltener weiße Rüben, Kar« 
toffeln, Kohlrüben und Kopffohl. 

2. Die Feldfluren derjenigen Ortfchaften biefiger Ge⸗ 
gend, in welchen in warmen, anhaltend trodenen Sommern 
die Blutfeuche regelmäßig fich einftellt und auch der Milzbrand 
beim Rindvieh häufig vorkoͤmmt, habe ich von folgender Ber 
fehaffenheit gefunden. In biefiger Gegend haben diefe Zluren, 
poch mit einigen Ausnahmen, ihre Lage in Niederungen, in 
den Thälern von Flüffen und Bächen. Allenthalben findet 
man 10 bis 20 Fuß mächtige Adererde, welche an der Ober- 
fläche mehrere Buß tief mit fehwarzer Dammerde Durchmengt 
ift, und an den meiften Stellen entweder aus lodferem, war⸗ 
men, fettigen Lehme, oder einem an Thon reicheren Lehme 
( Ziegelerde), an anderen Stellen aber aus einem mehr lodes 
sen angefchwemmten, etwas fandigen Lehme beſteht Die Un- 
terlage dieſer Bodenart bildet mehrentheils Kies oder weißer 
Sandftein. Beide Bodenarten beſitzen das Vermögen eine 
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reichliche Menge Waſſer zu binden, doch trocknet die letztere 
Bodenart bei anhaltender trockener Witterung raſcher aus, 
als erſtere; wenngleich beide der Trockenheit lange Zeit ohne 
Nachtheil in Bezug auf das Gedeihen ihrer Pflauzenvegetation 
widerſtehen koͤnnen und daher gewöhnlich noch ein ausrei⸗ 
chendes Futter den auf ihnen lebenden Hausthieren bieten, 
wenn bie ad 1. beſchriebenen Feldfluren in trockenen Som⸗ 
mern ſchon mit Buttermangel zu fämpfen haben. — Täufchen 
mich meine in diefer Beziehung noch. zu wenigen Beobach- 
tungen nicht, jo kömmt auf den lodereren Lehmboden, welcher 
der Trogenheit weniger lange widerſteht, die Blutſeuche ges 
wöhnlich früher im Sabre, als auf dem mehr reinen und 
fchweren, der Trockenheit Hänger widerftehenden Lehm⸗ und 
Thonboden vor. Eben fo habe ich wahrgenommen, daß beide 
Bodenarten dort, wo fie fortwährend durch Quell- und Fluß⸗ 
waſſer reichlich getränft werben, den Mitzbrand wenig oder 
gar nicht auflommen laſſen. — Den Theil dieſer Fluren, 
welcher in der Riederung ber Saale, Eifter und Puppe liegt 
und von biefen Flüffen durchzogen wird, iſt faſt alljährlich 
mehr oder weniger Ueberſchwemmungen ausgeſetzt, enthält 
yiele zum Theil: ſtets mit Waſſer gefüllte, zum Theil auch 
austrodnende Qachen, doch felten nur Heine Sümpfe, iſt im 
Korden von Wald begrenzt und wird hauptfächlich als An⸗ 
gerivelde, oder Wiefe, wenig als Ackerland benutzt. Die Wie 
fen find theifweife in gutem, zum größeren Theil aber in 
einem fehr fohlechten Culturzuſtande; weshalb man auch hier 
reichliche, dort inagere Heuernten, doch ziemlich allgemein von 
gefunden Graͤſern und Kräutern macht. Die Angermweiden 
bieten ebenfalls nur gute, gefunde Kräuter dar; könnten aber 
einen weit höheren Ertrag Hefern, wenn nut :einige Muͤhe 
barauf verwandt würde. Die Weder bieten in ber Megel, 
wenn fle nicht Durch Ueberſchwemmungen im Fruͤhjahre oder 
Sommer leiden, einin veichlihen Ertrag und gute Qualitaͤten. 
Waſſermangel für. die Trämfe tritt in diefen Gegenden nie ein 
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und gewoͤhnlich werben Schafe und Rindvieh an den Flüfſen 
täglich mehre Male getränft; mitmter aber benust man auch 
ſtehende, oft nicht beſonders reine Teiche zum Traͤnken. Der 
Weidegang des Rindviches und der Schafe findet Hier vom 
Frühjahre ab. bis in ben Hetbſt hinein ftatt und die Schafe 
der Rittergäter horden gewöhnlich während ver Sommermos 
nate, Die meiften Dörfer, weiche an biefen Fluren Theil 
haben, haben gewöhnlich nad) einer andern Richtung hin ihre 
Ackerfelder liegen und biefe haben fat allenthalben einen ſol⸗ 
chen Boden, wie ver ad 1. beſchrieben worden if. In Bezug 
auf dieſe Bovenarten ſtellt fi nur folgendes Merlwindige 
bersor: werben die Schafe auf den leptgenannten Belbern 
geweidet, fo ftellt ſich bie Bluſenche nie ein; werden diefelben 
vahingegen im Sommer auf den Angern ımb Wieſen, auch 
wenn: viefe einen dem Anfcheine nach gefunden und reichlicheren 
Buttervorrath, als die. Selber bieten, gemeldet, fo tritt in ber 
Meget die Blutſeuche ein; laßt aber alsbald wieder nad, 
wenn bie Schafe von viefen Wieſen weg auf bie Adertweide 
geführt werben. — Die Befallungen ber Gewaͤchſe und na⸗ 
wentlich der Futtergewaͤchſe kommen hier nicht haͤufiger, als 
in den ad 1. beſchriebenen Fluren vor. 

Der andere Theil dieſer Feldſtuen, weicher namemlich 
an ven Bäden Genffel und Laucha ſich hinzieht, iſt Ueber 
ſchwemmungen nicht audgefept, enthaͤlt nur wenige, meiſt zwei⸗ 
ſchuͤrige; gute Wiefen in der Naͤhe ver Bäche und wird haupts 
fachlich als Ackerland benngs, Der Boden beſteht bier an 
der Oberfläche aus warmer, ſchwarzer Dammerde von 2 bio 
4 Fuß Mächtigkeit, welche auf eimem Toderen, warmen Lehme 
von vielen Fuß Mächtigfeit ruht. Saͤmmiliche Geireidearten 
gedeihen auf dieſem Boden recht gut, indem derſelbe in trode- 
nen Jahren lange noch die noöthige Feuchtiglkeit zum gedeih⸗ 
lichen Forttommen ber Futter⸗ und anderen Gewächſe zu bie⸗ 
ten vermag. An Futterkräutern werben die ad 1, genannten 
und ziemlich in denſelben Werkältnifien, wie dest angegeben 
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worden iſt, gebaut. Bedeckungen der Futtergewaͤchſe mit 
Schmarotzerpilzen kommen bier ſehr häufig vor, Doch am häu⸗ 
figften gegen den Herbft bin, wenn die. Blutfeuche der Schafe 
in der Regel ſchon nachläßt. — Sümpfe, ſtehende Teiche, 
Lachen und Moorgründe fommen bier nur ausnahmeweile 
vor, Waldungen gar nicht. — Das Lränfwafler für das 
Vieh liefern in ausreichender Menge die Brunnen und Bäche, 
auch ift nach den gewöhnlichen Begriffen an dem Traͤnkwafſer 
weiter nichts zu tadeln, als daß das Waffer der Laucha eifen- 
haltig if. — Für das Rindvieh befteht hier allgemein Stall⸗ 
fütterung, ausnahmsweiſe nur wird daſſelbe auf die Wiefen 
over Kleefelder ausgetrieben; die Schafe bahingegen find in 
den Sommermonaten mit ihrem Futterbevarf gänzlich auf die 
Weide angewiefen und werben meift an ben Bächen, feltener 
an Zeichen täglich ein» und mehremal, dahingegen im Stalle 
nicht getraͤnkt. Die Nittergutsfchafe diefer Gegenden horden 
in der Regel in den Sommermonaten, die Bauerfchafe Dahin- 
gegen werden Abende in ihre Ställe geführt. — Die Blut 
feuche kömmt bier zwar gewöhnlich in fporadifchen Faͤllen 
ſchon anfangs Sommer vor, allgemein und feuchenartig da⸗ 
hingegen tritt fie in der Regel nur nach längerer Andauer 
großer, trodener Hitze auf, wenn bie obere Aderfchichte ganz. 
audgetrodnet ift: dann auch kommen gewöhnlich mehre Er⸗ 
franfungsfälle an Milzbrand beim Rindvieh vor. 

Zu bemerken ift noch, daß man an mehren Stellen auf 
dieſen Bodenarten die Oberfläche, namentlich dort, wo es 
etwas feucht ift und dieſelbe Tängere Zeit unberührt liegt, 
mit Tohlenfaurem Kalke weiß überzogen findet. An biefen 
und vielen anderen Stellen findet man weiter beim Ueber⸗ 
gießen dieſes Bodens mit Salpeters oder Schwefelfäure ein 
heftiges Wufbraufen von. Kohlenfäure ; doch nicht allent⸗ 
halben, 

3. Das Rittergut Bühndorf, welches an dem vorber 
nannten Bache, der Laucha, in der Nähe deren Mündung in 





— 137 — 


den großen Anapendorfer Teich liegt, erleidet in hiefiger Ger 
gend den größten Verluſt durch die Blutſeuche; indem es fafl 
jeves Jahr 15 his 20 pro Cent von feinen im mittleren 
Bererelungszuftande befindlichen Schafen durch dieſe Krank 
heit verliert, Diefes Gut hat im Norden der Wohngebäude 
Anger- und Feldtriften, welche an der Oberfläche einen 15 
bis 2 Fuß tief flehenden und auf tiefgehendem Lehme ruhen. 
den, loderen, warmen, ſchwarzen, unreifen Humusboden haben, 
der mit Salpeterfäure übergoffen (auch wenn er unter ber 
Dberfläche weggenommen ift), ungewöhnlich flarf aufbrauf 
und oberflaͤchlich auf den ruhig liegenden Angern mit kohlen⸗ 
faurem Kalke flechtenartig ineruftirt if. Diefe obere Boden⸗ 
fhichte faugt den Regen ſchwammartig ein, läßt denſelben 
aber auch rafch wieder fahren und wird, wenn kurze Zeit 
trodenes Wetter beflanden bat, ftaubig trodfen, während ber 
unter ihr ruhende Lehm noch lange reichliche Feuchtigkeit ges 
bunden hält, Bei mäßig naflem Wetter gedeihen die Ges 
waͤchſe auf diefem Boden ziemlich gut, bei reichlicher Näfie 
dahingegen fchlecht und bei Trockenheit vertrodnen fie rafch. 
In der Nähe diefer Triften liegt der oben bezeichnete Teich, 
defien Ausdünftungen nicht immer bie beſten ſind. Werden 
bie Schafe bei warmen, trodenen Wetter auf diefe Anger 
und Felder getrieben, fo ftellt fich gewöhnlich ſehr bald die 
Biutfeuche verberblih ein; werben biefelben] Hingegen von 
hier weggenomen und, auf die ſüdlich vom Rittergute gelege⸗ 
nen ‚Gelder zur Weide geführt, wo eine 13 bis 2 Fuß mäch- 
tige Aderfrume auf weißem Sande fteht, die aus. einem 
Gemifche von Sand, Lehm und durch die Kultur .erzeugter 
Dammerde befteht, fo läßt bald die Blutfeuche beveutend nach, 
oder hört gänzlich auf. | 

4. Bon hiefiger Königlichen Regierung wurde mir in 
den Monaten Juli und Auguft diefes Jahres auf Tängere 
Zeit die Gelegenheit geboten, die Feldfluren von Friedeburg 
Pfeifhauſen, Thaldorf, Ziderig, Straashof, Heiligenthal, 
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Helmedorf, Adendorf, Defte, Königowick, Rumpin, Lochewit 
und dem ſuͤd⸗oͤſtlichen Theile von Gerbftädt im Mannsfelder 
Seefreife, wo die Blutfeuche jedes Jahr in hohem Grade 
verderblich herrfcht und auch der Milzbrand beim Rindvieh 
und. bei Pferden häufig auftritt, Tennen zu lernen und dar⸗ 
über nachſtehende Mittheilungen machen zu Tönnen. Diefe 
Feldfluren beſtehen großentheild aus ebenen Bergrüden von 
250-350 Fuß Höhe über dem Saalfpiegel, welche won 
mehrentheild allmählich fid; abdachenden, theils fleilen und 
eng abfallenden Thälern durchfchnitten werben; einzelne Berg⸗ 
fuppen aber find fo fteil, daß fie für vie Aderkultur unzu⸗ 
gänglic) find und daher zu Schaftrifften Ilegen bleiben und 
meift mit Bappeln, welche gut gedeihen, bepflanzt find. 

Diefe Feldfluren bieten drei wefentlich verfchiedene Bes 
benarten dar. Die norbweftliche Hälfte der Friedeburger Flur 
und der fuͤdöſtliche Theil der Zickeriger, Thaldorfer und Pfeiſ⸗ 
hauſer Fluren baben eine Ackerkrume, welche ihrem Haupt⸗ 
beftanbtheile nach aus zerfallenem, weichen Thonfchiefer und 
durch Die Kultur erzeugter Dammerde befteht und beim Les 
bergießen mit Schwefelfäure ziemlich ftarf aufbrauft. Die 
Ackerkrume hat in der Regel eine Mächtigfett von 1 bie 2 
Fuß und ruht auf fchieferigem, beim. Uebergießen mit Schwe⸗ 
felfäuve ebenfalls. aufbraufendem rothen Thone, welcher eine 
Mächtigkelt von: 10 bis 25. und mehren Fuß hat. Weide 
Thonarten vermögen eine reichliche Menge Waſſer zu binden 
und löfen fih dabei zu einem fleifen Brei auf; aber nicht 
allein dies, fundern fie bieten auch dem Water noch Tarıge 
ein Refervoir, wenn äußere Trockenheit eintritt, fo Daß bei 
folcher Witterung die auf ihnen wachſenden Pflanzen noch 
lange Zeit die nöthige Feuchtigkeit vorfinden und deshalb 
auch in nicht allzu trodenen Sahren gut geveihen. Im 
Allgemeinen iſt diefer Boden fehr fruchtbar und fehr gedeih⸗ 
Ka für den Futterbau; verlangt aber nach durchdringenbem 
Regenwetter eine rechljeltige Beackerung, indem er fonft ſchwer 
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umzuackern iſt und große Erbfchollen bildet. Bei längerer 
Trodenheit zerfällt er an der Oberfläche in einen mäßig 
ſchweren Staub. Befallungen ber Yuttergewädge kommen 
auf diefem Boden nicht befonbers häufig vor. 

An den Thälern findet man einen ſchwarzen Boden von 
großer Mächtigfeit, welcher aus reichlicher Dammerde ſtellen⸗ 
weis mit obigem Thonboden, fiellenwets mit. dem noch gu 
befchreibenden Lehmboden burchmengt, gebildet und waheſchein⸗ 
lich durch Abſchwemmung von den. Bergabhängen entſtanden 
iſt. Diefer Boden enthält auch felbft in trodenen Jahren 
noch immer ziemlich viel Yeuchtigfeit, was hauptfächlich von 
dem Ausmünder mehrer Quellen in diefen Ihälern und ben 
fie durchſtrömenden Bächen herrähr. An einigen ‚Stellen 
wird dieſe Bodenart fortwährend zu reichlich mit Wafler ger 
tränft, fo Daß fie hier zu ben naffen, kalten Bodenarten ges 
zählt werben muß, hier ift auch der Bflanzemwuche, der Gas 
treidearten und Futtergewächfe, welcher im Allgemeinen auf 
biefem Boden fehr geveihlich ift, wenig gefund und Eräftig 
und. hier ‚find auch die Bededungen ber Pflanzen mit Schma⸗ 
roberpilgen, welche im dieſen Thälern überhaupt fehr reichlich 
vorfommen, befonders reichlich. An fchattigen, eiwas feuchten 
und längere Zeit ruhig liegenden Stellen findet man gewaͤhn⸗ 
lich die Oberfläche dieſes Bodens mit: kohlenſaurem Kaffe 
weiß überzogen und faft allenihalben, vorzugsweiſe aber auf 
fleißig‘ beaderten Feldern zeigt fich beim Uebergießen dieſes 
Bodens mit Schwefelfäure ein maͤßiges Aufbraufen. 

Die ſüdoͤſtliche Hälfte des Friedeburger und Gerbſtaͤdter 
und die nordweftliche Häfte der Fluren von Ziderig, Thale 
dorf und Pfeifhaufen, fo wie die Höhenfelder von Strauß 
hof, Rumpin, Adendorf, Defte, Koͤnigswiel, Zaberfädt, Hei- 
Igenthal und Helmsdorf bieten‘ eine dritte Art der Boben» 
befchaffenheit. Hier findet man einen warmen, gelben, Teichten, 
loderen Lehmboden, ver allem Anfcheine nach nur vorzugsweiſe 
ans Thon mit einer ziemlidy reichkichen Beimengung von 
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verwittertem Zechftein (KRohlenfaurer Kalt hauptfächlich) und 
kaum Spuren von Eand und Kies zufammengefegt ifl. Dies 
fer Lehmboden, welcher 15 bis 25 und mehre Fuß hoch ſteht, 
vermag viel Feuchtigfeit aufzunehmen, trodnet aber auch na⸗ 
mentlih an der Oberfläche bei trodenem Wetter bald zu 
einem feinfläubigen Bulver wieder aus, während die unteren 
Lagen noch längere Zeit Feuchtigkeit in ziemlicher Menge 
gebunden halten. Auf diefem Boden gebeihen in mäßig naf« 
fen Jahren und auch bei nicht zu lange anhaltender Troden- 
beit Delfrüchte, fämmtliche Getreivearten und die wilden und 
gebauten Zutterfräuter fehr gut; in anhaltend trodenen Som⸗ 
mern dahingegen geht das Wachen der Futterfräuter ſchlecht 
von Statten, dieſelben werden dann gelb, troden, zum Theil 
holzig, verfrüppeln, und zahlreiche Blätter derfelben fterben ab: 
doch tritt Died Erkranken derſelben weit fpäter, ald auf den 
ad 1, befchriebenen Feldfluren ein. In trodenen Jahren 
(wenn die Blutſeuche am fchlimmften hier hauft), find die 
Befallungen der Yuttergewächfe auf dieſem Boden feltener 
(in diefem trodenen Sommer fand ich nur ausnahmsweiſe 
Befallungen dafelbft), als in. naffen Jahren. 

Die Unterlagen diefer Bodenarten find in der Nähe der 
Saale rother Sandftein, dann blauer Thonſchiefer und nun 
Steinfohlen. Bon der Saale entfernter verfchwindet der rothe 
Sandftein, hier folgt auf Die vorftehenden Bodenarten der 
Zechftein, dann. der blaue Thonfchiefer mit Adern von Kupfer⸗ 
erz, hierauf Rothtodtliegendes und endlich Steinfohle. An 
vielen Stellen findet man aber auch unter dem rothen Thon 
mächtige Lehmlager von rothem Thonfchiefer.*) 


*) Der Kreisthierarzt Gerlach gibt in feiner Abhandlung über bie 
Blutfenche die Bodenbeſchaffenheit der Felpfluren yon Adendorf, Heiligen 
thal, Helmsborf und Gerbftäbt anders an, als es von mir gefchehen ift. 
IH räume gern ein, daß meine Angabe biefer Bodenbefchaffenheit nicht 
befonders genau und ansführlich iſt, kann dahingegen verfichern, daß ber 
ſchwarze, humuereiche Boden, wovon ıc. Gerlach fpricht, nur in ben 
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In dem eben beſchriebenen Bezirke des Mannsfeldſchen 
find feine Waldungen und die Wieſen fo ſparſam, daß fie in 
ber hier zu verfolgenden Richtung nicht in Anfchlag zu brin- 
gen find. Movorboden, Sümpfe und Lachen findet man bier 
faft gar nicht, eben fo find fichende Teiche feltene Ausnahmen; 
dahingegen wird faft jedes Thal von einem Bache durchflefien. 
Das Wafler diefer Bäche iſt wohlfchmedenn, tar, fcheint 
jiemlich reich an Kochfalz zu fein und werben dieſe Bäche 
durch Quellen und Regenwafler gefpeift. : Im Rorboften wird 
dieſer Bezirf von der Saale begrenzt, welche die Niederung 
von Friedeburg und Rumpin bei hohem Waſſer bald über- 
ſchwemmt; doch läuft das uͤberſchwemmende Waſſer, beim 
Fallen des Waſſers im Fluffe bald wieder ab, ohne fumpfige 
Lachen zurüdzulafien. 

Bei dem reichlichen Futterbau in dieſer Gegend iſt ber 
Rindviehftand ziemlich groß und bei dem Mangel an Weiden 
für das Rindvieh findet allgemein Stallfütterung Stalt; nur 
ausnahmsweiſe wird dad. Rindvieh auf Kleeweiden getrieben. 

Die Schafzucht ift ‚hier fehr erheblich und die Veredelung 
der Bauernfchafe fowohl als der ber Rittergäter bis zu einem 
mittleren Grade vorgefchritten, fo baß in dieſem Jahre ber 
Stein Wolle mit 11 bis 14 Thlrn. bezahlt. wurde. Allent⸗ 
halben findet. Koppelhütung ftatt und werden zu Schafweinen 
vorzugsiweife die wenigen Anger, die reichlichen: unbeaderten 
Bergfuppen und Bergabhänge, die unbejäeten Felder und bie 
Stoppelfelder benutzt: angeſäete Schafmweiden kommen nur 
jelten vor, bach werden bie Lämmer häufig auf Klee-, Lu⸗ 
zerne⸗ und Esparſettfeldern, welche auch bei Yuttermangel 
den Schafen fparfam angewiefen werden, : gehuütet. Vom 
Frühjahre ab bis. zum Herbſte find die Schafe und nament- 


Thälern fich findet und die Unterlage nicht Kies, wie Gerlach meint, ift, 
fondern nach bergmännifchen or aus ben von mir — Erd⸗ 
arten beflcht, 
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lich in den Sommermonaten in Betreff ihres Futterbedarfs 
allein auf die Weide angewieſen, indem fowohl auf den Rit⸗ 
tergütern, ald auch bei den Bauern als Regel Fein anderes 
Futter gereicht wird. Morgens früh werden die Schafe ohne 
Futter und Getränf, im Sommer gewöhnlich um 6 Uhr, die 
Bauernfchafe wegen des Sammelns ber Heerde gewöhnlich 
eiwas fpäter, auf die Weide getrieben. Gegen 195 — 11 Uhr 
führe man die Schafe zur Tränfe, wozu in der Regel fchat- 
tige Stellen.an den die Ihäler durchziehenden Bächen ges 
wählt werben. ‚Bier wird ein 2-24 ftündiger Halt gemacht, 
während ‚welcher Zeit die Schafe ihren Durft nach Willkühr 
befriedigen können. Nach Ablauf der bezeichnieten Friſt wer⸗ 
den die Schafe wieder auf die Weide getrieben, wo fie bie 
gegen Abend, im Sommer bis 64—7 Uhr gewöhnlich ver« 
weilen; merauf die Bauernfchafe in ihre Ställe, die 
Schafe der Rittergüter und der Domaine aber, mit 
Ausfchluß der Lammherde, von der Hälfte Juni ab 
bis zum Eintritt Falter Witterung in die auf freiem 
Gelde aufgefhlagenen Horden geführt werben. We- 
der im Stalle (ober nur ausnahmsweile bier), noch in den 
Horden wird den Schafen Futter oder Getränk gereicht. 
Die Blutſeuche der Schafe tritt In dieſem Bezirke des 
Mannsfeldfchen im Winter nur ausnahmsweiſe, beim Ein« 
teitt der wärmeren Witterung im Fruͤhjahre und namentlich 
im Sommer regelmäßig ein. Gewöhnlich ftellt fich dieſelbe 
zuerſt und. ſtets am heftigften beim Beweiden des Lehmbodens, 
fpäter im Sommer und feltener hingegen and bei nicht zu 
heißen und. trockenen Sommern much weniger verderblich in 
ben mit sothem Ihonboden und Lehmboden gemifchten Feld⸗ 
flasen ein. Die Wegnahme. der Schafe von dem Vorwerke 
Straushof nad Friedeburg ift gewöhnlich mit dem Nachs 
laſſen der Blutfeuche verbunden. Das Verhalten der Damm 
erde. der Thäler zur Blutfeuche läßt fich Hingegen. nicht 
genau beftunmen; indem die Weiden auf diefer Bodenart fehr. 
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befchräntt find und häufig mit Weiden auf dem Lchm⸗ uns 
Thonboden gewechjelt werden. Andere Beziehungen der Blut 
feuche zu dieſen und den anderen Bodenarten werben fi 
fpäter noch herausftellen. 

IL. Ueber die Gattungen und Arten der Zut- 
tergewächfe in den ad 1. befhriebenen Bezirken. — 
Sch habe feit vielen Jahren die vorſtehend befchriebenen Bo» 
denarten hiefiger Gegend abbetanifirt und wich davon über- 
zeugt, daß Die Gattungen und Arten der wildwachſenden 
Pflanzen auf allen Bopenarten bierfelbft dieſelben find, und 
daß auch ihre Vertheilung ohne beachtenawerthe Abweichung 
it, wenn ich davon ausnehme, daß einige Stellen der Fluß⸗ 
niederungen der Saale und Elſter reichlicher ale aaberwärte 
mit der friechenden Nanunfel (Ranuncalus repens), beren 
Kraut von den Schafen im jugendlichen Zuflanbe gern ver- 
zehrt wird, heſtanden find. Eben fo habe ich einen weſent⸗ 
lichen Unterſchied in Bezug auf den vorliegenden Zwed in 
der Slora der hiefigen Gegend und. der des von mir heſuchten 
Bezirkes des Mannsfelver Seekreifes nicht gefunden *):. Dunn 
einzelne befondere. Gattungen und Arten, welde in legterem 
Bezirke vorkommen, find in Bezug auf ihre chemiſche Beſchaf⸗ 
fenheit ohne hervorſtechende Eigenfchaften und dazu fo ſpar⸗ 
fam vorkommend, daß fie ala Futtergewächfe nicht in Betracht 
fommen können. Die Futtergevächle, welde für ‚die Haus⸗ 
thiere angebaut werben, find ebenfalls an allen beichriebsnen 
Drten nicht allein Disfelben, fonbern werben auch ‚ziemlich‘ in 
venfelben Berhättnifien angebaut. Es fellt ſich fomit- alſo 
in Bezug auf die Gattungen und Arten der Futtergewaͤchfe 


2) Mena ber Reveidor und Kreisthlerarzt Gerlach feine Angabe: 
„daß bei anhaltend trodener Witterung die Angeriveiven nichts als ein 
zelne fcharfe, und narkotifche Pflanzen aufzumeifen haben” auf bie Umges 
bung von Adenborf, Heiligenthal, Helmeborf und Gerbftäbt ebenfalls bes 
zieht, fo muß Ich dem widerſprechen; ich habe in »iefem Jahre auf den 
basggen Angerweiden nur ausnahmsweiſe ſolche Pflanzen gefunden, 
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in den von der Blutfeuche betroffenen und nicht betroffenen 
Gegenden fein beachtenswerther Unterfchled heraus. Das 
Borfommen der Befallungen der Buttergewächfe mit Schma⸗ 
rotzerpilzen in allen diefen Gegenden habe ich bereits ange- 
führt; ich bemerfe hierzu noch, daß die Gattungen und Arten 
diefer- Pilze auf den Futterfräutern ebenfalls diefelben find. — 
Wenn man hingegen auf das Gedeihen der Yutterfräuter 
in viefen verſchiedenen Gegenden und namentlich in heißen, 
trodenen Sommern, in welchen die Blutfeuche und der Milz⸗ 
brand uͤberhaupt am verwüftenbften herrfchen, Rüdficht nimmt, 
fo fteilt fich Bolgendes heraus. In den Theilen der Hiefigen 
Gegend, wo die Blutfeuche gar nicht, oder nur ausnahms⸗ 
weife vorkoͤmmt, gehen die Buttergewächfe nur in mehr feuch- 
ten Jahren gedeihlich auf und liefern reichliches Futter, in 
trodenen Jahren hingegen gedeihen fie fchlecht, verfrüppeln 
fie bald, werben leicht gelb und dürr und welfen ab. In 
jenen Theilen des hiefigen Kreifes und eben fo in dem von 
mir befchriebenen Bezirke des Mannsfelder Seefreifes, wo die 
Btutfeuche häufig vorfömmt, ift das Gedeihen der Butterge- 
wächfe in mehr feuchten Jahren ungewöhnlich üppig und in 
trodenen, heißen Sommern, wenn bie Blutfeuche vorzugsweiſe 
wüthet, iſt der Buttervorrath in dieſen Gegenden noch immer 
reichlicher und dem äußeren Anfehen nach beffer, als in den 
eben vorher bezeichneten Gegenden. — Ich füge dem Bor- 
ftehenden noch die Mittheilung des SKreisthierarztes und Re⸗ 
petitors ®erlach, aus defien Abhandlung über die Blutfeuche 
der Bergleihung wegen hinzu, daß in einem Theile des 
Mannsfelder Gebirg6freifes, wo die Blutfeuche und der Milz- 
brand überhaupt gar nicht vorfommen, der Futtervorrath im⸗ 
mer gut und ausreichend auf einem firengen, Falten, fehweren, 
reichlich mit Thon und mehr oder weniger mit Humus ver- 
fehenen Boden. mit nicht durchlafiendem Untergrunde von 
Thonſchiefer gedeiht und Befallungen bier öfter vorfommen. 
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II Die erfahrungsmäßigen Beziehungen des 
Futters zur Blutſeuche. — Die Erfahrung lehrt, daß 
die Blutſeuche in den feuchenden Gegenden beim Weidegange 
eben fo wohl bei überreichlichen, als bei mittelmäßigen und 
geringen Futteroorräthen, vorzugsweife aber dann, wenn voh 
fnappen Suttervorräthen zu einem nahrhaften und reichlichen 
Sutter übergegangen wird, zum Ausbruche koͤmmt. Weiter 
hat fi ergeben, daß dann in den feuchenden Gegenden bie 
Blutfeuche gewöhnlich verderblich herrfcht, wenn bei Fargen 
Futtervorraͤthen bie Futtergewaͤchſe auf dem Stengel hinwel⸗ 
fen, hofzig merben, verdorren und mit Schmarotzerpilzen be« 
det find: dahingegen auch in diefen Gegenden gelinder auf⸗ 
tritt, wenn die Futtervorräthe fortwährend reichlich, faftig und 
gefund find. Es ſtellt fich aber auch weiter heraus, daß die 
Blutfeuche in den feuchenden Gegenven in fehr verberblichem 
Grade herrfchen kann, ohne daß die Futterfräuter durch Be⸗ 
fallungen leiden; wovon namentlich diefes Jahr den Beweis 
liefert. Anderſeits Ichrt die Erfahrung, daß in den nicht 
feuchenden Gegenden die Schafe an der Blutfeuche nicht lei⸗ 
den, gleichviel, ob fe veichliches, mäßiges, oder karges Futter 
genießen, gleichviel, ob dies Futter üppig und faftig, ober 
fräftig und gefund, oder verfümmert, hinwelkend, abdoͤrrend, 
holzig u. f. w., ohne ober mit: Schmarogerpilgen bebedt 
ift und gleichviel, ob ein Uebergang von fargem und mageren 
Butter zu reichlichem und nahrhaftem Sutter, ober umgefehrt 
gemacht wir. 

Bei Stalfütterung des Rindoiehs fah ic dann häufig 
den Milzbrand zum Ausbruche fommen, wenn üppig gewach- 
fenes Widfutter, üppiger Klee, im Abwelken begriffene Run- 
felrübenblätter und. einige andere Fuitergewächfe an heißen 
Tagen gefüttert wurden. ine’ genauere Beflchtigung und 
Unterfuchung biefer Futtergewaͤchſe belehrie mich dann in ber 
Regel, daß diefelben mit zahlreichen, ſchwarzen, abgeftorbenen, 
in Gaͤhrung oder Faäulniß begiffenen Blättern und Gtengeln 
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verfehen waren, ober daß durch zu feſtes Aufeinanberliegen 
eine Selbſterhitzung flattgefunden hatte, und gewöhnlich waren 
diefe Futtergewaͤchſe mit reichlichen Befallungen bededt, mits 
unter aber auch ohne diefelben. Unter folgen Berhälinifien 
fah ich auch dort den Milzbrand beim Rindvieh eintreten, 
wo die Blutfeuche der Schafe nicht vorkoͤmmt. Ginige wol⸗ 
Ien behaupten, daß der Milgbrand beim Rindvieh am haͤu⸗ 
figften am Montage nach dem Verfüttern des am Sonnabend 
eingefammelten Grünfutters vorfomme; ich meinerſeits babe 
hierauf zu wenig genchtet, um darüber enticheiden zu koͤnnen. 

Wenn im Winter bei Schafen oder bei anderen Hause 
thieren der Milzbrand zum Ausbruche fömmt, fo iſt dies Dann 
namentlich der Zoll, wenn den Thieren Klee⸗ Esparfett- ober 
Luzernehen gefültert wird, welches entweder nicht ganz trocken 
eingebracht wurde, oder feucht gelagert hat und deshalb 
währen ber Lagerung in Gährung ober Verwefung über 
geht, mit Schimmelpilzen ſich bedeckt und einen mulberigen 
Geruch verbreitet, mag nun Died Futter befallen geweſen fein 
ober wicht; oder wenn befalleme Spreu ober Kaff vom mul- 
derigem Geruche und verdorben gefüttert werden; eben fo 
wenn mulderiges Stroh, befallen over nicht befallen, gereicht 
wird: genug wenn in Gaͤhrung, Berwefung oder Faͤulniß 
begriffenes Futter werfüttert wird, obgleich nicht immer bei bey 
Darreichung folchen Swtters die Blutfeuche oder ber Milzbrand 
. zum Ausbruche Tommen. 

Daß aber in den lebteren Fällen das Dargereishte Futter 
bie Haupturfache des Ausbruches des Milzbrandes iſt ergiebt 
ſich hauptfächlich daraus, daß dieſe Krankheit alsbald aufhört, 
wenn bied Futter nicht mehr gereicht wird. 

W. Erfahrungsmäßige Beziehungen des Ge—⸗ 
tränfes zum Milzbrande. — Es ergiebt fidh Häufig, daß 
dann, wenn bie Bludfeusche heurfcht, pas Traͤnkwaſſer durch 
bie anhaltende Sommerhige ſehr knapp in manchen Gegenden 
wird und baher den Thieren nur fparfam gereicht werben 


— M — 


fann, oder verdorbenes Wafler aus Zeichen und Lachen ge- 
reicht. werben muß, ober Daß durch Rachläffigfeit an und für 
fi. allein den Schafen nur einmal täglich, alfo zu wenig 
Geiraͤnk geboten wiss, Man will ferner in Gegenden, wo 
die Bintfeuche herrſcht, den Ausbruch dieſer Krankheit durch 
häufiges und reichlichere® Tränten, als es im Allgemeinen 
dort Sitte iſt, bedeutend ermäßigt haben. Siergegen muß 
ich bemerfen, daß nach meinen Erfahrungen tn biefiger Ge⸗ 
gend, wo die Blutſeuche nicht herridyt, das Getränk im Som⸗ 
mer für bie Schafe gewoͤhnlich fehr karg iſt und eben fo auch 
bei ausreichenden Vorraih an Getränk die Schafe aus Nach⸗ 
läffigfett an Den merken Orten nur einmal täglich getränkt 
werden; fo wie auch, daß hier befonders oft ein flehennes, 
fauliged Waller aus Teichen und Lachen zum Traͤnlen be⸗ 
nnpt with, ohne daß dadurch Die Bhusfeudye zum Ausbruche 
fümmt. Eben fo ift mir befannt, daß an manchen Orten hie⸗ 
figes Gegend und namentlih zur Zeit ves Herfchens der 
Bintfeuche die Schafe dreimal taͤglich getränft werben, ohne 
daß dadurch ber Ausbruch ber Krankheit verbindert oder er⸗ 
wäßigt wird. 

V. Die Witterung und ihre Béziehungen zur 
Dintfeude, — Wenn man das Auftreten der Blutſeuche 
in. jenen Gegenden, wo dieſe Krankheit alljährlich znm Aus⸗ 
bruche loͤmmt, befragt; fo ergiebt fi, Daß dieſe a. in den 
fühlen und Falten Jahreszeiten gar nicht, oder nur ausnahms⸗ 
weis zum Ausbruche kommt und Daß dann, wie ſich aus 
weiteren Forſchungen in ver Regel etgiebt, das Futter, An⸗ 
ſieckung oder dergleichen Verhaͤltniffe, nicht aber Die Witterung 
dieſen Ausbruch bebingen; b. daß ihr Ausbruch beſonders tn 
die vierten Monate Fat und um fo haͤufiger In der Regel 
zw Stemde kanmnt, je heißer und trodener die Witterung IR; 
6 daß einzelne bad vorübergehende Gewitter⸗ und andere 
Regen bei forwauernder Hitze den Ausbruch befoͤrbern; d. Diß 
vahingegen naſſe, kuͤhle Sommer und auf tkrockene Hitze fol⸗ 
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gender, burchgringender Regen mit Abkühlung der Luft und 
des Bodens den Ausbruch diefer Krankheit verhindern, ober 
doch bedeutend ermäßigen. — Man giebt ferner an, daß Oſt⸗ 
und Südwind die Blutfeuche begünftigen; es ift hierzu aber 
zu bemerken, daß ſie dies nur dann thun, wenn fie warmes 
und trodenes Wetter zur Folge haben, daß aber unter diefer . 
Bedingung der Nord» und Weftwind eben fo fehr den Aus- 
bruch der Blutfeuche auffommen laflen und daß diefe leßteren 
Winde nur dann fehügend wirken, wenn fie nach threr ges 
wöhnlicheren Art mit Fühler, rauher Witterung verbunden 
find. — Endlich ſchuldigt man auch als Begünfltigung der 
Blutfeuche von biefer Seite her das Aufeinanderfolgen war- 
mer Tage und fühler Nächte an; wogegen ich bemerfen muß, 
daß ich dadurch, daß heißen Tagen warme Nächte folgten, 
oft feinen wefentlichen Unterfchied im Ganzen der Blutfenche 
bemerft habe. | 

Diefen Beobachtungen und Erfahrungen des Einfluffes 
der Witterung auf das Auftreten der Blutfeuche ift nun aber 
entgegen zu fiellen, daß die Schafe und bie anderen Haus⸗ 
thiere Der feuchenfreien Gegenden, welche häufig in die ſeu⸗ 
chenden Gegenden eingefchoben find, oder umgefehrt, von den- 
felben Witterungseinflüffen und in verfelben Art getroffen 
werden, wie dies in den feuchenden Gegenden der Fall ift, 
ohne daß dadurch der Milzbrand (die Blutſeuche) zum Aus⸗ 
bruche koͤmmt. 

VL Die Race, das Alter und der Ernährungs- 
zuftand der Schafe und ihre Beziehungen zur Blut» 
feuche. — Ich habe mich vielfach darnach umgethan, wie 
unfer unverebelte8 Landſchaf fich zur Blutſeuche ftelt, und 
bin ſtets berichtet worden, daß es biefer Krankheit nicht aus⸗ 
gefegt fei; ob dies aber ein durchgehende begründeter Er- 
fahrungsfat if? muß ich dahin geftellt fein laſſen. Wo ich 
bie Blutfeuche habe herrfchen fehen, dort waren es ſtets ver⸗ 
edelte Schafheerden; doch habe ich in größerer ober geringerer 
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Veredelung der Schafe keinen bemerfsaren Unterfchleb in Be⸗ 
zug auf den Ausbruch der Krankheit gefunden. Dahingegen 
ift anzuführen, daß in den Gegenden hiefigen Kreifes, wo 
die Blutfenche nicht herrfcht, die Veredelung der Schafe nicht 
Hinter der der feuchenden Gegenden zurüdgeblieben ift. 

In Bezug auf das Alter und den Ernaͤhrungszuſtand 
der Schafe zeigen die in den feuchenden Gegenden gemachten 
Erfahrungen, daß die befigenährten Thiere und das jugend- 
Hiche Alter vorzugsweife dem Milzbrande ausgefegt find; daß 
aber dieſe Krankheit auch Die Thiere jedes Alters und jedes 
Ernaͤhrungszuſtandes befält und toͤdtet. Im nicht feuchenden 
Gegenden dahingegen bleiben bie beflgenährten und jungen 
Thiere gleichfalls von dem Milzbrande verfchont. 

VU, Die-Bauernfhafe und die Schafe der Rit- 
tergüter, der Weidegang und die Stallfütterung, 
das Horden und Nichthorden und ihre Beziehungen 
zur Blutſeuche. — Nach meinen ziemlich ausgebreiteten 
Forſchungen in diefer Richtung ſtellt ſich ziemlich allgemein 
heraus, daß die. Bauernfchafe weit weniger ber Blutjeuche 
ausgeſetzt find, als die gefchloffenen Schafheerden der Ritter- 
güiter und der Königlichen Domainen. Ich habe Died nicht 
allein dort gefunden, wo die Bauernfchafe unverebelt waren 
und ‚unter weſenthich verfchiedenen Berhältnifien lebten; fon- 
bern auch an folchen Orten, wo die Veredelung der Bauern- 
fchafe der der Nittergutsfehafe gleich war, wo fie diefelben 
Koppelhuthungen befuchten, aus denfelben Tränfen ihren Durft 
loͤſchten und gleich häufig geiränft wurden, biefelbe Zeit und 
in: derſelben Art auf der Weide zubrachten und beiderſeits 
kein anderes Futter als das Futter der gemeinſchaftlichen 
Weide genoſſen und nur darin in ihrem ganzen Verhalten 
ſich von einander unterſchleden, daß die Bauernſchafe Morgens 
eine halbe Stunde ſpäter oft auf Die Weide kamen und in 
kleinen Abtheilungen Abends in ihre Ställe geführt murben, 
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bie Ritterguisichafe aber Die Nacht in den Horben auf freiem 
Felde zubrachten. 

Wenn in einer Schafheerde beim Weidegange die Blut⸗ 
feuche verderblich herrſcht und Die Schafe werden von der 
Weide weggenommen, aufgeſtallt und im Stalle gefüttert und 
geträntt, fo läßt die Blutfenche in der Regel fehr nach, ober 
bört ganz auf; dies iſt aber nicht allein dann der Kal, wenn 
hierbei den Schafen trodened Zutter gereicht wird, fonbern 
andy‘, wenn fig im Stalle Grünfutter erhalten, welches auf 
dem früheren Weideterrain gewachſen ift, wenn dies Grün« 
futter gefund und gut erhalten ifl. Daſſelbe zeigt fich bei 
weidendem Rindvieh, was vom Milzbrande leidet, wenn es 
von der Weide weg in ben Stall genommen wird und hat 
fih dies fo durchgreifend bewährt, daß mehre mir befannte 
Güter, welche in früheren Jahren beim Weidegange des 
Rindviehs große Berlufte. durch den Milsbrand erlitten, fett 
ber Einführung reiner Stallfütterung nur felten den Verluſt 
eines Stück Rindviehs durch dieſe Krankheit zu beklagen 
haben. — 

Bei hordenden Schafheerben, in welchen die Blutſeuche 
herrſcht, tritt ebenfalls in der Regel dann eine bebeutende 
Abnahme der Krankheit ein, wenn die Schafe Abends nicht 
mehr in bie Horden, fondern in Den Stall geführt werben, 
wenn ihnen auch im Stalle weder Futter noch Getränk ges 
reicht wird und alle anderen Verhaͤltniſſe dieſelben Bleiben; 
fo daß aljo dem Aufgeben des Hordeno allein diefer Vortheil 
zugeſchrieben werben muß. Hierzu iſt nun aber zu bemerken, 
daß in ben nicht feuchennen Gegenden der Hordenſchlag bel 
den verfchledenartigfien Witterungsverhältniffen ohne Nachtheil 
in biefer Richtung benutzt wird. | 

VO Die gegenwärtigen BWeideverhältiniffe tm 
Bergleiche mit früheren Zeiten und die Schafwäfdhe 
‚in ihren Beziehungen zur Blutſeuche. — Die Blut 
feuche ift eine Krankheit, welche erft feit 25 bis 30 Jahren 
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bie hieſigen Gegenden fo verwuͤſtend heimſucht, vor dieſer Zeit 
ſoll ſie wenig bekannt und beachtet geweſen ſein. Auf dieſer 
Thatſache fußend hört man häufig Folgendes als Grund ihres 
gegenwärtigen, häufigen Auftretens befchuldigen. Seit jener 
Zeit, wo die Blutfeuche eingetreten tft, haben fich die Ver- 
hältnifje der Schafzucht bedeutend verändert, bie Schafheerden 
haben fich außerorbentlich vermehrt, die frühere, reichliche 
Brache wird jegt Durch die große Sömmerung verfchlungen, 
das Futter der Schafe ift Daher fnapper geworben, bie no⸗ 
thiget Die Schafe auf weiten Zriftn in der Hige herumzus 
treiben und bies iſt der Hauptgrund, warum gegenwärtig bie 
Blutſeuche fo verberblich herrſcht. Man vergißt hierbei aber, 
baß in derfelben Art auch in den feuchenfreien Gegenden bie 
Verhaͤltniſſe ſich abgeändert haben, ohne daß dadurch jener 
Nachtheil entflanden if. — Ich erinnere hierbei noch daran, 
daß feit dem Eintritt der Blutfenche und kurz vorher die bes 
deutendſten und allgemeinften Schritte zur Berebelung der 
Schafe gemacht worben find. 

Der Kreisthierarzt und Repetitor Gerlach führt an, 
dag nah der Wäfche und Wollfchur gewöhnlich mehr oder 
weniger Sterbefälle durch bie Blutſeuche eintreten und zwar 
namentlich dann, wenn vorher fchon einzelne Kranfheitsfähle 
fich gezeigt haben, die Witterung kalt, naß und ungünflig 
ift und trodener Morgenwind weht. Ohne diefe Erfahrung 
in ihrem Thatbeſtande im Entfernteften zu bezweifeln, erlaube 
ich mir dagegen anzuführen, daß ich in hiefiger Gegend von 
der Wäfche der Schafe nicht allein dieſen nachtheiligen Er⸗ 
folg nicht erfahren habe, ſondern vielmehr oft gefunden habe, 
dag nach der Wälche der Schafe die Blutfeuche nachgelafe 
fen bat. — | 

IX. Die Anfedung der Blutfeuhe. — Es liegt 
nicht in meiner Abficht, in dieſem Auflage die Anftedung ber 
Blutfeuche zu beſprechen; ich führe daher nur nebenbei an, 
baß ich in ben feuchenden Gegenden fat allenthalben bie 
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größte Rachläfftgfeit in dieſer Richtung gefunden habe und 
daß man faft wicht mehr thun koͤnnte, wenn man geflifientlich die 
Ausbreitung der Blutfeuche durch Anftedung befördern wollte. 


Nachdem ich in Borftehendem die Berhältnifle, unter 
welchen der Milzbrand (die Blutfeuche der Schafe) gewoͤhn⸗ 
lich auftritt, mitgetheilt habe, werde ich nun zur Beftimmung 
des Werthes und der muthmaßlichen oder wahrfcheinlichen 
Art der Wirkung derfelben in Bezug auf die Hervorrufung 
des Milzbrandes übergehen. Da aber dies allein mein Ziel 
ift, nicht aber das Wefen des Milzbrandes in feinem ganzen 
Umfange zu erforfchen; fo befchränfe ich mich in letzterer 
Beziehung darauf, zu erklären, daß ich den Milzbrand für 
eine primäre Erfranfung des Bluted und die Gründe, welche 
der Kreisthierarzt und Repetitor Gerlach in feiner Abhandlung 
über die Urfachen 2c. der Blutfeuche hierfür angeführt hat, 
für einen ausreichenden Beweis halte und demnach aud) 
diefe Annahme bei der folgenden Entwidelung meiner An- 
fichten häufig zum Grunde legen werde. — Berner fehe ich 
mich veranlaßt, aus Gründen, welche ſich aus dem Zuſam⸗ 
menhange felbft ergeben werben, die Reihenfolge, in welcher 
bie vorftehenden Erfahrungen mitgetheilt find, außer Acht zu 
laſſen. Mit diefen Vorbemerkungen: fchreite Ich an das dun⸗ 
Tele Werk, geftärtt durch den Gedanken, daß auch irrige An- 
fichten zur Entdeckung des richtigen Weges beitragen koͤnnen. 

1. Ad VI, babe ich darauf hingewieſen, baß bie ur⸗ 
fprüngliche Zandrace der Schafe der Blutfeuche entweder gar 
nicht, oder doch in Höchft feltenem Grade unterworfen tft und 
dieſe Krankheit nur unter verebelten Schafen große Verwuͤ⸗ 
ftungen anrichtet. Es ift daher die Annahme, daß die ver- 
edelten Schafe eine befondere Dispofition zur Blutfeuche be⸗ 
fißen, hinreichend begründet. Worin diefe vorherrfchende Dis⸗ 
pofition befteht? iſt fchwer zu erflären. Da dies. aber auch 





fiicht mein gegenwärtiger Zweck iſt, fo erlaube ich mir nım 
nebenbei meine Anficht hierüber auszufprechen. Bei verfchle- 
denen ©attungen und Arten ber Thiere zeigt bie chemifche 
und mifroscopifche Unterſuchung gewifle beftimmte und con« 
ftante, aber nach den Gattungen und Arten abweichende 
Formen und Qualitäten des Blutes, wodurd der Beweis 
geliefert wird, daß dad Blut nach der Berfchiebenheit ber 
Gattung und Art Veränderungen unterliegt. Zerfällt dahin⸗ 
gegen eine Art in Racen, fo erleiden biefe gewiſſen Formen 
und Qualitäten des Blutes der Art eine Abänderung nah 
der Race und werben erft dann wieder zu beflimmten Formen 
und Qualitäten, wenn fich eine conftante Race gebildet hat; 
fie find dahingenen in einem fortwährenden Werden und Um⸗ 
geftalten in den werbenden Racen*). In: Diefem letzteren 
Zuftande befinden fich die meiflen unferer verebelten Schafe, 
ber getbane Schritt zu ihrer Veredelung ift noch fortwährend 
ein Geftalten der Race, feft begründete Racen find unter die⸗ 
fen Schafen noch felten. In dem hierdurch begründeten, 
fortmährenden Schwanken gewiſſer Formen und Eigenfchaften 
bes Blutes in dieſen unfertigen Racen fcheint mir die Haupt 
urfache, warum biefe Schafe den Eindrüden der Veranlaſſun⸗ 
gen des Milzbrandes befonders zugänglich find, begründet zu 
liegen. WBünfchenswerth wäre ed aus biefem Grunde, daß 
Berhalien der wenigen fertigen und conflanten, werebelten 
Schafheerden in Bezug auf die Bfutfeuche unter. geeigneten 
Berhältnifien genau zu erforfchen. 

In der Veredelung der Schafe kann aber auch weiter 
nichts, als eine gewiffermaßen nothwendige befondere Anlage 


*) Das hier vom Binte Gefagte läßt ſich auch auf die anderen Ger 
bilde des Körpers ausbehnen; da aber Hier nur eine Andentung, nicht 
aber eine Abhandlung über dieſen Gegenftand gegeben werben foll, fo 
habe ich mich auf die obige Mittheilung befchränft, um bem eigentlichen 
Grgenflande des Aufſahes keinen Abbruch zu thun. 
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zur Blutſeuche aufgefunden werden: denn, wie aus dem ad 
VI. und I. Mitgetheilten fich ergiebt, kann biefelbe auf ges 
willen Bodenarten redyt gut beftehen, ohne Daß ber Ausbruch 
der Biutfeuche zu Stande koͤmmt. 

2. Die ad VII angeführte Anſicht, daß das gegen- 
wärtig häufigere Vorkommen der Blutfeuche im Vergleiche 
mit vor 30 Jahren durch die große Vermehrung der Schaf- 
zucht und die große Sömmerung feit jener Zeit, wodurch, Das 
Schaffutter abfolut und relativ bedeutend Inapper und weite 
Triften nothwendig geworben feien, wefentlich begründet 
worden fei, wie mehre Deconomen glauben, kann ich nicht 
tbeilen: ich räume ein, daß dadurch eine gleichmäßige Füt« 
teeung der Schafe in quantitativer Beziehung erfchwert wor« 
den ift, ein größeres Weideterrain bei Hige und Staub über- 
trieben und oft den Schafen ein weniger ‚gutes und gefundes 
Futter gegen frühere Zeiten, gereicht werden muß und daß 
hierdurch bei fonftigen, ausreichenden Beranlaflungen der Eins 
tritt der Blutſeuche fehr begünftigt werden kann; wiberfprechen 
aber muß ich darin, daß diefe Berhältnifie an und für ſich 
zur Hervorrufung der Blutfeuche ausreichend find. Denn 
die bezeichneten Verhaltniſſe haben fich ganz in berfelben Art 
in den. nicht ſeuchenden Gegenden und hier oft noch in grös 
Beren Gegenfägen, als in den ſeuchenden Gegenden, geftaltet, 
ohne daß fie die Blutfeuche zur Folge gehabt haben: wärett 
fie aber an und für fich em zureichender Grund zur Ent 
ſtehung der Blutfeuche, fo müßten fie auch allenthalben, wo 
fie vorkommen dieſe Krankheit veranlaffen, was nicht ber 
Tal if. Daß aber die Blutfeuche erft feit ungefähr dreißig 
Sahren fo verderblich in gewiffen Gegenden herrfcht, fcheint 
mir mehr damit in Verbindung zu ftehen, daß fett jener Zeit 
die Veredelung der Schafe ziemlich allgemein vorgenommen 
und Hierdurch erfl der geeignete Boden für die Veranlaffun« 
gen biefer Krankheit vorbereitet worden iſt. 

Noch weniger darf man, meiner Anſicht nach, der Waͤſche 
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und Wolfchur eine erhebliche, veranlafiende Wirkung zur 
Erwedung ber Blutſeuche beimeſſen. Wäfche und Wellfchur 
find lange Zelten vorher, ehe man die Blutfeuche kannie, vor 
genommen werben, und werben noch heutzutage in den nicht 
feuchenden und feuchenden Gegenden ohne die Bolge der Blui⸗ 
ſeuche vorgenommen und habe t& ſelbſt fogar wiederholte 
Male beim Herrſchen der Blutſeuche durch dieſe Operationen 
ein auffallendes NRachlafien der Krankheit eintreten ſehen. 
Demnach Tann ich diefelben als veranlaflenne Urfache ber 
Blutſeuche nicht betrachten; dahingegen räume ich gern ein, 
daß bei gehörig verbereiteter Blutfeuche Durch andere Urfachen, 
durch die mit der Wäfche und Wollſchur verbundene Abluͤh⸗ 
lung der Haut und die dadurch bebingte Zurüdtretung des 
Blutes nach ben Eingeweiden mitunter ber Ausbruch berfel- 
ben befördert werben Tann. Dan darf aber auch nicht immer 
dann, wenn nach der Wälche und Schur ein auffallend haͤu⸗ 
figeres Erfranfen an der Blutfeuche eintritt, dies als unbe⸗ 
bingte Folge jener Operationen anfehen; fondern- man hat 
auch zu berüdfichtigen, daß biefelben in eine Jahreszeit fallen, 
in welcher andere, wichtige Urfachen dieſer Kranfheit, wovon 
nachſtehend die Rede ſein wird, hervortreten. 

3. Ich habe ad VII angeführt, daß es ein balannter 
Erfahrungsſatz iſt, daß in den ſeuchenden Gegenden die Rit⸗ 
tergutsfchafe der Vlutſeuche in hohem Grade meiſt ausgeſeht 
find, während die Bauernſchafe, welche denſelben Grad ber 
Beredelung befigen, mit ihnen dieſelben Koppelweiden und im 
berfelben Art und Weife befuchen, mit ihnen daſſelbe und 
nur daſſelbe Zutter und Getränf und in benfelben Ver⸗ 
häftniffien genießen, genug in ihrem ganzen Werhatten nur 
dadurch fid) von jenen unterfcheiven, daß fie Morgens unge- 
fähr 3 Stunde fpäter auf die Weide Fommen und Die Racht 
in ihren Ställen zubringen, während jene im Freten um bie 
Jahreszeit, wo die Bluiſeuche am meiften herriht, horden, 
entweder gar nicht, oder doch in weit geringerem Grabe an 
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biefer Krankheit leiden. — Die Frage: worin liegt hiervon 
ber Grund? ift von der größten Wichtigkeit für die Erfennt- 
niß der Urfachen der Blutfeuche, ihre ausreichende Beant⸗ 
wortung ift geeignet, den Schlüffel zu diefem dunkeln Laby⸗ 
rinthe zu bicten. 

Die Wichtigkeit der vorflehenden Frage nicht verfennend, 
hat man fich die Beantiwortung derfelben gewöhnlich fehr 
leicht gemacht. Man begnügt fich gewöhnlich als Grund für 
diefe Thatfache anzugeben, daß Die Bauernfchafe weniger ver- 
edelt wären, daß biefen Schafen im Stalle noch Yutter und 
Getränk gereicht werde, ihr Austreiben etwas fpäter geſchehe, 
wenn die Sonne fchon den nädtlichen Thau von den Kraͤu⸗ 
tern befeitigt habe und daß fie in den Ställen nicht ben 
nächtlichen Erfältungen unterworfen find, ohne fich weiter 
darum zu kümmern, ob diefe Annahmen auch ftihhaltig find. 
Diefe Erflärung iſt jedoch mangelhaft und unrichtig. 

Diefe Thatſache Fömmt nicht... allein dort vor, wo bie 
Bauernfhafe in der Veredelung gegen die Rittergutsfchafe 
zurädftehen, fondern auch, wo die Veredelung eine ganz gleiche 
ift: dem Unterfchlede der Veredelung Tann man dies alfo nicht 
beimefien. — Eben fo wenig Fann dies dem Umftande, daß 
die Bauernfehafe in ihren Ställen noch Futter. und Getränf 
erhaltet, beigemeflen werden: denn auch bei den Bauern iſt 
es nicht Gebrauch, den weidenden Schafen im Sommer in 
den Ställen noch Futter und Getränf zu reichen, und wo 
dies vorfömmt, iſt es nur eine Ausnahme, welche auf das 
Allgemeine wenig Einfluß haben kann, wie ich mich mehrfach 
überzeugt habe. — Die Annahme, daß der Genuß der mit 
reichlichen Thau am frühen Morgen bevedten Sutterfräuter, 
welcher bei den meift früher auf die Weide getriebenen Rit- 
tergutsfchafen in reichlicherem Maße ftattfindet, eine weſent⸗ 
lichen. Einfluß auf die Blutfeuche ausübe, kann ich ebenfalls 
nicht beiftimmen, wenn man die Sache in der vorſtehenden, 
einfachen Form nimmt. Der Thau an und für fich iſt weiter ' 
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nichts, ald wäfleriger Niederfhlag und unmöglich kann ich 
ber wäfferigen Befeuchtung ver Butterfräuter durch biefen 
Niederſchlag, wodurch fie erfrifcht werden, eine ſolche nach- 
theilige Wirfung für die Geſundheit der Thiere beimeffen; 
auch wiberftreitet Dies der Erfahrung, daß die bethauten Fut⸗ 
terfräuter in den nichtfeuchenden Gegenden von den Schafen 
und anderen Thieren ohne Nachtheil genofien werben. Geht 
man aber auch noch weiter und nimmt an, daß der Genuß 
der bethauten Futterfräuter eine Crfältung bewirfe und da- 
durch den Ausbruch der Blutſeuche bebinge, fo find hiergegen 
ausreichende Gegengründe, deren Anführung zu weit vom 
Ziele ableiten würbe, vorhanden. Das Unzureichende vor- 
ftiehender Annahmen ift jedoch auch bereit8 von anderen For⸗ 
fchern . hinreichend erfannt und deshalb find Diefelben weiter 
gegangen und fprechen nur „fchädlichen" Thauen bie 
nachtheilige Wirkung zu; fie machen alfo einen Unterſchied 
zwiſchen Thau und Thau und betrachten denfelben fomit nicht 
als einen einfachen wäfjerigen Riederfchlag, ohne jedoch ihrem 
„Schaͤdlich“ eine weitere Deutung zu geben. Hat der Thau 
(von Honig⸗ und Meblthau tft nicht die Rede) einen Einfluß 
auf die Entftehung der Blutfeuche, fo muß biefer aus einer 
Nebenbedingung hervorgehen. Nach meinen Muthmaßungen 
befteht dieſe Rebenbebingung darin, daß der Thau dazu vieles 
beiträgt, daß manche gasförmige Niederfchläge aus der At⸗ 
mosphäre und die Bodenausbünftungen an der Oberfläche 
des Bodens fich mehr condenfiren und dadurch in reichlichem 
Maße zum Genuffe und namentlich zur Einathmung der 
weidenden Thiere fommen und auf lebterem Wege vorzugs- 
weife nachtheilig auf die Umbildung bes Blutes beim Ath- 
mungsprozefie einwirken. — Fuͤr dieſe Annahme wird das 
Folgende noch weitere Stüßen bieten. 

Berücfichtiget man weiter, daß die Bauernfchafe daſſelbe 
Butter und Getränk auf denfelben Weiden und an benfelben 
Tränfen und in den meiflen Bällen in gleichen Quantitaͤten 
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genießen, fo lann man nicht anders, als in dem Horden ber 
Rittergutsſchafe den Grund des häufigeren Erfraufens an der 
Blutſeuche anzunehmen. Daß dem aber wirktich fo if, wird 
auch dadurch noch beftätigt, daß das Aufgeben ded Hordens 
in der Regel mit Rachlaflen ber Blutſeuche verbunden if. 
Es enifteht num die Frage: wodurch übt das Horden biefen 
Nachtheil aus? Die gewöhntichkte Antwort darauf iſt: durch 
Erkältung. — Ih will der Erkältung einen Einfluß auf die 
Biutfeuche nicht abfprechen; noch weniger aber Tann ich ihr 
den aus dem Horden herborgehenden, gewaltigen Einfluß auf 
diefe Krankheit beimefien. Denn die Blutſfeuche zeigt ſich in 
naſſen, fühlen Jahren, wenn Grfältungen am leichteften und 
häufigften eintreten, am feltenften, während grade anhaltend 
heiße und irodene Sommer, in denen auch die Rächte ver- 
haͤltnißmaͤßig warm find, bie Blutſeuche am meiſten auflom- 
men laſſen. Im diefem Sommer namentlich zeigte fick allent- 
halben die Bintfeuche am verheerendſien zu ber Zeit, als die 
Nächte fehr warm waren. Ferner findet man die Blutfeuche 
jelten oder gar nicht im Spätherbfte warb am Anfange des 
Srühfehres, wo bie Thiere am hösfigften von Erkaͤltungen 
getzoffen werben und emblicy findet man, daß in den feuches 
freien Gegenden die Schafe ohne. alle Gefahr für den Aus- 
brach der Blutſeuche horbden loͤnnen. Dies leptere zeige nun 
auch weiter an, daß Das Horden m und für fidy die veran- 
laſſende oder begünftigenbe Urſache der DB lutfeuche eben fo 
wenig, als die mit dem Horben verbunden fein ſollende Er⸗ 
faͤltung, einſchließt. Wir werben alfo darauf hingewieſen, 
daß im den ſeuchenden Gegenden andere und wahrfeheinfich von 
ver Debenbefchaffenkeit abhängige Nebenverhältniffe mit Bem 
Herden. verbunden fein müflen, welche ben angezeigten, Be 
günftigenden Einfluß auf die Blutfenche ausüben, Berüd⸗ 
fichtägen wis weiter, daß dieſe Mebenverhättniffe vom Futter 
und Geitänte, fo greß auch deren Einduß auf vie Entftehang 
ber Blutſeuche fein mag, unabhaͤngig fein müffen, da tiefe 


von ben DBauernfhafen in Quantität und Qualität ohne 
gleich ‚großen Nachtheil genoffen werben; fo bleibt nur die 
wahrfcheinliche Annahme übrig, daB den Bodemarten der ſen⸗ 
chenden Gegenden gewiſſe Auspünftungen eniftrömen, welche 
fich während der. Racıt befonders an der Oberfläche des Bo⸗ 
dens condenfiren, von den Schafen in concentrirtem Grabe 
eingeathmet werden und bei den Athmungsprozeſſe auf Die 
Umwandlung des Blutes in der Art, wie man es bei ber 
Blutſeuche findet, hinwirken. Daß aber die Bodenart haupi⸗ 
fächlih vielen Einfiuß ausübt, geht auch noch Daraus hervor, 
daß in dem ſeuchenden Gegenden felbfi an ver einen Stelle 
beim Horben die Seuche mehr wäthet, ale an einer anderen, 
und daß in den gemifchten Gegenden das Horden auf wicht 
feuchendem Boden ein Abnehmen der Seuche fofort herbei⸗ 
führt, wenn fie beim Horden auf feuchendem Boden entſtan⸗ 
ben war. Die ipätere Derüdfichtigung der Bodenbeſchaffenheit 
wird dieſe Annahme noch mehr befräftigen, doch auch noch 
andere Berhältnifie werben Darauf bejahend hindeuten. 

Das die Aufſtallung der Thiere dem Yusbrwcdke des 
Milzbeandes bedeutenden Abbruch that, wie die Grfahrung 
lehrt, läßt fi aus mannigfadien Gründen erklären. Durch 
das Aufftallen werden die Ihiere einer geregelten Fütterung 
und Tränfung unterworfen, fie werben nicht mehr genöthigt 
. umier Echauffement ihr Futter auf der Weide zu fuchen, fle 
find den Witterungseimflüffen nicht mehr fo ausgefept, wie 
beim Weidegange und erhalten in der Regel bei Stalifätterung 
tsodenes Futter neben dem Gruͤnfutter. Man. darf hierbei 
aber auch nicht vergeflen, daß im ben ſeuchefreien Gegenden 
die Thiere ver unregelmäßigen Yütterung und Tränfung, Ers 
Higung und Erkältung und allen Einfläffen der Witterung 
ausgelegt werben fünnen, ohne dem Milzbrande zu verfallen, 
daß alſo mit der Umgehung dieſer Berhältniffe durch die Auf⸗ 
ſtallung die eigentfichen. Veranlaſſungen micht befeitigt, ſondern 
hochſtens begünftigende Momente des Milzbrandes umgangen 


werden. Demnach muß alfo in der Aufftallung an und für 
fid) und der Umänderung des Yutters die wefentliche Abwehr 
des Milzbrandes erfannt werden. Die Abänderung bed Fut⸗ 
ter6 ift hierbei gewiß von wefentlichem Einfluffe, wie fpäter 
bei den milzbranderzeugenden Eigenfchaften des Fuiters ſich 
herausftellen wird; einen eben fo wichtigen Einfluß muß man 
aber auch dem Aufftallen felbft zufchreiben. Denn bei ver 
Beurtbeilung der Einflüffe des Hordens und Nichthordens 
der Schafe auf den Milzbrand hat fich ſchon die große 
fchügende Kraft der Stallübernachtung gegen das Uebernach- 
ten der Schafe auf freiem Felde bei dem Genuſſe befielben 
Futters Deutlich herausgeftellt und muß baher, wenn ber dort 
angegebene Grund für den Nachtheil des Horbens richtig iſt, 
die gänzliche Wegnahme der Thiere von der Weide um fo 
mehr Schutz gegen den Milzbrand gewähren, als fie dadurch 
ferner abgehalten werden, bie Ausbünftungen des Bodens am 
Tage einzuathmen, was beim Weidegange dadurch fo fehr 
begünftigt wird, daß fie die Nafe immer dicht über dem Bo- 

‚ven halten. Es gewinnt biefe Erflärungswelfe aber auch da- 
durch noch an Gehalt, daß die Thiere bei Stallfütterung 
ohne allen Rachtheil in der Regel mit Grünfutter von der⸗ 
felben Stelle, auf der fie beim Weidegange dem Milzbrande 
erliegen, gefüttert werben koͤnnen. 

4. Mephitifche Ausbünftungen und Sumpfluft werden 
weiter als Veranlaſſungen des Milzbrandes befchuldigt und 
gewiß mit vollem Rechte. Heiße, durch mephitifche Dünfte 
verunreinigte Stalluft, welche von den Thieren eingeathmet 
wird, muß auf den Athmungsprozeß und die Umwandlung 
des Blutes nachtheilig einwirken und eine in typhöfer Rich» 
tung gehende Blutbefchaffenheit nach fich ziehen, wofür auch 
die Erfahrung eine große Anzahl von. Beweiſen aufzuweiſen 
hat. Diefe Blutummwandlung begünftigt gewiß den Eintritt 
des Milzbrandes in hohem Grade und mitunter ficht man 
und vorzugsweife beim Milzbrande der Schweine, wie welter 
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unten. näher durchgefuͤhrt werden wird, ſich gendtbigt, bie 
Eniſtehung des Milzbrandes auf diefem Wege allein zu er⸗ 
Hären.. Dabingegen findet man, wenn man bie Bauernwirthe 
fchaften einigermaßen durchgeht, heiße, dunſtige Viehſtaule 
in ungewöhnlichem Grade, ohne daß in dieſen Staͤllen ver 
Milzbrand zum Ausbruche koöͤmmt, während dieſe Krankheit 
durch Die reinlichfte Haltung der Ställe nicht abgehalten wird, 
und:chen ſo findet man, daß die Blutſeuche Her Schafe grabe 
dann: am haͤufigſten zum Ausbruche fömmt, wenn fie Tag und 
Nacht die Ställe: nicht. beſuchen. Mögen daher auch biefe 
Verhaͤltniſſe noch fo viel zum Ausbruche des Milzorandes 
dort, wo ſte vorhanden find, beitragen, neben ihnen giebt es 
noch andere wichtige Urſachen bes Mitzbrandes, Die unge⸗ 
woͤhnlich häufiger dieſe Krankheitweranlaſſen un deren Kennt 
I daher um fa wichtigen. Mi; -- 1": a 

vr. Daſſelbe, was übes Heiße verdorbene Stallluft gefagt 
— iſt, gilt auch in rulich „gleicher Art von der Sumpf⸗ 
inf; die Sinnthmung diefer Duft zieht ebenfalls eine typhoſe 
Blutbeſchaffenheit nach ſteh und mag auch dort, wo ſie in 
veichtichem Maße eingeaihmet wird / ben Ausbeuch des Milz⸗ 
brandes Sewirken. :'Der auf. dieſe Art zum Ausbruch kommende 
Milzbrand ift uber im Vergleiche mit den Milzbrandausbru⸗ 
chen: überhaupt, in hieſiger Gegend wenigſtens, ungewoͤhnllch 
ſelten: indem der Milzbrand hier grade ungewoͤhnlich ver⸗ 
derblich in ſolchen Gegenden herrſcht, wo Leine Suͤmpfe ſich 
vorfinden; alfe!auch : re ner ” ee 
u. nicht vorkämmt. : 

Wenn mandaher auch: — 7 wꝛ⸗ wrigen⸗ — 
— näheren Beweiſes bedarf, daß heiße, durch mephitiſche 
MDuͤnſte verunreinigte Siuillluft und die den ESumpfen ent⸗ 
ſteigende Sumpfluft: wahre: Urſachen des: Milzbrandes ſind; 
fe And. dabındy: für dien ſachlrrichſten Ausbruͤche des Al 
brandes, Wo dieſe Verhaltniſſe wicht, einwirken koͤnnen, die 
Urfachen dieſer Krankheit noch nicht aaugehell. 
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5. Unter V. babe ich. nachgewieſen, in welchem wichti⸗ 
gen Zufammenhange der Milzbrand, befonders die Bluiſcuche 
Der Schafe, und die Einflüfle der Witterung ſtehen. Es 
wurde dort angegeben, daß Kälte diefe Krankheit. befchränfe, 
Hide: befoͤrdere; daß in naflen Sommern ber Miljbnanh. sone 
nig, in trodenen Sommern ſehr verberblich auftrete; daß ndk- 
uͤbergehende, ſchwache Regen und namentlich Gewitterregen 
zen Auobruch der: Bluiſcuche, wenn heiße. Mitierung' dahei 
foribefteht, ſehr begünftigen, durchdringende Regen mit. Ab⸗ 
Fühlung der Luft hingegen dieſe Seuche zum Süuillſtanbe 
und aft:zum gänzlichen Aufhören bringen: daß alfo gewiſſe 
Witterungseinflüffe den Ausbruch der Blutjeuche und des 
Milzbrandes überhaupt fehr. beförbern, andere verhüten. Die 
jer Einfuß kann nicht verkannt werben; dennoch aber kann 
von den den Milzbrand begünftigenden Witterungseinflüffen 
nicht angenommen werben, daß fie durch ihre directe Einwir⸗ 
Aupg auf die Thiere den Milzbrand (die Blutſeuche) hervor⸗ 
‚gurafen im Stunde find, Denn von biefen Einflüffen' werben 
die Thiere in Den nichtfeuchenden Gegenden, welche ſich mit⸗ 
unter in bie fenchenden Gegenden himeinfchieben, in derſellen 
Art getroffen; hätten fie alfo an und für fih.umd in ihrer 
Direrten Einwirfung auf die Tihiere die veranlaſſende Kraft, 
ben Milzbrand -hetvorzurufen, fo müßten auch bie Thiere in 
den: nicht feuchenden Gegenden von biefer Krankheit ebenſo 
befallen werden, wie in den ſeuchenden Gegenden, ‚was. nicht 
ber. Sal if. In dieſer directen Ginwirfung kann daher mr 
eine prädisponirende Einwirkung .erfannt werben. Daß bie 
Hitze und bie. electrifhe Spannung eine folche prädisponirende 
Wirkung auszuüben im Stande find, kann wohl. nach den 
Anſichten von dem Weſen des Milzbrandes außer Zweifel 
geſeht werden; aber hierdurch Tann keineswegs ber anferor- 
bentliche Einfluß den de Witterungdeinflüfle auf das Ent⸗ 
fehen und Verſchwinden des Milzbrandes ausüben, erklaͤrt 
werden. Es muß benfelben daher noch eine wichtige, indirecte 
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Wirkung auf die Entſtehung biefer ns angeſchricbe⸗ 
werden. 

‚Die naͤchſte Vermuthung über: bie Inbirece Wirkung be 
den Ausbruch des Milzbrandes begünftigenden Witterung, 
einfläffe. geht dahin, daß fie auf das Wachätfem ber. Futter⸗ 
kraͤuter und deren Eigerffihaften. einwirfen, und daß hard 
geiviffe, auf biefem Wege ben Fulterfräusern. mitgethrilte, (Si 
genfhaften die veranlaffende .Urfache gegeben worde. ‚Die 
Brafımg dieſer Bermuthung kann nur in Bereinigung ut 
der Brüfung des Winfinfies des Futters auf bie Entkehung 
bed Milzbrandes erfolgen und wird dort’ — — 
finden. 

Eine zweite Vermuthung geht dahin, daß ef ib 
Beitfung, ver ben Milzbtand beguünſtigenden Wittenmgoein 
flüſſe durch) ihre Einwirlung auf das Getränk ſich gelten 
mache. Dieſe Vormmhung; wird bei ber Unterſuchnung des 
Einfluſſes des Getraͤnbes anf. dienen Is. use 
näher geprüft werben. : .. ® 

Unter. I..ift jeaoch auch dargethan worben melden — 
Hin Einfluß die Bodenbeſchaffenheit auf die Entſtehung des 
Milzbrandes hat und iſt es daher erforderlich, den influg 
der Witterungdeinflüſſe auf die verſchiedenen Bodenarten zu 
pruͤfen, was ebenfalls weiter unten grichehen ſoll. 
..6 Den Etuflüſſen des Getraͤnkes, ſowehl In-iauankitas 
tiver als qualitativer Richtung, wird vielſenig eine große 
Macht auf. Die Entſtehung des Milzbraubeée und namenilich 
der Blutſeuche der Schafe, welche:-Ieptere hier votzugsweiſe 
in Betracht kommen ſoll, zugeſchrieden. In quantitativer 
Berichung behauptet man; Haß Mangel an zureichenden 
Drinkwaſſer und ‚zu: ſeltenes Bränlen. ver Schaft un! Aus⸗ 
bruch der Blutſcuche befoͤrdern. Dieſe Behauptung fußi 
namentlich darauf, daß in ben trodenen Jahren, in. welchen 
nad Trinlwaſſer vurch die anhaltende Trocenheit an manchen 
Stellen napp wird, die Blnifeuche am: verderblichſten herrſcht 
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daß man die Schafe in den ſeuchenden Gegenden nur einmal 
täglich, alfo zu felten tränft und daß einige Schäfereibefiger 
burch: häufiges Traͤnken die Blutſeuche ſehr befchränft Haben. 
Zu Iäugnen iſt es nicht, daß es ein großer Fehler iſt, 
"mag biefer Fehler aus. Nothwendigkeit oder Nachlaͤſfigkeit her⸗ 
Sorgehen, den Schafen in. den. trodenen, heißen Sommertagen 
zu felten' und zu wenig Tränfe.zu bieten. Die Hitze und 
Trockenheit entführen dem Koͤrper durch. die rrichlichen Aus⸗ 
bünftungen, welche. fie nach.-fich stehen, eine große Menge . 
Waſſer, bie Zutterfräuter werben durch biefelben trocken und 
as an Waſſer und ihr Genuß bietet dem Körper Daher nur 
wenig Erfab für den reichlichen Verluft an Waſſer; biefer 
Merluft kann dem Thierlörper daher nur durch häufiges und 
reichliche® Traͤnken wieber erſetzt werben. :: Fehlt: aber dieſe 
auöreichende Tränfung, fo iſt eine nothwendige Folge davon, 
daß das Berhältniß ‚der waͤſſerigen Theile im Thierkoͤrper und 
unmentlich im Blute ſich ‚vermindert und dadurch außer an⸗ 
deren Nachtheilen Dickbluͤtigkeit entſteht. Wahrfcheinlich nun, 
daß dieſe dem Koͤrper fo: gugefügten Nechtheile den intritt 
bes Milzbrandes beguͤnftigen nnb: läßt fich Dies um jo mehr _ 
annehmen, als häufiges und reichliches Traͤnken den: Ausbruch 
dieſer Krankheit. befchränfen fol. Gewiß aber iſt es „auch, 
daß in dieſen Verhilinifien weiter nichts, als eine, disponi⸗ 
sende Urſache gegeben wird: denn wäre eine wirkliche, ver- 
anlaſſende Urfache diefer Krankheit darin gegeben, fo müßte 
biefelbe auch Häufig. in manchen nichtſeuchenden Gegenden, 
wo oft in heißen, trodenen Sommern der Waſſermangel fehr 
groß, die Traͤnkung der Schafe fehr karg und die Futterkraͤu⸗ 
ter ungewoͤhnlich trochen find, zum Ausbruche dadurch kommen; 
was nicht der Ball. iſt. Es müßte dann ferner: bie reichliche 
Zraͤnkung der ‚Schafe ſtets ein Schub gegen biefe Kraukheit 
fein, was ſich ebenfalls erfahrungsmaͤßig nicht. herausſtellt. 
Es kann daher dem Mangel: an ausreichender Tränkung ber 
Schafe nur eine disponirende, nicht aber wirkliche Beranlaffung 
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der Blutſeuche zugefshrieben werden. Hiermit ficht Feines. 
wegs Im Widerfprushe, daß reichliche Tränfung ber Schafe 
die Blutfeuche oft befchränft: denn Durch das reichliche Trän- 
ten wird die Diepofition zur Blutfeuche befchränft und durch 
dieſe Beihränfung der Ausbruch diefer Kranfheit vermindert. 

Wenn demnach in der Tränfung der Schafe eine Ber 
anlaffung zum Ausbruche der Blutjeuche gegeben wird, fe 
fann dieſe nur in ber Qualitaͤt des Getränfes aufpıfinden 
fein. — 

Das Wafler der Sranten iſt in ſeinen chemiſchen Zu⸗ 
ſammenſetzungen ſehr von einander unterſchieden und zwar 
nicht allein in ſeinen mineraliſchen Beſtandtheilen, ſondern 
auch durch Beimengungen und ——— von Planen, 
und Thierftoffen. 

Ob und welchen Einfluß die verfihlebenen Berhäftniffe 
der mineralifchen Beflandiheile des Trinkwaſſers auf bie 
Entftehung des Milzbrandes ausüben? laßt fih mit Gewiß⸗ 
beit nicht angeben, indem in biefer Beziehung die verfchiebes 
nen Trinkwaſſer noch zu wenig chemifch unterfucht worben 
und ihre Wirkungen auf bie. Ausbildung biefer Kranfheik 
durch empirifche Erfahrungen noch zu wenig feſtgeſtellt find: 
das aber läßt fih mit großer: Gewißheit annehmen, daß, 
wenn einzelne Miſchungsverhaͤliniſſe der Art auch mihmter 
den Ausbruch des Milzbrandes begünftigen follten, diefe bene 
noch im Allgemeinen eine wenig erhebliche Rolle bei bene 
Herrfchen des Milzbrandes fpielen, wenigftens in biefiger 
Gegend. Denn in den meiften hiefigen-Gegenden werben im 
Sommer die. Schafe aus fließenden Bächen oder Fluͤſſen ger 
tränft, welche bie ſeuchenden ‚und. nichtfeuchenben Gegenbeii 
mit Trinkwaſſer verfehen und bei defien Genuſſe Dort bie 
Blutſeuche zum Ausbruche Fömmt, hier nicht. Hierdurch wirb 
man alfo genöthigt,. bie veranlaſſende Urfache des — 
des in noch anderen Gründen zu ſuchen. 

Der Kreisthierarzt und Repetitor Gerlach Ceſſen Kr 
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hanblang über die Urſachen u. ſ. w. der Blutſtuche) iR des 
Anſicht, daß: das Trinkwaſſer mitumter dadurch eine Veran⸗ 
laſſesg der Blutſeuche werde, daß ihm mit dem zuſtroͤmenden 
Regenwaſſer viele abgeſchwemmte Pilze zugeführt würden und 
daß darch Den’ Genuß dieſer Pilze die Olutſeuche entſtehe. 
Wie viel Wahres an dieſer Auſicht 3 muß ich dahin geſtellt 
fin. laſſen; ih "muß aber zu bedenken geben, daß dies an 
ſeht wenigen Orten der hieſtgen Gegend eine Veranlaſſung 
des Milzbrandes ſein kann. Denn bewirkten die den Baͤchen 
und Fluͤſſen hieſiger Gegend in vorſtehender Art zugeſchwemm⸗ 
ten: Pilze: das Häufige Vorklommen des Milzbrandes, fo müßte 
dieſe Krankheit, da das Waſſer in feinem ganzen Laufe 
dieſe Pllze mit: ſich führt, auch im ganzen Laufe biefer 
Bäche und Flüffe zum Ausbruche fommen: während man nur 
an-- einzelnen Stellen derſelben vie Bfutfeuche vorfindet. Mehr 
Wahrheit. mag biefe Anſicht für jene Orte, wo die Schafe 
aus ſtehenden Zeichen, welchen ſolche Pilze in großer Menge 
zugeführt werden können, getränt werben, für ſich haben; 
obgleich auch gegen dieſe Annahme noch manche Bedenten 
ſich aufftellen lafien und zu ihrer Begründung ein ſtrikterer 
VBeweis euforberlich tft. Aber wäre dein auch fo, ſo würbe 
dadurch nur für befchränfte Gegenden eine muthmaßliche 
Beranlafiung des Mifzbrandes aufgefunden fein; nicht aber 
wäre dadurch für Die. weit größeren Gegenden, wo bie. Trän« 
tung aus Teichen nicht Rattfinbet, bie Veranlaſſung des Milz« 
—— ausgeſprochen. 

KEine mir weit mehr Wahrſcheinlichkeit begründete Ver⸗ 
BER des. Milzbrandes fcheint dahingegen durch folches 
Trinkwafler, welches durch faulende Pflanzen» und Thierftoffe 
und die: dadarch erzeugten Gaſe werunreinigt iſt, gegeben zu 
werben.:. Denn Erfahtung und Theorie weifen nach, daß 
bie, fagıligen und verweienden Pftanzen⸗ und Thierſtoffe einen 
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wietlich: vie geſunde Beſchuffenheit Des Blutes ausüben. Wo 


— 167 — 


dahet ſolche verdorbenen Traͤnken zum ſtillen des Durſtes 
der Thiere benuht werden, dort mag hierdurch mitunter 
der Milzbrand zum Ausbruche kommen; obgleich ich auf 
anderfelts vielfach ſolche Traͤnken babe benugen fehen, ohne 
Daß der Milzbrand Kolge davon war. Wenn man nun 
aber auch folche Tränfen als Beranlafiungen des Milzbrandes 
gelten laßt, fo würde dadutch nur für jene wenigen Oxte, 
wo deraztige Tränten fich vorfinden, eine Beranlafiung dieſer 
Krankheit aufgefunden fein, für die bei weitem zahlreicheren 
Otte aber, wo ber Milzbrand alljährlich herrfcht und Feine 
folhen Traͤnken benubt werden, bie Urfache deſſelben nicht 
gegeben fein. Mithin muß alfe für die allgemeine Ausbrei⸗ 
tung der Blutfeuche in gewiſſen Gegenden noch eine andere 
Beranlaffung beſtehen. Dies ſtellt fi um fo mehr heraus, 
wenn man die Erfahrung zu rathe zieht, weiche lehrt, daß 
felbft an jenen Orten, wo ſolche Traͤnken als Urſache des 
Milzbrandes angefehen werben, durch das Aufgeben folcher 
Traͤnken nur felten ber Ausbruch des Milzbrandes verbätel 
wird. — 

7. Die wichtigfte Bedeutung in Bezug auf die Ent⸗ 
ftehung des Milzbrandes wird immer mehr und mehr dem 
Butter, welches die Thiere genießen, zugefchrieben; es iſt da⸗ 
ber von befonderer Wichtigkeit, die Einflüffe deſſelben in allen 
ihren Beziehungen einer genauen Prüfung zu unterwerfen. 
Die Henpirichtungen, durch welche das Futter feinen Einfluß 
auf die Geſundheit der Thiere bethätigen Fan, werden ge⸗ 
geben 1) durch die Gattungen und Arien der Yutterfloffe, 
2) durch die Quantität ihrer Darreichung und 3) durch ihre 
Qualität; in dieſen drei Richtungen muß baher auch Ihre 
aufzuſuchende, milgbranderregende Kraft gegeben werben; wo⸗ 
von eine nähere Prüfung jet ſchon wichtige Aufſchluͤſſe ge⸗ 
ben kann. 

Unter BI. habe ich angeführt, daß in hieſiger Gegend in 
den ſeuchenden und nichtſeuchenden Gegenden: nicht allein die⸗ 
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feiben Sutterftoffe angebaut werben, fonbern auch bie wild⸗ 
wachfenden Futterkraͤuter diefelben find und ziemlich in den⸗ 
felben Verhaͤltniſſen vorlommen: Es Tann. Daher, wenn auch 
die Annahme. einiger Thierärzte, daß an einzelnen befchränktem, 
Drten der ungewöhnliche Reichthum an einzelnen Pflanzen⸗ 
arten, als Ranunkeln u. dgl, einen weſentlichen Einfluß auf 
den daſelbſt zum Ausbruche kommenden Milzbrand qusüben. 
(wogegen noch manche Zweifel ſich erheben laſſen), richtig 
iR, nicht angenommen werben, daß durch den Genuß gewiſſer 
Gattungen und Arten der Futterkraͤuter das ausgebreitete 
Auftreten des Milgbranbes herbeigefühst- wird. Dieſem wi⸗ 
deripricht ‚nicht, daß man in den feuchenden Gegenben bei 
dem Genuſſe gewifier Futterarten als: beim Weiden auf wei⸗ 
Bem Klee, beim Füttern von. Erbſen und Wickenſtroh, von 
Luzerne u, ſ. w. vorzugsweiſe den Milgbrand verberblich aufs 
treten ſieht; denn dies Liegt. nicht in bes Art der Zuiserfloffe, 
fondern muß vielmehr als Folge ihrer Beichaffenheit angefehen 
werben; indem diefelben Zusterarten nicht allein in den nicht- 
feuchenden Gegenden, fondern auch in den feuchenden Gegen⸗ 
ben felbft weit häyfiger ohne dieſen Nachtheil genoſſen wer« 
ben, — Die Unfchädlichfeit der Gattung und Art im vor⸗ 
lebenden Sinne dehnt: ſich ſelbſt auf die Crpptogamen, welche 
bie Zutterfräuter als Schmaroperpflangen bedecken, aus. Diefe 
Pilze find in den feughenden und nichtfeuchenden Gegenden 
nad Gattung und Art diefelden. und kommen zu manchen 
Zeiten in. den nicht feuchenden Gegenden eben fo häufig, als 
in ben ſeuchenden Gegenden vor; während aber Bier ver 
Milzbrand bei dem Genufle-folcher Pilze befteht, werben fie 
dort ohne Folge des Milzbrandausbruches in gleich reichlichem 
Grade genofien.  Mithin Tann alſo die Gattung und. Art 
biefer Pilze die Veranlaſſung des Milzbrandes nothwendiger 
Weiſe nicht einfchließen, was auch noch daraus hervorgeht, 
bag felbft in den feuchenden Gegenden oft fehr hefallene Fut⸗ 
tergewächfe.ohne Nachfolge des Milzbrandes genofien werben. 
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Wenn daher dieſe Schmaroherpilze zeitweilig zur Entſtehung 
des Milzbrandes beitragen, wie mehre Schriftſteller unbedingt 
annehmen, fo Tanz dies nur in beſonderen Eigenſchaften 
welche fie mitunter felbft annehmen, oder welche durch fie ben 
Zutterfräutern: zugeiheilt werben, begründet liegen. Hierüber 
bei der Prüfung der Qualitaͤt des Futters ein -Mehreres; 
bier bemerfe ich nur noch, daß in den feuchenden Gegenben 
anch ohne Befallungen der Futterkraͤuter die Blutleuche oft 
in eben fo verderblichem Grabe zum Ausbruche Tümmt, als 
‚wenn die Futterſtoffe reichlich befallen find, was befonders in 
dieſem Jahre fich deutlich herausſtellte. Hieraus geht hervor, 
dag die Schmargperpilze in: den .feuchenden Gegenden Feine 
Nothwendigleit zum häufigen Ausbruche der Blutſeuche find 
und daß in dieſen Gegenden noch andere Urfachen für dieſe 
Krankheit in ‚umfangreichem Grade fich vorfinden müffen. 
Aus dem. Öanyen, was hier, über die Schmarotzerpilze ber 
Futtergewaͤchſe angeführt worden ift, läßt fich nun aber auch 
entnehmen, daß, wern die Blutſeuche bei reichlichen Befallun- 
gen herricht, der Schluß, bag dieſe Befallungen bie Urfache 
biefer Krankheit find, einfeltig und- unzuverläfftg iſt. 

Die Quantität des Fuiters bietet Drei beachtenswerthe 
Hauptabweichungen Dar und zwar: fehr veichliches Futter; 
fehr Inappes Futter und rafche Uebergänge von reichlichem 
zu Inappem. und umgekehrt von knappem zu reichlichem Futter. 

- Die, gleichmäßige Fütterung eines reichlichen Futters hat 
in der Regel zur mächften: Folge eine .reichliche Ernährung ber 
Thlere; wenn man alfo berüdfichtigt, was erfahrungsmäßig 
feſtgeſtellt ift, daß bie beftgenährten Thiere beſonders häufig 
dem. Milzbrande unterworfen find, fo geht hieraus hervor, 
daß das reichliche Futter die Anlage zum Milgbrande erhöht, 
Hiermit fcheint aber auch der ganze Einfluß des reichlichen 
und vorausgefept guten Fuiters auf den Milzbrand begrenzt 
zu fein; denn die feuchten und Fühlen Sommer, welche ein 
reichliches und gedeihliches Futter hervorbringen, find grade 
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Die Sommer, welche am wenigften den Milzbrand auffommen 
lafien.. Berner. geht dies auch daraus .herver, daß in ben 
nicht ſeuchenden Gegenden bie Thiere noch fo gut und reich“ 
lich genährt werben Können, ohne daß dadurch der. Milzbrand 
zum. Ausbruche. kömmt. Dennoch aber fteht man zu Zelten 
und namentlich am deutlichſten beim Rindvieh und bei Stall» 
fütterung, unftreitig durch ‚den reichlichen Genuß gewifier Fut⸗ 
terftofle; die beftgenährten Stüde gewöhnlich vom Milgbrande 
befallen. werben, was fich dadurch deutlich Herausftellt, daß 
das Verlaſſen dieſes Zutters fofort die Erkrankungen befeltigt. 
Eine genauere Prüfung ergiebt aber dann, daß nicht bie 
reichliche Menge des Futters hier. ver Grund des Milzbran⸗ 
des ift,; indem diefelbe Futterart zu anderen Zeiten ohne allen 
Rachtheil eben fo. reichlich genoffen wird; fondern daß befon- 
bere Eigenfchaften dieſes Futters, welche mitunter. beutlich in 
die Augen fallen (wovon fpäter ein Mehreres), allem Ans 
fcheine. nach bie Veranlaſſung des Milzbrandes- find. 

gZu knappes Futter muß, in fo fern bie reichlich genaͤhr⸗ 
ten Thiere eine befondere Anlage zum Milzbrande beftgen, 
diefe Anlage befeitigen und daher ſchuͤtzend gegen biefe Ktank⸗ 
heit wirfen. Hiermit flimmt auch die Behauptung mancher 
Landwirthe, daß .fie durch Hungern der Schafe die Blutfeuche 
befchränfen, :überein: und dennoch findet man grade in heißen, 
trosfenen Sommern, wenn das Futter. für die Schafe fehr 
fnapp.ift, diefe Krankheit. am bäuflgften und werderbfichften 
zum Ausbruche kommen. Hier feheint alfo ein großer Wi⸗ 
derſpruch zu befichen. Dem iſt aber nicht fo, die Natur kennt 
feine ſolchen Widerfprüche, der anfcheinende Widerfpruch, den 
men. ‚hier findet, beftcht in der Wirflichfelt nicht. Knappes 
Futter. an und für fich hat nur den Einfluß auf die Blut» 
feuche, Daß es die Anlage diefer Krankheit vermindert;- Dies 
erfennt man daraus ganz deutlih, daß die Blutfeuche nur 
bann bei Inappem Futter zum Wusbruche koͤmmt, wenn neben⸗ 
bei Hite und Trockenheit und gewiſſe Bobenarten, auf denen 
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dieſes Futter wächft, mitwirken; während im Winter, am An⸗ 
fange deo Frühlahres und im der zweiten Hälfte des Herbfteg; 
fo. wie in ben: nichtfeuchenden. Gegenden das Yutter noch fo 
Inapp und Sarg fein kann, ohne daß dadurch dieſe Krankheit 
hetvorgerufen wird. Wenn daher das knappe Butter zu Zei⸗ 
sen einen beguͤnſtigenden Einfluß auf die Entſtehung der 
Bluiſeuche ausübt, fo kann Died nit aus feiner Quantitaͤt 
hervorgehen, fonbern muß durch feine Qualität bebingt werben; 

Das Borfichende zeigt alfo, daß ſehr reichliche und fehe 
karge Fütterung einen weſentlichen Einfluß auf die Entfehung 
der Dintfeuche nicht ausüben können; um fo allgemeiner aber 
findet man die Anficht, baß der rafche Uebergang von reich⸗ 
lichem zu Targem und befonders von kargem zu reichlichen 
und nahrhaftem Futter eine wahrhafte Beranlaffung der Blut⸗ 
feuche abgebe. Doch auch diefe Anficht in dem vorkkehenben 
Umfange beruht auf einer einfeitigen Taͤuſchung. Diefe Taͤu⸗ 
ſchung geht daraus hauptfächlich hervor, daß in den ſeuchen⸗ 
ven Gegenden gewöhnlich dann die Blutfeuche zum Ausbrudde 
fömmt, wenn im Juni das reichliche, faftige Fruͤhlingsfutter 
zu Ende geht und durch Die trodeme Hige dieſer Sahreszeit 
der Futtervorrath Targer wird; ober daß biefe Krankheit. im 
Sommer, wenn die nahrhaften: Stoppelweiden nach dem bie 
dahin flattfindenden Befuche farger Anger⸗ und Brachweiden 
behütet werben, häufiger fich einftelt. Hieraus aber ben 
Schluß. fällen zu wollen, weil Häufig die Blutſeuche im Juni 
bei dem Webergange von reichlicheren Fruͤhlingoweiden zu 
Inapperen Sonmerweiden die Blutfeuche zum Ausbruche kommi 
amd weil biefe Krankheit Beim Uebergange von Fargen Angers 
und Brachweiden zu reichlichen und nahrhaften Stoppelwei⸗ 
den Häufig ungewoͤhnlich zunimmt, find dieſe Butterübergänge 
bie Urſache davon, iſt unzulaſſig. Denn nirgendwo treten 
biefe Uebergänge gewöhnlich greller hervor, als in vielen nichts 
feuchenpen @egenven mit ſchwacher Aderkrume und Kies— 
oder Sandunterlage; wären alſo diefe Futteräbergänge eine 
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wirkliche Veranlaſſung zur Blutfeuche, fo müßte in biefen 
Gegenden biefe Krankheit grabe fehr häufig hervortreten, wad 
nicht der Fall if. Eben fo wenig wirb man in den ſeuchen⸗ 
den ‚Gegenden felbft in den Falten Jahreszeiten Die Blntfeuche 
durch folche quantitative Butterwechfel entftehen fehen, wenn 
im Uebrigen das gereichte Futter gut if. Dies widerlegt 
alſo zur Genüge, daß die quantitativen Bulterabänderungen 
feinen ausreichenden Grund zur Eniftehung der Blutſeuche 
einfchließen. . Dahingegen Tann man -in Uebereinftimmung mit 
Theorie und Erfahrung annehmen, daß der rajche Uebergang 
von fargem zu reichlichem Futter bei anderweitigen wirklichen 
Beranlafiungen der Blutſeuche durch Erhöhung der Dispo⸗ 
fltion. zu dieſer Krankheit deren Ausbruch vermehrt; von dem 
umgefehrten Berhältniffe dahingegen iſt vielmehr anzunehmen, 
daß dadurch die. Anlage zur Blutſeuche vermindert wird und 
wenn man bei dem Zunehmen dieſes Berhältniffes im Some 
mer die Blutſeuche dennoch zunehmen fieht, fo Tann hieraus 
nur gefchloflen werden, daß die wirklichen Veranlaffungen der 
Blutfeuche aus anderen Gründen im Wachfen find. nd 
Man kann daher mit ziemlicher Sicherheit den ‚Schluß 
fällen, daß, abgefehen von dem Einfluſſe auf die Dispofltion 
zur Blutfeuche, die ausreichenden Veranlaffungen dieſer Kranf- 
beit, welche durch das Futter geboten werben, -nur aus ben 
Eigenfchaften, nicht. aber aus der Gattung und Art, noch. aus 
der Quantität bed Futters hervorgehen. Die Qualitäten des 
Butters erfordern ‚daher die aufmerffamfte Erforfchung. Lei⸗ 
ber aber find hier. die Vorfiubien noch zu mangelhaft, um 
ein genügendes Reſultat daraus ableiten zu können; dennoch 
aber wird der Verſuch einer Brüfung in. diefer Richtung nicht 
ohne Bortheil fein, weil fie Dazu führen fan, das Mangels 
hafte aufzudecken und zu deflen Erforfhung anzufpornen. 
Die Qualitäten ber Futterſtoffe erleiden durch Witterung, 
Bodenbefchaffenheit und manche anderen Verhaͤltnifſſe mannig- 
fache Abänderungen, wovon. uns - unfere Sinne überzeugen 
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und was bie Chemie durch Aufweiſung ber verfchledenen 
Beſtandtheile und der verfchiebenen Mifchungsverhältnifie ber 
Veſtandiheile in benfelben Pflanzen auf das Beftiunntefte dar⸗ 
geihan hat. Mit Gewißheit laͤßt fih num zwar annehmen; 
Daß die verſchiedenen Qualitäten derſelben Futterſtoffe auch 
einen mehr; oder minder abweichenben Einfluß auf bie Thiere 
ausüben und mit ziemlicher Währfcheinlichkeit laͤßt ſich ferner 
annehmen, daß einige. biefer Qualitaͤten beſonders geeignet 
find, Die Blutſeuche und den. Milzbrand uͤberhaupt herdorzu⸗ 
rufen; dennoch aber können wir von Den legteren Qualitaͤten 
noch keine mit voller. Gewißheit nachweiſen, was darin feinen 
Hauptgrund hat, weil die verſchiedenen Eigenfchafler derſelben 
Furterkraͤuter ihrer weſentlichen Beſchaffenheit nach noch zu 
wenig bekannt und von denen, welche auch näher bekannt 
find, die Einwirfungen auf den Thierfärper noch zu wenig 
ficher durch directe Verſuche erprobt worden ſind. Das ganze 
Wiſſen im dieſer Richtung iſt daher entweder nur Vermuthung 
oder unſicheres, empiriſches Wiſſen, was ungefaht Bolgene 
bed fick zuſammenfaffen laͤßt. ; 

Der Einfluß. des Futters auf die Gtfesung des Milz 
brandes aͤußert fich unter folgenden, ‚wichtigen Abweichungen, 
als: bei. der. trodemen Stallfätterung im Winter, bei ber 
Stallfütterung. mit Gränfütter im. Sommer, und hei dem 
Weidigang im Sommer. . Die. Berfolgung und Zergleichung 
dieſes Einfluſſes unter: den: vorſtehenden, abweichenden Ver⸗ 
eg wird fich Daher am beſten eigmen, feine Richtung 

md feinen: Umfang ſo viel als möglich, leunen zu lernen; 
dieſe Abweichung werde ich daher — —— zum 
Grunde legen. 

a Im Winter iR. bie - Vunſeuche Sr Schafe des 
Mitzsrand der. ührigen Hausthiere felten. und. laͤßt ſich dann 
in der Regel. :fofort. durch Abuͤnderung des Futters befeitigen; 
fo. daß alſo bier: das Futter: als die ſichere Urſache dieſer 
Krankheit angefehen werden muß, wenn man auch, nebenbei 
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noch dunſtige, heiße Stallluft durch große Anhaͤufung der 
Thiere in ven. Staͤllen als ſchaͤdliche Nebenwirkungen häufig 
binzugäbhlen muß. Denn: daß dieſe letzteren Verhaͤltniſſe nur 
Nebenmichmgen find, geht daraus deutlich: hervor, daß bie 
Erkrankungen auch. dann aufhören, wenn man’ fle-fortbeftchen 
läßt und allein .eime durchgreifende Abaͤnderung dee Futtero 
yornimmd. Dieſe Winderausbrüche bes Mizbramees find an: 
berfeitet, weniger an gewiſſe Gegenben gebunden, ſondern wer 
den auch in den für gewöhnlich. nicht‘ feuchenden Gegenden 
geitoffen; woraus alſo mit: einiger Wahrſcheinlichkeit ſich ab⸗ 
leiten laͤßt, duß die Bodenbeſchaffenheit, auf denen Das Wutter 
gewachfen iſt, bier keinen beſonderen Einfluß auf: die mil 
brauderregende Cigenſchaft deſſelben auouͤbt, wie man dies in 
anderen Faͤllen mit großer Wahrſcheinlichkeit annchmen muß. 
Könnte man nun mit Sicherheit nachweiſen, welche Ei⸗ 
genſchaften des trockenen Winterfutters es find, bie ben Milz⸗ 
braud veranlafſen, fo würde dadurch fehr viel gewonnen fein; 
aber ſo einfach auch hier die Sachen zu liegen ſcheinen, ſo 
wenig ſicher find Doch die daraus gezogenen Folgerungen. 
Nur fo viel iſt in dieſer Richtung ſicher, daß dad Futter, bei 
defien Genufle der Milzbrand im Winter entfteht in ber: Res 
gel verdorben und fehr oft. während feines Warhsthums : mit 
Schmarotzerpilzen bedeckt worben ift und daß im. Winter. Der 
Miizbrand dann am häufigften zum Ausbruche mmt, wenn 
rin trodener heißer Sommer vorangegangen und das Winter: 
futter kuͤmmerlich, verfrüppelt und trocken gewachſen iſt. Das 
er wird Fümmerlich, verfräppelt und. troden gewachfenes, fehr 
befellenes und moderiges Winterfutter ale. Hamptveranfaffntg 


durch feine eben bezeichneten Eigenfchaften bezeichnet. Eine - 


gehamere Prüfung zeigt jeboch, daß diefe Annahme noch nicht 
fü: ficher begründet if. — Wahr ift es, daß man häufig Beim 
Winterausbruche des Milzbrandes bei der Unterſuchung des 
Futters findet, daß daſſelbe ‚bei feinem Wachsthum reichlich 
befallen worden iſt und dies auch im getrockneten Zuſtande 
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nody deutlich wahrnehmen läßt. Dieb berechtigt aber noch 
keineswegs au der Amnahme, daß dieſe Pisge die Urſache des 
Milzbrandes find. Dann unzaͤhlig häufig kommk es vor, Da 
ſehr reichlich bafallenes Futter im Winter und Sommer. diene 
allen Nacheheil gefüttert wird; übten alſo vie Schmarcher⸗ 
pilze wirktich einen. fo gefährlichen Cinfluß auf.bie Entftehung 
des Milzbrandas, fo müßte Diefe Krankheit häufiger ‚zum Muse 
bruche fommen.. Der Kreisthiexarzt Gerluch. hat vielen 
Widerſpruch richtig erlannt: uud nimmt daher: an, daß bie duf 
gewisten Bodenarten vorkommenden Schmarotzeipilze allein bie 
nötbige, giftige Eigenſchaft zur’ Erwedung ber Blutfenche ex 
Iangten, Ich muß jedoch auch biefe Annahme von Gertach 
in großen Zweifel: stehen: denn auch in den feuchenten Ges 
genden: eniſteht im Winter: mur als ſeltene Ausnahme nach 
dem Genuſſe befallenen Futters der Milzbrand, was nicht 
der Fall fein Tünnte, wenn die Pilze in dieſen: Gegenden die 
von Gerlach angenommene; giftige. Cigenſchaft beſaͤßen, ober 
man. müßte dann weiter annehmen; daß dieſe Eigenfchaft durch 
das Zrödenen des. Futters verloren gegangen ſei. Wäre mies 
Letztere aber der Tall, fo hätten dieſe Pilze ihren Einfluß, im 
Winter verloren und: wären bann an ben Winterausbrüden 
des Milzkrandes ganz ſchuldlos. Diefer Befallungs«Theorke 
in Bezug auf hie Winterausbrüce des Milzbrandes wider⸗ 
ſpricht aber. au die Erfahrung noch, daß das geirudnete 
Winterfuster, durch defien Genuß der Milzbrand entftcht, (ehr 
haufig Im frifchen grümen Zuſtande zu derfelben Zeit, wo es 
ols Winterfutter theilweiſe getrordnet wurde, ohne allen Nach⸗ 
theil verfüttert worben ift; fo. daB man alſo für dieſe Faͤlle 
annehmen muß, daß es nach bem Abmähen: feine mihbrund« 
erregende Eigenſchaft erworben hat; wefür auch weitere 
©ründe, welche weiter unten angeführt werden, ſprechen. Enb⸗ 
lich iſt auch noch zu erwaͤgen, daß auch nicht befallenes Win⸗ 
terfutter den Milzbrand — om, wie bie en 
ht. — . ; 
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Eben fo wenig feheint mir die Anflcht, daß das in tro- 
denen, heißen Sommern verfrüppelt, Fümmerlich und troden 
geivachfene Futter im geirodneten Inſtande im Winter bes 
ſenders geeignet fei, den Milzbrand zu erregen, zuverlaͤſſig. 
Dem nach folhen Sommern ift dies Futter ein ziemlich all 
gemeines Winterfutter- und dennoch kömmt der Milzbrand, 
wenn auch. mitunter bäufiger, als in Wintern nach fruchts 
baren Sommern, im Allgemeinen: felten bei dem’ @enuffe die⸗ 
ſes Futters zum Außbruche, was- unerHlärli bleibt, ‚wenn 
man jene Anſicht gelten- laͤßt. Bringt man aber wekter. mit 
feinen Forſchungen eim, ſo wird man jedesmal finden, daß, 
wenn bei dem Genuſſe dieſes Futters im Winter. der Mil 
brand. zum Ausbruche koͤmmt :und nicht Anſteckung Im Spiele 
iſt, eniweder dies Futter verdorben if, oder daß anderes ver⸗ 
dorbenes Futter nebenbei gereicht worden If, und hieraus 
laͤßt ſich mit ziemlicher Wahrſcheinlichkeit entnehmen, daß bie 
Verderbniß des Futters die Schuld des Milzbrandausbruches 
trägt. "Hierin. findet mun dann auch einen Etklaͤrungogrund 
warum in futterarmen Wintern der Milzbrund haͤufiger ale 
in anderen Wintern zum Ausbruche koͤmmt; und zwar darin, 
daß in ſolchen Wintern altes, verdorbenes Zuiter gereicht 
wird, was bei genuͤgendem Fuiter unbeachtet gebllieben fein 
wuͤrde. — Nicht. aber bei dieſem Futter allein ſehen wir un⸗ 
ter den vorſtehenden Verhaͤltniſſen im Winter den Milzbrand 
zum Auäbruche kommen, ſondern auch durch den Genuß ge⸗ 
trockneten Futters, welches reichlich und üppig gemachten iſt. 
In allen den: Zällen jedoch, wo ich nach dem Genuſſe dieſes 
letzteren Futiers den Wilgbrand im. Winter entfliehen ſah, 
habe. ich. gefunden, daß dies Futter im Zuftande der Berwe⸗ 
fung, oder. Vermoderung ſich befand und mit dieſen meinen 
Beobachtungen , fiimmen ‚unzählige Beobachtungen Anderer 
überein. Ich habe .aber nicht allein. dies gefunden. ſondern 
auch, daß es. zur Erweckung des. Milzbrandos kein nothwen⸗ 
diges Erforderniß war, daß dieſes Butter gleichzeitig "mit 
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Schmaregerpilgen bededt war. Ich glaube daher mit großer 
Wahrfcheinlichfeit annehmen zu dürfen, daß der Verweſungs⸗ 
oder Bermoderungsprogeß des Futters in den meiften Fällen 
demſelben die milzbranderregende Kraft beilegt. Aber nicht 
das Borftehende allein fpricht für dieſe Annahme, fondern 
auch folgende Berhältniffe befräftigen dieſelben. 

Das Stroh der Getreidearten ift anerfanntermaßen im 
gefunden Zuftande ein ganz unfchädliches Futter und dennoch 
fah der Kreisthierarzt Hahn durch den Genuß in Vermoderung 
begriffener Roggengarben in einer Schafheerde den Milzbrand 
zum Ausbruche fommen (Magazin für Thierheilkde. Bd. VI. 
6.35.) — Klee⸗, Luzerne⸗ und Esparfettbeu, fo wie Erb» 
fen- und Widenrauhfutter veranlafien am häufigften im Win- 
ter den. Milzbrand; diefe Futterarten find aber auch wegen 
ihrer gewöhnlich mangelhaften Austrodnung bei ihrer Auf⸗ 
bewahrung vorzugsweife der Verwefung und Vermoderung 
ausgefegt. — Der Oberamtmann: Schmidt zu Schladebach, 
welcher in einer feuchenfreien Gegend wohnt und im Sommer 
nur ausnahmsweiſe ein Schaf an Biutfeuche verliert, hatte 
dahingegen bis zum Jahre 1841 grade im Winter nicht un- 
erhebliche Verluſte durch dieſe Krankheit. Ein genaues Nach⸗ 
forfchen nach ver wahrfcheinlichen Beranlaffung diefer Krank⸗ 
heit ergab weiter nichts, als daß das Dach des Heufchobers 
ſchlecht verwahrt war und dadurch das Heu feucht wurde 
und theilweife in Verweſung uͤberging. Es wurde eine forg« 
fältige Ausbeſſerung des Daches vorgenommen, das Heu blieb 
gefund und die Blutfeuche kehrte ſeit jener Zeit im Winter 
nicht wieder. — Gegen biefe Annahme, daß die Verwefung 
und Bermoderung des Winterfutters bie Hauptveranlaffung 
des Milzbrandes im Winter fei, fpricht nun aber, daß den- 
noch häufig verwefendes und vermoderndes Futter ohne dieſe 
Solge verfüttert wird. Dies damit zu erflären, daß man 
annimmt, die Anlage der Thiere und andere Nebenwirkungen 
feten nicht immer gleich; fcheint mir nicht immer zulänglich; 
Mag. f. Thierheilt. XIV, 12 


ich halte es daher für wahrfcheinlicher, daß der Grund hier- 
von darin liegt, Daß das nur in voller Berwefung und Ver⸗ 
moderung noch begriffene Futter allein dieſe Eigenfchaften 
beſitzt, dahingegen folche® Sutter, in welchem diefe Prozeffe 
unterbrochen find oder gänzlich aufgehört haben, auch den 
Milzbrand nicht mehr hervorrufen kann: daß alfo die Ver⸗ 
wefung und Vermoderung felbft e8 find, denen bie Erwedung 
des Milzbrandes zugefchrieben werden muß. Kür die Nich« 
tigfeit dieſer legteren Annahme fpricht mit großer Wahrfchein- 
lichfeit, daß daſſelbe Winterfutter, welches jebt den Miljbrand 
erregt, zu einer anderen Zeit ohne Nachtheil gefüttert wird, 
dag dies Futter namentlih dann feine fchäpdliche Eigenfchaft 
gewöhnlich verliert, wenn man es bei heiterer Luft nochmals 
zum Trodenen ausbreitet, oder wenn ed aufgebrüht, d. 5. mit 
fiedendem Waſſer übergoffen wird: wenn man alfo die chemi- 
ſchen Brozeffe in ihm zum Stilftande bringt. 

Es werben fich auch noch von anderen Seiten her Ber- 
muthungen geltend machen, daß Fäulniß, Berwefung und 
Permoderung eine wichtige Nolfe bei der Entitehung des 
Milzbrandes fpielen mögen; beim Winterfutter aber, welches 
den Milgbrand erregt, iſt der gerignetfte Ort zur Erprobung 
biefer Vermuthungen, deren volle Eniſcheidung von außeror- 
dentlicher Wichtigkeit für die Erfenntniß der Urfachen des 
Milzbrandes werben kann. Sch Bitte Daher meine Herten 
Eollegen in diefer Richtung ihre Betrachtungen und Forfchun- 
gen, doch nicht allein in pofltiver, fondern auch in negativer 
Beziehung mit mir zu vereinigen. 

b, Bei der Sommerftallfütterung des Rind« 
viehs Fömmt der Milzbrand zwar weit Häufiger, als im 
Winter vor, aber doch feltener, al8 beim Weidegange und 
wie ſchon früher mitgetheilt wurde, hat fich an manchen Orten, 
wo der Milzbrand beim Weidegange des Rindvicehs alljähr- 
lich mehre Stüd töbtete, durch das Aufgeben des Weidegan- 
ges die Krankheit faſt gänzlich verloren. Die Sommeraus- 
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brüche des Milzbrandes bei der Stallfätterung finb aber ſchon 
weit mehr, als die Winterausbrüche diefer Kranfheit an ge⸗ 
wifle Gegenden gebunden, fo daß aljo eine Einwirkung ber 
Dertlichkeit Hier thätig zu fein fcheint, welche wieder in ber 
Bopenbeichaffenheit umd deren Einfluß auf das Futter be 
grünbet zu fein fcheint. Aber auch gewiſſe Butterfräuter find 
es wieder und zwar: grünes Widfutter, Luzerne, Esparfette, 
grünes Erbienftroh, abwelfende Runfelrüben- und Kohlblaͤtter, 
nach deren Genuſſe ich namentlich im Sommer den Miljbrand 
entftehen fah; vorzugswelle und fafl nur allein aber dann, 
wenn gleichzeitig Die Witterung heiß war. Daß in biefen 
Fallen das Futter die Veranlaffung des Milzbrandes ein» 
fehloß, ging daraus hervor, Daß der Wechſel des Futters 
der Krankheit fofort Grenzen feste. Daß aber in der Art 
der genannten Sutterfräuter die Urfache des Milzbrandes nicht 
gegeben wird, läßt fi daraus entnehmen, daß diefelben Fut⸗ 
terfräuter zu anderen Zeiten ohne dieſe nachtheilige Folge 
genofien werden. Mithin ift alfo mit großer Wahrfcheinlichs 
feit anzunehmen, daß durch eine unter dem Einſtuſſe ber 
Sommerhige und ber Bodenbeſchaffenheit abgeänderte Eigen- 
fchaft Diefer Futterfräuter bie den Milzbrand erwedende Kraft 
ausmacht. Es gilt daher bauptfächlich zu erforfchen, melche 
Eigenfchaft oder Eigenfchaften des sonk unfchuldigen Futters 
dieſe Kraft ausmachen. 

Der Kreisthierarzt Gerlach (deſſen Abhandlung: „pie 
Blutfeuche der Schafe 20.” ) bezeichnet diefe @igenfchaften in 
folgender Art: „Vegetabiliſche Butterftoffe, bie Fümmerlich ges 
„wachſen und in ver Art abnorm ernährt find, daß fie bei 
„unbeſchraͤnkter Aufnahme des Kohtenftoffes mehr oder weni⸗ 
„ger Mangel an Amontaf, an Wafler und deſſen Beftand- 
„theilen und an alfalifchen Bafen leiden, und dadurch elite 
innere Entartung. erfahren, ja felbft theilweiſe verwelfen und 
„abfterben, ſolche vegetabiliſche Futterſtoffe find im Stande 
„die Blutſeuche zw erzeugen, wenn ſich auch keine giftigen, 
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„Pilze daran entwickelt haben.” Ohne für jetzt die Richtig« 
feit dieſer Anficht ‚weiter zu unterſuchen, bemerfe ich nur, 
daß dieſe Eigenfchaften der Yuttergewächfe für die Zälle, wo 
ih im Sommer bei Stallfütterung des Rindviehs mit Grün- 
futter und durch das Grünfutter den Milzgbrand zum Aus. 
bruche kommen ſah, nicht die veranlaflende Urfache biefer 
Krankheit fein konnten; indem ich faft immer nur dann bei 
ſolcher Stallfütterung den Milzbrand zum Ausbruche kommen 
fah, wenn das Futter nicht fümmerlich gewachfen war. In 
allen jenen Faͤllen dahingegen, wo ich durch bargereichtes 
Grünfutter den Milzbrand entftehen fah, fand ich, daß bies 
Futter mit fehr vielen ſchwarzen, in Fäulniß begriffenen Sten- 
geln und Blättern verfehen war, oder nah dem Abmähen 
durch fein Uebereinanderliegen durch Selbſterhitzung im Zur 
flande der Gaͤhrung ſich befand; wobei es nicht daräuf an⸗ 
fam, daß «8. gleichzeitig mit Pilzen beberft war, wenngleich 
dies in ben meiften Fällen der Fall war. Ich vermuthe da⸗ 
her, daß auch bei diefem Futter, eben fo, wie beim trodenen 
Winterfutter feine milzbranderregende Kraft hauptſaͤchlich durch 
Bährung und Faͤulniß bedingt ift, daß die Sommerhige. und 
bie Schmarogerpilze dadurch begünftigend einwirken, daß fie 
die Prozeſſe befördern und Daß der Einfluß der Bopenbefchafr 
fenheit dahin geht, daß dadurch die Ernährung der Futter 
fräuter fo erfolgt, daß fie jenen Prozeſſen leichter verfallen. 
Wäre die von Einigen angenommene Erfahrung, daß bie 
meiften Stüde Rindvieh an Montagen am Milzbrand erfran- 
fen, richtig, fo würde dies ebenfalls für dieſe Anficht fprechen; 
indem dann die Thiere ein feit Sonnabend übereinander ge⸗ 
ſchichtetes und dadurch vieleicht in Gaͤhrung begriffenes Fut⸗ 
ter genofien haben. Aus diefer Annahme läßt fih auch ein 
Grund dafür auffinden, warum die vorgenannten Futterge⸗ 
wächfe, grünes Wickfutter, Luzerne, Erbfenftroh u: |. w., vor⸗ 
zugsweiſe den Milzbrand Teicht erzeugen; indem fie fowohl 
auf dem Stengel als auch nach dem Abmähen fehr leicht. in 
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Faulniß und Gährung übergehen. — Ich gebe diefe Anficht 
jedoch nur als Bermuthung zur weiteren Prüfung mit dem 
Wunſche, daß man bei ihrer Prüfung weitere Forſchungen 
nicht ausfchließe. 

Außer den vorbezeichneten Erkrankungen am Milzbrande 
bei der Stallfütterung im Sommer, fieht man auch häufig 
den Milzbrand zum Wusbruche fommen, ohne daß der Wechſel 
der Fütterung bie Krankheitsausbruͤche zu befchränfen vermag; 
in diefem Galle erfolgt dann das Aufhören der Erkrankungen, 
wenn nicht therapeutifch eingefchritten wird, nur mit einer 
vollftändigen Abänderung der Witterung. Dieſe Erfrankun- 
gen findet man in der Regel nur in ben feuchenden Gegenden 
und bei anhaltender, trodener Sommerhige und ift in dieſen 
Fällen deshalb mit großer Wahrfcheinlichkeit anzunehmen, 


‚daß die Bopenbefchaffenheit unter dem Einfluffe der trodenen 


Hitze von befonderer Wichtigkeit if, Hieruͤber fpäter ein 
Mehreres. 

e. Der Milzbrand bei der Stallfütterung der 
Schweine bietet eine weitere Gelegenheit dar, den Einfluß 
des. Zutterd auf die Entftehung diefer Krankheit in Erwägung 
zu ziehen. _ Der Milzbrand der Schweine, bald unter ber 
Form eines ſehr acuten Milzbranpfiebers, bald der Anthrars 
bräune, bald des brandigen Rothlaufs, iſt eine fehr häufige 
Erfcheinung in hiefiger Gegend in Stäbten und Dörfern, 
befonders dann, wenn anhaltende Sommerhige ſchon einige 
Zeit befteht. oder beftanden hat. Forſcht man an einem folchen 
Drte - zur Zeit des Herrſchens diefer Krankheit nach dem 
Sutter, welches den erkrankten Schweinen bargereicht worden 
it, jo findet man, daß es von der verfchiedenften Art und 


Beſchaffenheit in den verfchiedenen Ställen gereicht worden. 


ift und daß in fehr vielen. Faͤllen das gefundefte Zuiter, als 
Schrot, rahe und abgekochte Kartoffeln, Kleien und Brodab- 
fälle, bei reichlichem und gutem Getränke gefüttert worden if, 
ohne daß dadurch die Scrankheit abgehalten worden. if, - Bei 
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der Darreichung der verſchiedenartigſten Futterſtoffe ſieht man 
alſo dieſe Krankheit gleichmäßig zum Ausbruche kommen. In 
einzelnen Faͤllen wird man allerdings finden, daß ſchlechtes, 
verdorbenes Futter, dem die Krankheit zugeſchrieben werden 
koͤnnte, gereicht worden iſt, nimmt man aber die geſammten 
Erkrankungen, ſo ergiebt ſich, daß man dem Futter das ſeu⸗ 
chenartige Auftreten der Krankheit nicht beimeſſen kann, 
ſondern daß man noch eine andere Urſache als die wirkliche 
Veranlaſſung der Krankheit annehmen muß. Erhitzung oder 
Erkaͤltung und Herumhetzen können bei den ruhig im Stalle 
liegenden Schweinen als dieſe Urſache nicht angenommen wer⸗ 
den, in Mangel an Getraͤnk kann ſie ebenfalls nicht beſtehen, 
pie große Sommerhitze an und für ſich kann ebenfalls dieſe 
locale Wirkung nicht ausüben, eben fo wenig kann man reich 
licher Fütterung der Analogie nach diefe Wirkung beimeffen, 
wenngleich es Thatfache ift, Daß bie beftgenährten Schweine 
am erften von biefer Krankheit befallen werben: es bleibt 
daher Faum noch eine andere Annahme übrig, als die, daß 
unter dem Einfluffe der Sommerbige im den 
Schweineftällen fi Auspünftungen bilden, welche 
eingeathmet die den Milzbrand bedingende Blut— 
krankheit und fomit den Milzbrand felbft erzeugen. 

d. Am verwäftendften berrfcht immer der Milzbrand 
(die Blutſeuche) der Schafe beim Weidegange derfelben 
in den Sommermonaten; es iſt daher von ber größten 
Wichtigkeit, dem wahren Grunde hiervon nachzuforfchen. Dies 
ift zum Theil bereits in dem Vorſtehenden gefchehen; Das 
Mitgetheilte hat gezeigt, daß die Veredelung der Schafe, ju⸗ 
gendliches Alter und Vollbluͤngkeit, weite Triften, rafche Ue— 
bergänge von Targem zu reichlihem Futter und umgefchrt, 
Horden im Breiten, reichliche Nahrung, Mangel an Getränf, 
Erfältungen, anhaltend große, trodene Hige zwar einen mehr 
oder minderen Einfluß auf dieſe Erfranfungen ausüben; daß 
fie aber weder tm Einzelnen, noch in ihrer Zuſammenwirkung 
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an und für ſich ausreichend find, die Blutſeuche hervorzuru⸗ 
fen; indem fie in nichtfeuchenden Gegenden häufig vereinigt 
wirken, ohne Daß die Blutfeuche Folge davon ifl. Kerner hat 
fi ergeben, daß gewiſſe Pflanzenarten an und für fich den 
Grund diefes häufigen Erfrantena ebenfalls nicht bieten, wenn- . 
gleich eingelne Futterſtoffe unter gewifien Berhältnifien den 
Eintritt des Milzbrandes hervorzurufen im Stande find, wie 
dies namentlid) von faulenden, verweſenden und vermodernden 
Futterſtoffen mit großer Wahrfcheinlichkeit nachgewieſen wor⸗ 


. den iſt. 


. Die Erfahrung. lehrt nun. weiter, daß dies feuchenartige 
Auftreten beim Weidegange der Schafe an gewilfe Boden 
arten, deren nähere Kenntniß noch Vieles zu wünfchen übrig 
täßt, hauptfächlich gebunden ift; Daß aber nur unter beim 
Einflufie der Einwirkung der Sommerhige auf diefe Boden⸗ 
arten die Blutjeuche in umfangreihem Grade zu Stande 
kömmt. Demnach müflen wir alfo dieſen Bodenarten unter 
dem Einfiuffe der Sommerhige den wefentlichften Einfluß auf 
die Entfiehung der Blutfeuche beim Weidegange der Schafe 
zufehreiben. Die wichtigfte Frage bleibt nun, in welcher Art 
fie diefen Einfluß bethätigen? Hierfür laſſen fich zwei An- 


nahmen ftelen und zwar: entweder geht unter dem Einfluffe 


der, Sommerwärme auf dieſe Bodenarten die Ernährung der 
Pflanzen der Art vor fi, daß diefe Eigenfchaften annehmen, 
durch die fie bei ihrem Genuſſe fähig werben, die Blutſeuche 
zu erweden, oder durch die Einwirfung der Sommerwärme 
auf jene Bobenarten wird ein Product ‚erzeugt, welches uns 
mittelbar auf die Schafe einwirft und durch feine Einwirkung 
die Blutſeuche bedingt. Außer diefen beiven Wegen, Die ent⸗ 
weber einzeln ober vereinigt jene Wirkung hervorrufen, läßt 
fi kaum ein dritter aufftellen. 

Die am Allgemeinften verbreitete Anficht geht dahin, daß 
bie Kutterftoffe der Weide Eigenfchaften erlangt haben, durch 
deren Einfluß die Blutfeuche hervorgerufen werde; fo viel 
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mir befannt ift, ift es aber nur der Kreisthierarzt und Re⸗ 
petitor Gerlach, welcher diefe Eigenfchaften hauptfächlich nur 
yon gewiſſen Bodenarten abhängig erflärt und biefelben .in 
folgender Art näher bezeichnet. *) 

„Diejenigen vegetabilifhen Nahrungsmittel, welche ii 
„Taltem, fehwerem, bindigem, thonhaltigem Boden 
„mit nicht durchlaſſendem Untergrunde gewachſen find, 
„haben unter Feinerlei Bedingung, felbft im befallenen Zu- 
„ſtande nicht, die Blutfeuche bei den Schafen zur Folge, fie 
„führen jene fchädlichen Botenzen, die den Anthrar überhaupt 
zu erzeugen im Stande find, nicht mit ſich.“ 

„Der thonhaltige, ſchwere Boden auf nicht durchlaſſendem 
„Untergrunde hat die Fähigkeit, Ammoniak und Wafler aus 
„der Luft anzuziehen und lange zurüd zu behalten; er ifl 
„alſo gewifiermaßen eine Vorrathskammer, wo. die Pflanzen 
„bei der duͤrren Witterung noch fo viel Feuchtigfeit beziehen, 
„daß fie nicht gänzlich verfümmern, und eine fortwährende 
„Quelle des Ammoniafs vermöge des Gehaltd an-Thonerbe, 
„pie daſſelbe chemifch anzieht und nicht wieder mit dem Waſ⸗ 
„fer verbunften läßt, fondern fucceflive an die Wurzeln der 
„Pflanzen abtritt. Daher find auch auf Diefem Boben bie 
„ſtickſtoffreichen Beftandtheile der Pflanzen, die Getreidekoͤrner 
„vollfommener, ſchwerer und mehlreicher, als auf folchen 
‚Boden, bie Feine Thonerde, feinen :Ammontaffänger nach 
„Liebig, unter ihren Beftandtheilen haben.” 

„Shen fo tft auch wegen der mehr Falten, binbigen, * 
„Luftzutritt weniger geſtattenden Beſchaffenheit des Bodens 
„nie eine zu große Ueppigkeit im Wachsthume der Pflanzen, 
„weil der Verweſungsprozeß des Humus nur da ununter⸗ 
„brochen und lebhaft vor ſich geht, wo die Luft bei lockerer, 


#) Die Blutſeuche der Schafe ꝛc.; Magazin ber Thierheilkunde von 
Gurlt and Hertwig XL, Jahrgang, III. Heft, pag. 242 seq. 
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„poroͤſer Vodenbeſchaffenheit immer mehr ober weniger freien 
„Zutritt bat und wo Humus reichlich vorhanden if. Die 
„Begetation ift alfo immer mehr gleichmäßig und kraͤftig, hält 
„mehr die goldene Mitte, ſtatt zwiſchen zwei entgegengefeßten 
„Ertremen zu ſchwanken und kann fomit manchen Anfeindun- 
„gen kraͤftiger widerſtehen. Wenn auch folche Pflanzen be 
‚fallen, wenn fi auch Pilze verfchiedener Gattungen auf 
„denſelben entwideln, fo wird dies bei einem gleichmäßigen, 
„träftigen Wachsthume eher ertragen, ohne jene Innere Ent⸗ 
‚artung zu erleiden, wie fie auf dem warmen, leichten, humus⸗ 
„reichen Boden bei anhaltender Hige erzeugt wird; die Pilze 
„find deshalb eben fo wenig von fehädlicher Beſchaffenheit, 
„wie die Bilanzen ſelbſt. 

„Außer biefer —— Eigenſchaft dieſer Bodenart 
‚kommen nun auch noch die Beſtandtheile derſelben in Be⸗ 
„wacht. Kali und Natron find die nie fehlenden Beſtund⸗ 
„heile des Thons, die auch als Bafen von den Pflanzen 
„mufgenommen werden und zur Reutrafifining ver Pflanzen⸗ 
„fäuren, zur Salzbildung dienen. Es fehlt alfo der Ihon« 
„erde nie an organifchen Bafen, weshalb auch ein Boden ohne 
„alien Thongehalt nie recht fruchtbar iſt. —— ſelbſt 
„wird ſelten in den nn gefunden.” 

Nachdem in — Art Hr. Gerlach den Einfluß 
des die Blutfeuche abhaltenden, Falten, bindigen, nicht durch⸗ 
laſſenden Thonbodens auf die Qualität der darauf wachſen⸗ 
den Futtergewaͤchſe mitgetheilt hat, fährt: berfelbe S, 245 
weiter fort; 

„Begetabiliihe Nahrung bingegen, die auf. ſchwarzem, 
„bumusreichem, warmem, leichtem, kallhaltigem 
„Boden mit hochſtehender Dammerde und. burdlai« 
„Tendem Untergrunde gewachfen iſt, führt vorzugsweife 
„Solche Schäplichfeiten in und mit fich, welche die Blutſeuche 
„erzeugen und zwar befonbers unter folgenden Umſtaͤnden: 
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I. „Wenn der Sommer heiß und trocken iſt, wenn viele 
„trockene Morgenwinde berrichen, fo daß die Pflanzen im 
„Wachsthum gehemmt werben, mehr oder weniger verkümmern, 
„oder wohl gar vor Vollendimg ihres Wachsthums, vor der 
„maturgemäßen Reife verwelfen und abfterben.” 

JH. „Wenn die Bflanzen befallen, mit verſchiedenen Pil- 
„zen mehr oder weniger befebt find, die auflebenden Pflanzen 
„das Product von franfhaften Zuftänden find. Ob Bier Die 
„Bilze an und für fich die ſchädliche Wirkung beſitzen, ober 
„05 fie in. der. inneren Entartung der Pflanzen begründet if, 
„weiß man richt; nach meiher individuellen Anficht ift beides 
„der Ball, weil die Bilze nicht unter allen Umfländen, fondern 
„nur bedingungsweife fchädliche Wirkungen haben.“ 

Rarhdem hierauf Hr. Gerlach die Bedingniſſe der Nah⸗ 
rungafloffe der Bflanzen nach Liebig angeführt hat, fährt 
derfelbe fort: 

„Iſt nun der Boden warm, leicht und hat er durchlaf- 
„senden Untergrund, fo wird die Feuchtigkeit, das Wafler eines 
„Theils durch den Untergrund abgeleitet, andern Theils ver- 
„nunftet es fchnell, zumal bei warmer, trodener Witterung, 
„bei trodenem Morgenwinde, und. fo entfteht fehr leicht Man⸗ 
„gel an Fruchtbarkeit, an Wafler und bei anhaltender Dürre 
„in folhem Grade, daß die Vegetation anfängt zu ftoden, 
„pie. Pflanzen felbft mitten auf der Stufe ihrer Entwidelung 
‚immer mehr verfümmern und in ftetem Abſterben begrif« 
„gen find.”. 

„Unter folchen Umftänden nun bezieht die Bflanze 
„zwar ihren Kohlenftoff ungeftört fort, leidet das 
„bei aber mehr oder weniger Mangel an Ammoniaf, 
„an unorganifchen Bafen, an Waffer und deſſen 
„Beſtaudtheilen; die Ernährung der Pflanzen ift 
„fomit nicht mehr normal und nicht blos eine quan- 
„titativ mangelhafte, fondern auch eine qualitativ 
„abnorme, weil chen. der Kohlenſtoff in neichlicher Menge 
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„dargeboten und befien Aufnahme ungeftört if, während es 
„an den übrigen ernährenden Elementen mangelt, die vielleicht 
„nur in folch geringer Quantität zugeführt werden, daß fich 
„vie Pflanze noch fümmerlich erhalten kann.” 

„Dei anhaltender Hipe, bei großer Dürre find aljo bie 
„Bilanzen auf dem fo befchaffenen .Boben immer mehr ober 
„weniger krankhaft in ihrer inneren Mifhung und zwar bei 
„verfchiedenen Gattungen in verfchiedenem Grade: denn bier 
„enigen Pflanzen, welche viele und große Blätter, die alfo 
„eine große abſorptionsfaͤhige Fläche außerhalb der Erde ent⸗ 
„widelt haben, Fönnen den nöthigen Bedarf ihrer ernährenden 
„Stemente zum Theil noch aus der Luft begiehen, beſonders 
„wenn dieſe des Nachts Feuchtigkeit enthält, es ſtark thaut *). 
„Solche Pflanzen hingegen, die abgefreſſen, daher ihrer grü⸗ 
„nen Theile außerhalb der. Erbe größtentheils beraubt find, 
„wie 3. B. die Gräfer und Kräuter auf der Angerweide, 
„sterben um fo leichter ab und erfahren eine um fo größere 
„innere Entartung. Wir fehen auch die Blutfeuche unter den 
„Schafen auf der fümmerlichen Angerweide, wenn ber Boben 
„Die angeführte Befchaffenheit hat, fehr häufig auebrechen und 
„Tewchenartig herrfchen bei anhaltender trodener Witterung **). 

„Begetabtlifche Butterftoffe alfo, die Fümmerlich ges 
„wadfen und in der Art abnorm ernährt find, daß 
„fie mehr oder weniger Mangel an Ammontaf, an 
„Waſſer und deffen Beftandthetlen und. an allalis 


:*) Klee, Luzerne, Runfelrübenblätter, grünes Wick⸗ und Grbsfutter 
find bei Stallfütterung dennoch die geführlichften Futterarten zur Erweckung 
des PREIS, obgleich fie die reichfte Blattoberflaͤche haben. 

Anmerlg. des Berl. 


*) Noch verberblicher aber herrſcht gewöhnlich bie Blutſeuche, wenn 
die Schafe bei heißer, trockener Witterung in den ſeuchenden Gegenden bie 
Stoppelweiden befuchen und hier nur zurücgelafiene Getreideaͤhren, wenn 
diefe auch von der beften Wie in dieſem Jahre) ſind, ge⸗ 
nießen. Anmerlkg. des Verf, 
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„Then Bafen leiden und daburd eine innere Ent- 
„artung erfahren, ja felbft tHeilweife verwelfen und 
„abfterben, folche vegetabilifchen Futterſtoffe find 
„im Stande, die Blutfeudhe zu erzeugen, wenn fid 
„auch Feine giftigen Pilze daran. entwidelt haben.” 

Dies find nad) Gerlach die Eigenfchaften der Bflan- 
zehnahrung, welche die Biutfeuche der Schafe in heißen tro« 
denen Somntern beim Weidegange erweden. Gleichzeitig mit 
denfelben. follen in verfelben Richtung die Schmarogerpilze 
wirken, welche in trodenen Sommern auf Eränklichen, Fraft- 
und faftlofen und verfümmerten Futtergewächfen gewachſen 
find und erft durch die krankhafte Befchaffenheit ihrer Träger 
ſchaͤdliche Wirkungen, bie On fonft nicht zufommen, erwor⸗ 
ben haben. 

Dieſe Anfiht hat für den erften Anfchein fehr viel Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit, bei einer weiteren Pruͤfung jedoch ſteigen ſehr 
große. Bebenten. Dagegen. auf. Die Chemie lehrt allerdings, 
daß nach der Berfchiebenheit der Bobenarten nicht allein das 
relative Berhältniß ber gewöhnlichen Beftanbtheile der Pflan« 
zen abgeändert wird, fondern. auch, daß bie gewöhnlichen an- 
organischen: Baſen der Pflanzen, wenn fie in der Bodenart, 
in. welcher die Pflanze wählt, in zureichender Menge fich 
nicht vorfinden, durch andere erfebt werden, und Daß has 
Abfterben der Blätter der Pflanzen in heißen, trodenen Som- 
mern. hauptfächlich durch mangelhafte Ernährung mit Alfalien 
und anderen Mineralbeftandtheilen erfolgt, weshalb folche 
Blätter nur Spuren von löslichen Salzen erhalten (Liebig, 
die Chemie in ihrer Anwendung auf Agrieultur und Phyſio⸗ 
logie, S. 160). Man fieht alfo, daß nach der Verſchiedenheit 
der Bobenart und.den Einflüffen der Witterung die chemifche 
Zufammenjebung, der Futtergemächfe großen Abweichungen 
unterworfen if. Denmach kann man die Vermuthung auf- 
ſtellen, daß diefe Miſchung der Futtergewächfe unter gewiffen 
Berhältnifien ‚eine. folche wird, daß der Genuß berfelben die 


Geſundheit der Thiere fo anfeindet, daß dadurch Die Blutfeuche 
zum Ausbruche kömmt. Bevor jeboch die Chemie eine fo weit 
gehende Ausartung der gewöhnlichen Futtergewaͤchſe nachge- 
wiefen hat und firicte Verfuche mit folchen Futtergewächfen 
dargethan haben, daß fie es wirklich find, welche bie Blut⸗ 
ſeuche veranlaffen, darf man auch weiter nichts als eine Ver⸗ 
muthung in diefer Richtung auffommen laſſen. Dies iſt um 
fo nothwendiger, als ed bis jetzt noch fehr ungewiß ift, ob 
bie Futterfräuter es wirklich find, welche, auf der Weide ges 
nofien, das fo häufige Borfommen der Blutſeuche bei den 
Schafen bebingen? Folgende Thatfachen laſſen fogar ver- 
muthen, daß die Futterfräuter dieſen wichtigen Einfluß auf 
die Blutfeuche in dem angenommenen Grade nicht haben. 
1. Hr. Gerlach hat bei feinen Forſchungen über die Eigen- 
fchaften der Zutterfräuter nur die auf dem nicht. feuchenden, 
fhweren, falten, thonhaltigen Boden und dem feuchenben, 
mehr loderen, warmen Lehmboden im Mannsfeldſchen wach⸗ 
fenden Yutterfräuter mit einander. in Bergleich geftellt und 
hieraus feine. Folgerungen gezogen... Hätte verfelbe aber bie 
nicht ſeuchenden Gegenden mit fandigem over ſteinigem Boden, 
oder mit dünner Ackerkrume, welche auf Kies. oder "Sand 
fteht, gleichzeitig berüdfichtiget, fo würbe er gefunden haben, 
‘daß in dieſen Gegenden bei trodenen, heißen Sommern bie 
Zutterfräuter all die von ihm angegebenen Eigenfchaften, 
denen er die Erwedung der Blutfeuche zufchreibt, weit früher 
und in höherem Grade erlangen, ohne daß der Genuß folcher 
Suttergewächfe die Blutfeuche veranlaßt. 2. In den feuchen« 
den Gegenden .felbft kann es faft als Regel aufgeſtellt wer⸗ 
ben, daß die nicht hordenden Schafe, welche daſſelbe Futter und 
Getraͤnk und in. berfelben Quantität, wie die hordenden Schafe, 
genießen, ‚felten von der Blutfeuche befallen werben; was nicht 
fein fönnte, wenn das genoflene Futter in dem. angegebenen: 
Grade die Blutfeuche zur Folge hätte. 3. Es zeigt fich häufig; 
Daß von 2 Schafheerden, welche Diefelbe Koppelweide und tn: 
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derſelben Art beſuchen und in allen ihren Verhaͤltniſſen uͤher⸗ 
einſtimmen mit der einzigen Abweichung, daß fie an ver⸗ 
fhiedenen Stellen horden, bie. eine heftig an ber Blut⸗ 
ſeuche Teidet, die andere gar nicht, oder doch mur in geringem 
Grabe, Eben fo findet man häufig, daß die Blutfeuche bes 
deutend nachläßt oder zunimmt, wenn bie Horden von dem 
einen Orte nach einem anderen Orte derfelben Feldflur ver⸗ 
fest werben, ohne daß fonft eine Aenderung eintritt, 4. Die 
Blutfeuche wird in den feuchenden Gegenden dadurch keines⸗ 
wegs begrenzt, daß die Schafe von den mit bürrem, Eränf- 
fichem u. ſ. w. Futter beftandenen Angerweiden auf Die Stop⸗ 
pelweiden, wo fie nur gefund gewachfene Getreideähren, wie 
in dieſem Jahre, genießen; fondern fie macht um dieſe Zeit ge⸗ 
wöhnlich noch größere Kortfchritte: bringt man fie dahingegen 
von der Weide in den Stall, fo kann man bei der Darrei⸗ 
chung defielben Getreides, was fie auf den Stoppelfeldern 
genofien haben, die: Blutfeuche zum Nachlafien und Aufhören 
bringen.. Dies find Thatfachen, welche mit großer Wahr 
ſcheinlichkeit vermuthen. laffen, daß ber Einfluß des Weidefut- 
ters, wenigſtens nicht immer, von fo. großer Bedeutung für 
bie Entſtehung der Blutſeuche iſt, als man gewöhnlich glaubt. 
Ih für meinen Theil habe wenigftens ben feften Glauben, 
daß das auf den feuchenden Bobenarten unter dem Einfluffe 
trockener Sommerbige gewachſene Futter nicht den ‚einzigen 
und Hauptfächlichen Grund bes häufigen Vorkommens ber 
Blutfeuche der Schafe beim Weidegange im Sommer ein« 
fließt: ich glaube vielmehr, daß anhaltende, trodene Som⸗ 
merhige durch ihre Einwirkung auf die. feuchenden Bodenarten 
noch eine andere, von bem Futter unabhängige Urfache Der 
Diutfeuche hervorruft. — Sch habe früher nachgeiwiefen, daß 
bie Berwüftungen der Blutfeuche der Schafe beim Weider 
gange im Sommer ihre wefentliche Veranlaſſung in der Bor 
benbefchaffenheit, der Einwirkung der Sommerbige. auf die⸗ 
jelbe und in dem unter biefen Ginfläffen gewachfenen Butter 
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finden muß. Ich habe durch die eben angeführten vier That⸗ 
fachen bargethan, daß dies Futter gewiß nicht immer dieſe 
Beranlafiung einfchließt; mithin alfo muß aus der alleinigen 
Wechjelwirfung der Sommerhige auf die Bodenbeſchaffenheit 
noch eine weitere, weſentliche (vielleicht hauptfächliche) Ver⸗ 
anlaffung der Blutfeuche hervorgehen. 

Diefe Urfache der Blutfeuche, welche aus der MWechfel« 
wirfung gewiſſer Bodenbefchaffenheiten und ber Sommerhitze 
ſich ausbildet, nahm ich aus folgenden Gründen in gewiflen, 
noch näher zu erforſchenden Bobenausbänftungen an. 1. Bei 
der Entftehung des Milzbrandes ber Schweine (ade.) habe 
ih mit großer Wahrfcheinlichkeit nachgewiefen, daß bei biefen 
Thieren in der Regel diefe Krankheit durch Auspänftungen 
entfteht; woraus alfo mit eben fo großer Wahrfcheinlichkeit 
hervorgeht, daß das Einathmen gewiſſer Ausbünftungen ben 
Milsbrand (die Blutfeuche) hervorrufen fann. 2. Hr. Kreis⸗ 
thierargt und Repetitor Gerlach führt folgende Thatſachen 
an (Magaz. d. gef. Thierhlfv. von Gurlt und Hertwig 
XU, Jahrg. AU. Hft. ©. 321, 29). In einer 1500 Städ 
„ſtarken Schäferei brach am 27. Nevbr. 1845. die Blutſeuche 
„mit ungewöhnlicher: Heftigkeit aus. Die :größte Sterblich« 
„feit war unter dem 450 Stüd zählenden Hammelhaufen, 
„wovon 141 Stüd in wenigen Tagen verloren gingen. Ge⸗ 
„ringer war der Verluſt unter den Mutterfehafen und Jähr- 
„lingen, von letzteren 400 Frepirten 43, von erfteren 450 kre⸗ 
. „pirten 36 Stüd. Bon dem Erfilingshaufen gingen nur 2 
„Stück zu Grunde. Die meiften Krankheits⸗ und Todesfälle 
„zeigten fich des Morgens zwifchen 7 am 9 Uhr und des 
„Abende von 5 bis 6 a 
„Richt allein die Fräftigften, beftgenährten Thiere fielen als 
„Opfer der verheerenden Krankheit, fordern auch bie ſchlech 
‚nen mußten daran glauben.” 

„Sämmtliche Schafe waren bet dem bisher fehr ie 
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„Herbſtwetter auf dieſelbe noch ziemlich nahrhafte Weide ge⸗ 
„gangen, die ſchon den ganzen Herbſt behuͤtet worden war, 
„und des Nachts hatten fie alle laͤngſt im Stalle gelegen. 
„Während des Sommers waren, befonders unter den Jaͤhr⸗ 
‚Iingen und Erfilingen, hin und wieber einzelne Stüde und 
„im Ganzen 5 p. C. an der Blutfeuche abgegangen. In den 
„leuten 5 bis 6 Wochen Hatte fich aber unter den Mutter: 
„ſchafen und Hammeln und in 3 Wochen unter den Jaͤhr⸗ 
„lingen fein Sterbefall ereignet, unter den Erftlingen dagegen 
„war bis zum. Ausbruch der Seuche bin und Bunt ein 
„Stüd am Milzbrande gefallen.” 

„Alle Schafe ftanden in einem langen fchmalen, an beis 
„ven Giebeln mit einem Thore verfehenen Stalle und waren 
„bie einzelnen Haufen nur durch Hordenfchläge von einander 
„getrennt. An dem einen Ende am Thore ftanden die Mut⸗ 
„terfchafe, daneben mitten im Stalle die Hammel, neben den- 
„ſelben die Jaͤhrlinge und neben dieſen am entgegengefepten 
„Ende, am anderen Thore, die Erftlinge, Mutterfchafe und 
„Hammel-lagen auf Erdſtreu, die wöchentlich zweimal. 
„erneuert worden und neben dem Schafftalle da weggefah— 
„ren: war, wo im Sommer 1842 18 Stück am Milz: 
„brande frepirte Rinder und mehrere an der Blut» 
„Teuche gefallene Schafe verfharrt worden waren!” 

Im Weiteren weift Hr. Gerlach auf das Beftimmtefte 
nad, daß in. diefem Falle die Einftreuung ber bezeichneten. 
Erde die Beranlafjung der Blutfeuche geworden ift und nimmt 
Derfele beumad an, daß diefe Erde durch Anſteckung die. 
Seuche hervorgerufen hat. Ich glaube jedoch an eine An⸗ 
ftedung im gewöhnlichen Sinne des Wortes Her nicht, weil. 
e8 mir unmöglich fcheint, daß ein thierifcher Stoff über drei 
Jahre lang in einem in volle Faͤulniß übergegangenen Thier⸗ 
förper unzerfegt fich erhalten Tann, was bier in Bezug auf 
das durch die Milzbrandfrankfheit im Jahre 1842 erzeugte 
Milgbrandrontagium im Jahre 1845 noch der Fall fein.mußte, 


Ich 
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Ich glaube daher vielmehr, daß die in der Erdſtreu enthalte 
nen, thierifchen Stoffe bei dem Ausbreiten an der Luft vom 
Neuem einem Zerfegungsprozefie in reichlichen Maße unter 
lagen und daß durch die Einathmung der gasförmigen Pros 
ducte dieſes Prozeffes die Bluiſeuche bei den Schafen 
entftand; daß alfo bie veranlaflende Urſache der Blutfeuche 
nicht ein vor 3 Jahren durch die Milgbrandfrankheit erzeugtes 
Contagium, fondern das Product der Faͤulniß abgeflorbener 
thierifcher Stoffe war. Iſt diefe Anſicht richtig, fo geht dar- 
aus hervor, daß a) die Faͤulniß das Bedingniß zur Erweckung 
der Urfachen der Blutſeuche werben Tann unb b). daß bie 
Einathmung ber gasförmigen Broducte der Faͤulniß die Blut- 
feuche erzeugen Tann. 

3. Ich habe bereits früher als eine Thatſache nachger 
wiefen, daß in Faͤulniß, Verweſung und Bermoderung be⸗ 
griffenes Futter den Milgbrand zu erzeugen im Stande . 
iſt und daß dieſes Futter, wenn durch völliged Trodenen an 
der Sonne, oder durch Aufbrühen mit ſiedendem Waſſer jene 
Prozeffe zum Stiliftande gebracht werden, jene nachtheilige 
Eigenfchaft verlieren; daß alfo auch durch dieſe Prozeſſe des 
Futters allem Anfcheine nach erft bie milzbranderregenden 
Eigenfchaften erzeugt werben. Es läßt fih daher auch hier 
nit ziemlicher Wahrfcheinlichkeit annehmen, daß nicht ſo fehr 
der Genuß des verweienden Futters, als die Einathmung der 
Berweiungsgafe beim Genuſſe defielben die Beranlafiung des 
Milzbrandes wird, 

4. Wenn nun aber bie Bermuthung dafür fpricht, daß 
nicht allein die Cafe der faulenden Thierftoffe, fondern auch 
die verweienden Butterftoffe durch Einathmen den Milgbrand zu 
erzeugen im Stande find; fo läßt ſich diefen die Vermuthung 
an die Seite ftellen, daß durch die entwidelten Gaſe, 
welche durch Berwefung und Fäulniß im. Boden 
entftcehen, wenn fie in gehörig concontrirtem Maße 
zur Einathmung gelangen, den Milzbrand, die 
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Blutfeuche veranlaffen. Diefe Vermuthung gewinnt da⸗ 
durch fehr an Wahrfcheinlichfeit, Daß, wie aus dem Folgenden 
hervorgehen wird, die Blutfeuche nur dort und dann entfleht, 
wo und wann fich folche Gaſe reichlid) entwideln und reich- 
lich von den weidenden und befonders den hordenden Schafen 
eingeathmet werden und daß, mo dies nicht ber Ball ift, an 
die Blutfeuche nicht zum Ausbruche kömmt. 

- a) Die Blutfeuche fümmt vor auf foldem Boden, — 
cher eine hochſtehende, mehr lockere, von der Luft durchdring⸗ 
bare Ackererde hat, und zwar beſonders dann, wenn dieſer 
Boden in feiner oberen Schicht, in der die Futtergewaͤchſe 
gedeihen, ausgetrodnet ift, die tieferen Schichten aber noch 
einen mäßigen Grad von Feuchtigfeit befigen, wenn trodene 
Sommerhige auf dieſen Boden einwirft und die Futtergewächfe 
nur noch kümmerlich Rahrungsftoffe aufnehmen, in ihrem 
MWachsthume aufhören und binwelfen. Diefe Bodenbefchaffen« 
beit, welche ſtets reichliched Material zu chemifhen Prozeſſen 
enthält, eignet fich alfo auch dann noch, wenn anhaltende, 
trockene Sommerhige befteht, durch den möglichen Zutritt der 
Luft, Die noch im den tieferen Schichten vorhandene Feuchtig- 
feit und die Erwärmung diefer tieferen Schichten durch bie 
anhaltende Sommerhige zum reichlichen Fortbeftande von chemi- 
fhen Progefien mit gasförmigen Producten. Die Feuchtigkeit 
bed Bodens reicht aber nicht aus, gleichzeitig diefe Prozeſſe 
zu unterhalten und bie erzeugten Gaſe zu abforbiren und 
durh die Abforption zur Pflangennahrung zu verwenden: 
fie evaporiren daher an der Oberfläche in reichlihm Maße 
und mifchen ſich der Atmosphäre bei. Diefe Beimifchung 
wird aber in der ummittelbar über der Erdoberfläche ruhen- 
ben Schicht der Atmosphäre und in den Vertiefungen des 
Bodens fietd am reichlichften fein und befonders werden hier 
die Safe, welche fpecififch fehwerer ald die Atmosphäre find, 
in reichlichen Maße fi anhaͤufen. Auch wird die Anhäu« 
fung während der Nacht am größten fein. Diefe Atmosphaͤren⸗ 


— 185 — 


ſchicht iſt es aber, welche die Schafe beim Weidegange durch 
die Senfung der Raſe und während ber Nacht beim Ruhen 
auf dem Boden einathmen; fle athmen alfo eine In reichlichem 
Grade mit Bafen gefchwängerte Aimosphäre ein, welche dem 
Athmungsprozefie nachtheilig find und von denen wohl an- 
genommen werben Tann, daß fle die Blutvergiftung der Blut- 
feuche zu veranlaffen im Stande find. Zu der Verderbniß 
der Atmosphäre Fömmt außerdem noch, daß gleichzeitig die 
abgewelften Blätter der Atmosphäre Sauerftoff eritziehen und 
dafür Kohlenfäure wiedergeben. — Aus biefer Annahme läßt 
ſich leicht ableiten,- warum in feuchenden Gegenden die Schafe 
bei Stallfütterung der Blutſeuche gar nicht oder fehr wenig 
erliegen; warum bie nicht hordenden Schafe weit weniger, 
als die hordenden Schafe von der Blutſeuche leiden; warum 
Das Rindvieh an manchen Orten feit dem NWufgeben des 
Weideganges dem Milzbrande in weit geringerem-®rade ver 
fait. Aber nicht allein hierfür bietet diefe Annahme einen 
Erflärungsgrund, fondern auch dafür, daß durchdringende 
Regen mit Abkühlung die Blutfeuche zum Stillſtande bringen 
und baß nafle, fühle Sommer auch in den ſeuchenden Ges 
genden das Aufkommen ber Blutfeuche nicht geflätten. - Bet 
fühler, naffer Witterung werben bie Ackerde, und ‚namentlich 
bie tieferen Schichten derſelben nur mäßig erwärmt und die 
Atmosphäre kann durch den feuchten Boden nicht fo tief, wie 
in jenem alle einoringen, wodurch Der Hemifche Prozeß In 
verfelben weniger lebhaft vor fich geht und beſonders iſt nun 
hinreichende Seuchtigleit im Boden vorhanden, um die durch 
den Chemismus erzeugten Gaſe zu binden und als Pflanzen- 
nahrung zu verwenden, was fich in dem gebeihlichen Wachs» 
thume der Pflanzen zu erkennen giebts bie entwidelten Gafe 
werben daher nicht mehr in folchem Maße, wie früher an⸗ 
gegeben wurde, der Atmosphäre beigemiſcht. 

b) In dem nicht ſeuchenden Gegenden mit fandigem ober 
lieſtgem Boden und mit fehr dunner Ackerkrume, welche noch 
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dazu auf Kies oder Sand ruht, geftalten ſich die Berhält- 
nifie anders; hier fehlt fchon dem Boden das nöthige Ma- 
terial zu den obigen chemifchen Prozefien in dem Grade, daß 
reichliche Gaſe fich nicht entwideln koͤnnen. Kömmt hierzu 
noch eine trockene Sommerhige, fo trodnet biefer Boden bald 
der Art aus, daß die chemifchen Prozeffe in vemfelben nur 
noch ſchwach, die Entwidelung von Gaſen nur fparfam fein 
kann. Hier. ergiebt fich alfo wenigſtens, daß die Richtent- 
ſtehung der Bilutfeuche mit der geringen Entwidelung der 
Gaſe zufammentrifft, wenn auch alle übrigen befannten Ber- 
haͤltniſſe, welche als Urfachen der Blutfeuche angefehen wer⸗ 
den, mit denen der feuchenden Gegenden übereinftimmen. 

©) Daffelbe, was von den ad.b. angeführten Bodenarten 
von der Entwidelung der Safe und deren Beimifchung zur 
Atmosphäre angeführt worben ift, ftellt fich bei einer ganz 
verfchiedenen Bodenart, auf der die Blutfeuche ebenfalls nicht 
enifteht, bei dem Falten, bindigen, thonhaltigen Boden gleich- 
falls heraus. Der bindige, thonhaltige Boden geftattel das 
Eindringen der Atmosphäre nur in geringem Grabe, wodurch 
die Prozefie der Verweſung und Fäulnig in Demfelben nur 
allmählig vor ſich gehen können; hierzu fömmt, daß er auch 
bei anhaltender, trodener Sommerhitze noch immer eine ziem⸗ 
liche Menge Beuchtigfeit gebunden hält, welche gleichzeitig zur 
Vollführung ber in ihm fich bildenden chemifchen Prozeſſe 
und zur Abforption der dadurch entſtehenden Gafe und deren 
Verwendung zur Pflanzennahrung, wie aus dem fortbeftehen- 
ben Gebeihen der Pflanzen hervorgeht, ausreichend if. Hier 
fönnen alfo auch in Folge jener chemifchen Prozeſſe Feine 
reichlichen Safe dem Boden evaporiren ‘und der Atmosphäre 
ſich beimifchen und viefelbe für den Athmungsoprozeß nachthei- 
lig machen, wie dies bei a, nachgewiefen wurde. 

Diefer Anficht, daß die Ausdünftungen gewiſſer Boben- 
arten unter dem Einfluffe der Sommerhige eine wichtige Urs 
ſache der Blutſeuche find, laſſen ſich jedoch manche Gegen⸗ 
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fragen entgegen ſtellen, wovon die die wichtigſte iſt: woher 
es koͤmmt, daß jene Bodenarten erſt ſeit 30 Jahren, ſeit wel⸗ 
cher Zeit ungefaͤhr die Blutſeuche in den ſeuchenden Gegenden 
in dem gegenwaͤrtigen, verwuͤſtenden Grade eingetreten iſt, 
und nicht zu allen Zeiten dieſe Urſache geltend gemacht habe? 
Diefe Frage läßt fich einfiweilen nur dahin beantworten, daß 
vielleicht durch die vor jener Zeit begonnene und fpäter mehr 
und mehr fortgefebte Veredelung der Schafe erſt der gebeihe 
liche Boden für die Blutfeuche gewonnen worden iſt und daß 
feit jener Zeit in dem Aderbau ebenfalls manche Abänderuns 
gen vorgefommen find, welche vieleicht darauf von Einfluß 
geworden. 


Den vorftehenden Unterfuchungen zufolge lafien ſich ale 
muthmaßliche und beftimmte Veranlaſſungen der Blutfeuche 
folgende aufftellen. 


a, Als vorbereitende und begünftigende Urfachen: 
1, Die Berebelung der Schafe und befonders durch ihren 
‚ fortwährenden Fort⸗ und Rüdfcritt. 

2. Jugendliches Alter und reichlihe Ernährung. 

3. Der Weidegang überhaupt und befonvers weite Trif⸗ 
ten an heißen Tagen. 

4. Das Horden im Freien. 

5. Heiße, trodene Witterung in den Sommermonaten 
und ſchwuͤle Gewitterluft. 

6. Reichliches und nahrhaftes Futter und beſonders der 
raſche Uebergang von kargem zu reichlichem Futter. 

7. Mangel an Getraͤnk, over Vernachlaͤſſigung ausrei⸗ 
chenden Traͤnkens. 

8. Heiße, dunſtige Stallluft bei der Stallfütterung. 

9. Bedeckung der Futterkraͤuter mit Schmarotzerpilzen, in 
ſo fern dieſe zur qualitativen Abaͤnderung der Fut⸗ 
terſtoffe hinwirken. 
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10, Heftige und plögliche Erkältungen und Aufblaͤhen 
des Banfens bei fchon eingeleitetem Ausbruche des 
Milzbrandes. 

Alle die eben aufgezählten Verhältnifie können aber ver⸗ 
einigt auf die Thiere einwirken, ohne daß fie im Stande find, 
den Milsbrand hervorzurufen; ihr Einfluß kann daher nicht 
weiter reichen, als daß er begünftigend oder vorbereitend auf 
die Entſtehung des Milzbrandes wirft. 


b. Die wefentlihen VBeranlaffungen des Milz 
brandes (der Blutfeuche der Schafe) 

find dahingegen außer der Anftedung, welche nicht in Zmel« 

fel gezogen werben kann, noch nicht ausreichend erforfcht: die 

am häufigften einwirfenden fcheinen jedoch aus folgenden 

Verhaͤlmiſſen hervorzugehen. 

1, Unbekannte, qualitative Abaͤnderungen der vegetabili⸗ 
ſchen Nahrungsmittel der Thiere; dem Anſcheine nach 
Häufig durch Verweſung, Gaͤhrung und Moderung 
bedingt. 

2. Die Einathmung reichlicher Gaſe, welche durch Gaͤh⸗ 
rung, Faͤulniß, Verweſung und Vermoderung vegeta⸗ 
biliſcher und thieriſcher Stoffe erzeugt worden ſind; 
dem Anſcheine nach aber am haͤufigſten der Gafe, 
welche unter dem Einfluffe trockener Sommerhitze aus 
folchen Bodenarten, welche eine tief flehenve, lodere, 

- dem Luftzutritt zugängliche, reichlich mit Stoffen, welche 
ber Gaͤhrung, Verweſung, Faͤulniß und Moderung 
unterworfen find, zugängliche Adererdve haben, dann 
in reichlichem Maße evaporiren, wenn bie obere Schicht 

derſelben, in welcher die Futtergewächfe wachen, aus⸗ 
getrocnet iſt und dadurch die erzeugten Gaſe nicht 
mehr zur Pflanzennahrung verwendet werben. 
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Die nothwendige Kenntniß der wefentlichen Urfachen 
des Milzbrandes, um den fo überaus verberblichen Folgen 
biefer Krankheit Grenzen zu fleden, machen eine planmäßige, 
leider aber auch nicht ohne einen erheblichen Koftenaufwand 
burchzuführende Yorfchung dringend erforderlich und um fo 
mehr, als das Forſchen Einzelner, nach den bisherigen Er⸗ 
fahrungen, nicht zum Ziele führt. Nach meinen vorftchenven 
Mittheilungen würden dieſe Forſchungen auf rein wiſſenſchaft⸗ 
lichem und empirlfchem Wege gleichzeitig in folgender Art an» 
zuftellen fein. 


Auf dem rein wiffenfchaftliden Wege würde gu 
erforfchen fein: 

1, Die genaue Prüfung und Vergleichung der Bodens» 
arten, auf denen der Milzbrand und namentlich bie Blutſeuche 
der Schafe jedes Jahr ale Seuche auftritt, und auf welchen 
diefes wicht der Kal iſt. Diefe Forſchung wird Baupt« 


fächlich darauf zu richten fein: a) aus welchen Beftandtheilen 


diefe Bodenarten zufammengefegt find? 5b) Welche Mächtige 
feit die Mdererve hat? c) In weldem Grabe fie der Luft 
den Zutritt geftattet? d) Auf welchem Untergrunde die Acker⸗ 
erde ruht und wie es fih in den Sommermonaten mit ihrer 
Feuchtigkeit verhält?! e) Welche chemifchen Prozeſſe unter 
dem Einfluffe trodener Sommerhige in derfelben vorgehen ? 
f) Welche gasfürmigen Producte dadurch erzeugt werben? 
und weldyen Einfluß diefelben bei trodener m. auf 
die Ernährung der Pflanzen ausüben? 


2. Entftrömt den Bodenarten, auf welchen In ben Som 
mermonaten ber Milzbrand jedes Jahr als Seuche auftritt, 
und namentlich bei anhaltender, trodener Sommerhige, eine 
ungewöhnlich reichlihe Menge von Gaſen, welche ſich den 
untern Schichten der Atmosphäre beimifchen und von ben 
weinenden und hordenden Thieren reichlich eingeathmet were 
den und hierdurch die Blutſeuche hervorrufen können? 


3. Melche Berfchienenheit vermag die Chemie in ven 
Dualitäten der Butterfräuter der feuchenden und nicht ſeu⸗ 
chenden Gegenden bei anhaltend trodener Sommerhige aufs 
zudecken? Sind: die Verfchievenheiten der Art, daß fie in dem 
einen Falke: den Milzbrand zu erzeugen im Stande find und 
im anderen Balle nicht? . 

4. Welche Dualitätsveränderungen find an dem Futter 
zu entdedfen, welches bei Stallfütterung den Milzbrand herr 
vorruft, mit befonderer Berüdfihtigung auf Gaͤhrung, Ver⸗ 
wefung und Moderung? 

5 Velden Einfluß üben die Schmaroperpilze überhaupt 
und namentlih in den’ feuchenden Gegenden zur Zeit bes 
Herrfchens des Milzbrandes auf die Qualität des Futters? 


Auf dem empirifchen Wege würde durch genau anzuftel- 
lende Berfuche zu ermitteln fein: 


3. Ob in Fäulniß, Verwefung oder Moderung degriffene 
Shierftoffe, welche von Cadavern, die nicht durch den Milz« 
brand getöbtet worden find, herrühren, durch Die Einathmung 
threr Ausbünftungen den Milgbrand zu erzeugen im Stande 
fihd? — 

Zu diefem Verfuche würde man in einer feuchenfreien 
Gegend eine Abtheilung Schafe in ben warmen Monaten 
aufzuftallen und mit Erbftreu, welche fehr reichlich mit vers 
faulten oder vermoderten, aber durch den Zutritt der Luft und 
Wärme der Faͤulniß oder Moderung noch fähigen, thierifchen 
Stoffen verfehen find, mehre Male wiederholt zu verſorgen 
on 2. Ob bie Gaſe gährender, verwefenver oder vermodern⸗ 
ber Vegetabilien, oder der Genuß gährenden oder verweſenden 
Butterd die Blutſeuche veranlaffen? 

Zu diefem DVerfuche würde ebenfalls. in einer feuchen- 
freien Gegend eine Abtheilung Schafe aufzuftallen fein, bes 
nen man gutes Butter und Getränk in binreichenber Menge 
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giebt und Dabei reichliche Unterſtreu von Vegeiabilien, welche 
in reichlichem Maße in den vorgenannten Prozeſſen fich be- 
finden, machen läßt. Zu dieſer Unterfireu empfehle ich 
namentlih Klee, Esparfette, Luzerne, Widfutter oder grünes 
Erbſenſtroh, welche durch dichtes und feſtes Aufeinander⸗ 
ſchichten, wie bei der Trocknung durch Selbfterhigung, in 
hohem Grade in Gährung bis zum Uebergange in Verwe⸗ 
fung begriffen find. Tritt hiernach die Blutfeuche nicht 
ein, fo lafle man den Thieren bie zur Unterfireu benutzten 
Pflanzen mit etwas anderem Futter vermengt, zum Futtern reis 
chen, um zu erproben, welchen Einfluß diefer Genuß ausübt. 

3. Ob der Genuß der Futtergewaͤchſe oder die Ausduͤn⸗ 
flung des Bodens in den feuchenden Gegenden die Blutfeuche 
veranlaßt? 

Zu diefer Erforfhung find Verſuche in verfchiebenen 
"Richtungen erforderlich und zwar folgende: 

a) Sobald in den feuchenden Gegenden bie Blutfeuche 
verderblich herricht, ‚bringe man zwei Abtheilungen Schafe 
aus einer feuchenfreien Gegend dorthin. Die eine diefer Ab⸗ 
theilungen bringe man dafelbft in einen Stall und füttere fie 
mit einem guten- Butter, was in einer feuchenfreien Gegend 
geivonnen worden ift und lafie mit guiem Quellwafler reich⸗ 
lich tränfen. Die zweite Abtheilung bringe man in Horben 
auf einem Ader- unter und lafie fie eben fo füttern und trän- 
fen, wie die erſte Abtheilung. Man wähle jedoch zu dem 
Stande der Horden einen folchen Ader, auf welchem feine 
Kräuter zum Abweiden wachfen, und der groß genug ifl, um 
die Schafe am Tage wie auf der Weide herumzuführen. 

b) Man wähle eine Gegend, wo bie feudhenden und 
nicht feuchenden Bodenarten ſich begrenzen und fehide hierher 
zur Zeit des Herrfchens der Blutfeuche zwei Abtheilungen 
Schafe, gleichviel, ob diefelben aus den feuchenden oder nicht 
feuchenden Gegenden gewählt find; wenn fle nur beim- Bes 
ginn des Verfuches an der Blutfeuche nicht leiden, in die 
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ſeuchende Gegend am Tage auf die Weide, fo daß fie daſſelbe 
und nur daffelbe Futter und Getränf genießen. Die eine 
Abtheilung dieſer Schafe laͤßt man dann die Nacht über in 
feuchenden,, die andere aber in ber angrenzenden, nicht ſeu⸗ 
chenden Gegend horden und beobachtet, welcher Erfolg hier 
durch eintritt. 

c) Endlid) Iaffe man in einer feuchenfreien Gegend, 
welche mit einer jeuchenden Gegend grenzt, zur Zeit Des 
Herrfchens der Blutfeuche in lepterer Gegend, eine Abtheilung 
Schafe auf einem futterlofen Ader, auf dem fie am Tage, 
wie auf der Weide herumgetrieben werden, einhorden. Für 
diefe Schafe lafe man dann von benfelben Weiden ber feu- 
chenden Heerden Butter einfammeln und ihnen nur foldhes 
Sutter und nebenbei daſſelbe Getränf, was die feuchende 
Heerde genießt und in derfelben Quantität reichen und warte 
dabei ruhig den Erfolg ab. 

Entfteht bei den empirifchen Verſuchen, wenn fle auf- 
merkſam und wiederholt durchgeführt werden burch Die ad L 
vorgefchlagene Erdunterfireu die Blutſeuche, was nad ber 
angeführten. Gerlach’fchen Beobachtung zu vermuthen fteht, 
fo ift dadurch Die Ueberzeugung gegeben, daß die Gaſe ber 
Faͤulniß oder Vermoderuug thierifcher Stoffe die Blutſeuche 
erzeugen und Died daher auch thun muͤſſen, wo fie zufällig in 
erheblichem Grade dem Boden entftrömen. — Der ad 2. ans 
geführte Verfuch wird darthun, ob die eingeathmeten Gaſe 
der Gährung und Verweſung vegetabllifcher Stoffe die Blut⸗ 
feuche erzeugen und fomit auch nachwelfen, ob fie, wo fie 
zufällig in reichlichem Maße fi vorfinden, eingeathmet bie 
Blutſeuche hervorrufen oder nicht? Erfi dann, wenn fich auf 
biefem Wege ergeben hat, daß die Einathmung der Gafe uns 
ſchaͤdlich ift, if die Erprobung, ob der Genuß des in Gaͤh⸗ 
rung oder Verweſung begriffenen Futters die Blutfeuche her⸗ 
vorruft? zuläffig. Ergiebt es fih, daß durch dieſen Genuß 
Die Blutfeuche entfteht, fo wird dadurch gleichzeitig dargethan, 
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daß zufaͤllig in dieſen Prozeſſen begriffenes Futter verfuͤttert 
den Milzbrand erzeugt und daß der Genuß des in heißen, 
trockenen Sommern auf den Stengeln abgeſtorbenen und ver⸗ 
weſenden Futters ebenfalls eine Veranlaſſung der Blutſeuche 
werden muß. — Durch die ad 3. vorgeſchlagenen Verſuche 
wird ſich mit ziemlicher Gewißheit herausſtellen, welchen 
Einfluß das Futter, welchen die Bodenausdünſtung auf die 
Entſtehung des Milzbrandes ausübt? Der ad a, vorgeſchla⸗ 
gene Verſuch wird zeigen, ob die Schafe auch ohne den Ges 
nuß des Futters der feuchenden Gegenden und bei gejundem 
Getränfe der Blutjeuche erliegen und gleichzeitig den Einfluß 
bes Hordens herausfiellen. Der ad b. vorgefchlagene Ber 
ſuch wird namentlich nachweiſen, welchen Einfluß das Horden 
in den feuchenden und nicht feuhenden Gegenden 
bei dem Genuſſe defjelben Futters und Getraͤnkes der ſeuchen⸗ 
ben Gegenden ausübt. Der ad c. vorgefchlagene Berfuch 
endlich wird darthun, welchen Einfluß das Futter der feuchen- 
den Gegenden anf die von allen übrigen Einflüflen der ſeu⸗ 
chenden Gegenden abgetrennten Schafe für ſich allein auf bie 
Entſtehung der Blutfenche ausübt. 

Wie nun au das Reſultat diefer Beobachtungen aus⸗ 
fallen mag, ſtets wird dadurch eine große Bereicherung bes 
Willens erzielt werben; e6 werden baburch richtige Anflchten 
* beftätigt und falfche widerlegt und auf jeden Fall feſte Ans 
haltepunfte für weitere Sorfchungen gewonnen werben. Nur 
Dann aber wird dag Refultat Diefer Berfüche feinen vollen 
Werth erlangen, wenn. Diefelben mit — Umſicht und 
Ausdauer geleitet werden. — Ä 


EN. Anatomie der Sausvögel. 
(Fortfeßung von Seite 51 bes vorigen Quartalbeftes.) 


Bon Gurlt. 
(Hierzu die Abbildungen auf Taf. IL) 





III. Bon den Eingeweiden der Vögel. 
1. Bon den Verdauungs-Eingeweiden. 


Da die Organe, welche zur Aufnahme, Einſpeichelung und 
zum Verſchlingen der Nahrungsmittel eigentlich den Anfang 
des Verbauungsapparates bilden, fo müflen fie auch zuerft 
befchrieben werben. . 

Statt der mit Zähnen verfehenen- beiden Kiefer der mei⸗ 
ften Säugethiere (MWirbelthiere) ift der Ober- und Unter- 
fehnabel.der Vögel nur mit hornigen Scheiven überzogen, 
und dieſe richten fich in Hinficht auf ihre Form ganz nad) 
den Knochen; Die zwifchen der Hornfcheide und den Knochen - 
liegende gefäßreiche Lederhaut fondert das Horn ab, wie in 
allen andern Körpertheilen, wo Hornbilbung vorfommt, und 
das durch Abnugung verminderte Horn wird von hier aus 
wieder ergänzt. Der bornige Schnabel ift bei den Hühnern ' 
und Tauben (überhaupt bei den körnerfrefienden Vögeln) hart, 
die Ränder find etwas fcharf, aber eben. Bel den Gänfen 
und Enten ift der Schnabel an der Wurzel mit einer weichen, 
. nervenreichen Haut, Wachshaut genannt, überzogen, durch 
welche dieſe Vögel taften fönnen; der übrige Theil ift eben 
falls hart, und die Ränder find mit quer ftehenden hornigen 
Blättchen verfehen, mit melchen die Gaͤnſe leicht Pflanzen ab- 
beißen und zwifchen welchen auch .das in den Mund beim 
Gründeln mit aufgenommene Waſſer leicht abfließt, ohne daß 
fie den Schnabel öffnen. 
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Da die Vögel ihre Nahrungsmittel nicht gerfauen, fon- 
dern fie fo, wie fie aufgenommen worben find, verfchlingen, 
fo find die im erſten Quartalhefte S. 52 befchriebenen Mus. 
feln des Ktieferapparates auch nur zur Bewegung des Schnas 
bels überhaupt beftimmi, theils bei der Aufnahme der Nah» 
rungsmittel und des Getränke, theils bei dem Gebrauche des 
Schnabeld als Waffe wirkfam. Wegen bes Fehlens des 
Kauens ift auch die Speichelabfonderung fehr befchränft, und 
es fommen weniger Speicheldrüfen, bie überdies noch im 
Berhältniß Klein find, vor. 

Bei den Hühnervögeln und den Schwimmvögeln kom, 
men zwei Baar Speichelbrüfen vor, nämlich 1. die Ohr- 
fpeichel= oder Mundwinfeldrüfe, welche hinter dem Joch⸗ 
bogen liegt und mit einem Ausführungsgange im Mundwin⸗ 
kel fich öffne. 2, Die Unterfieferbrüfe; fie liegt vorn 


im Winkel zwifchen beiden Aeften des Unterfchnabels und - 


mündet -mit mehren Ausführungsgängen in die Mundhoͤhle. 
Außerdem finden fich 3. bei ven Schwimmpögeln an jeder 
Seite der Zunge einfache in einer Reihe liegende Blindfäds 
chen, welche man bie Unterzungendrüfe genannt hat. 
Die Zunge (3. Fig. 1; — 1. Fig. 3.) hat meift bie 
Form des Unterfchnabels, zwiſchen defien beiden Aeſten fle 
liegt. Sie ift daher bei den Hühnervögeln vorn ſpitzig und 
mit hornigem Epithelium überzogen, hinten pfeilförmig und 
mit weicher Schleimhaut verfehen; außer den beiden feitlichen 
Pfeilfpisen Hat fie in der Mitte noch Feine, nach hinten ger 
richtete Papillen. Bei den Schwimmvögeln ift fie breit, vorn 
etwas fchmaler, größteniheil weich, und hat an beiden Rän- 
dern und am Grunde Fleine und einige größere hornige Pa- 


pillen, in der Mittellinie oben eine Längsrinne. Die Zunge 


der Vögel tft an dem Theile, an welchem fie mit einer wei⸗ 
chen Schleimhaut überzogen ift, gewiß Geſchmacksorgan, ſonſt 
dient fie ihnen bei dem Ergreifen der ———— beim 
Schlingen und bei der Stimmbildung. 
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Das Zungenbein (Pig. 2.) bildet ftetö die Grundlage 
ber Zunge und zwar bei den Vögeln viel mehr, al& bei den 
Säugethieren. Es befteht bei den Hausvdgeln aus fulgenden 
vier Stüden: 1. Aus dem Körper oder der Bafis; es ift 
ein länglicher Knochen, unten mit einem Stiel, vorn mit einer 
Gelentfläche verfehen; Hinter der Mitte it er am breiteften 
und hat zwei feitliche Gelenfflächen zur Verbindung mit den 
Hörnern, und hinten geht er in einen ſpitzigen Fortſatz aus, 
welcher gewöhnlich zur Unterftügung des oberen SKehlfopfes 
dient, beim Huhn ihn aber nicht ganz erreiht. 2. Der 
Zungenfnochen (Os linguale s. Os entoglossum) liegt vor 
dem Körper, mit deſſen vorberer Gelenffläche er eingelenft tft; 
fein hinteres Ende ift beim Huhn pfellförmig, das vordere 
gewöhnlich Inorpelig; bei den Schwimmvögeln iſt er breiter 
und er giebt bei allen der Zunge hauptfächlich die Geſtalt, 
indem er in der Mittellinie des vordern Thelles von den 
Muskeln und der Haut verdeckt wird. 3. 4. Das linfe und 
rechte Horn oder Die großen Zungenbeinäfte, an ben 
Seiten‘ des Körpers eingelentt, find lang und erreichen immer 
das Hinterhaupt; ihre hinteren hpidig — Enden 
ſind knorpelig. 

Der Gaumen (5. Fig. 1.) hat ſchwache Querwülſte, 
die mit Waͤrzchen beſetzt find, er hat nach hinten In der Mit- 
tellinie eine Längenfpalte, welche durch das Pflugfcharbein 
halbirt ift und wodurch die beiden hinteren Nafenöffnungen 
oder Choanen gebildet find. Das Gaumenfegel fehlt ven 
Vögeln, und das Eindringen von Nahrungsmitteln oder 
Getraͤnk in die Nafe wird durch das Verengen des Epaltes 
im Gaumen mittelft der ftarfen inneren Flügel» oder Gaumen⸗ 
Kiefer-Musfeln verhindert. Cine von der Mundhöhle abges 
fonderte Rachenhöhle fehlt mithin den Vögeln, auch haben - 
fe nicht einen Schlundfopf, der dem bei den Säugethieren 
in.fo fern gleichfäme, als feine Musfeln vom Kopfe, dem 
Zungenbein und Kehlkopfe entfprängen, fondern der Schlund 
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(6. Fig. 1.) fängt mit ſeiner vordern Wand am obern Kehl⸗ 
fopfe, mit der hintern an der Grundfläche des Hirnſchaͤdels 
an. Er ift fehr weit, liegt theils über, theils neben der Lufts 
söhre an der rechten Seite und befleht wie gewöhnlich aus 
der Muskel⸗ und Schleimhaut, jedoch hat die erfle Außerlich 
Zitfelfafern und nad innen Längenfafern (entgegengefept iſt 
e8 bei den Säugethieren). Unmittelbar vor dem Eintritt in 
die Brufthöhle bildet ver Schlund den Kropf, CProlobus s, 
Ingluvies, 11. ig. 4) welcher unter den Hausvoͤgeln aber 
nur bei den Hühnerpögeln vorfommt. Er ift bei dem Huhn 
ein faft Fugelförmiger einfacher Sad, bei der Taube beftebt 
er aus zwei feitlichen ovalen Erweiterungen, einer linfen und 
schten. Die innere Haut ift meiit brüfenreich, beſonders bei 
ben Tauben während der Brütezeit, wo Die Drüfen eine mil 
ige, aſchgraue Flüffigfeit abjondern, mit welcher fie anfange 
bie Jungen ernähren. Bei dem Tauber fol diefe Abſonderung 
länger dauern, als bei ver Taube, denn fie hört bei dieſer 
auf, wenn fie wieder anfängt Eier zu legen. Die Kropf 
tauben Fönnen den Kropf bedeutend durch Luft aufblähen 
Der nächte Nuten des Kropfes befteht darin, daß Die ver⸗ 
ſchluckten Körner durch die von ihm abgefonderte Fluͤſſigkeit 
und aud wohl durch das aufgenommene Getränk erweicht, 
aufgequellt und fo zur Verdauung vorbereitet werden. Yus 
ihm gelangen ſie nun nach und nach durch den zwiſchen beir 
den Lungen fortlaufenden Theif des. Schlundes unmittelbar 
in den Bormagen. Bei den Schwimmvoͤgeln verweilen bie 
verfchludten Nahrungsmittel nicht im Schlunde, fundern fie 
gehen unmittelbar in den Dormagen. Den Bormagen ober 
Drüfenmagen (Proventriculus s. Bulbus glandulosus, 12. 
Gig. 4.) befiben alle Vögel, und er liegt unmittelbar vor dem 
eigentlichen oder Wusfelmagen, fo daß alfo der Magen biefer 
Thiere eigentlich aus zwei Abtheilungen. befteht. Jener iſt 
bei den Hühnerpögeln Heiner und hat duͤnnere Wände, als 
bei den Schwimmnägeln, er iſt aber in beiden Oxdnungen 
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reich an Druͤschen der Schleimhaut, und dieſe Druͤschen ſind 
bei der Ente gleichmäßig über die Schleimhaut verbreitet, bei 
der Taube ftehen fie gürtelförmig. : Sie gleichen den Labdrü⸗ 
fen der Säugethiere und fondern fehr wahrfcheinlich den ver- 
dauenden Magenfaft ab. 

Der eigentliche ober Musfelmagen (Ventriculus, 
13. $ig. 4.) liegt hinter dem Vormagen, auf dem Brufibeine 
und dem Darmfanal, und wird oben von der Leber bebedft. 
Er ift von den Seiten etwas platt, und befleht außer dem 
Bauchfelüherzuge aus zwei feitlichen, diden, rothen Musfeln 
(m, m, laterales), die am oberen und unteren Rande durch 
zwei ftarfe Sehnen verbunden find; am vordern und hintern 
Ende liegen zwei bünnere Musfeln (m. m. intermedii), und 
die enge Höhle wird von einer Schleimhaut, die an ben 
Seiten ein dides, horniges Epithelium mit zwei Wülften hat, 
ausgekleidet. Diefes dide Epithelium ift mit der dünnen 
Schleimhaut durch viele fadenförmige Yortfäbchen verbunden. 
Am vordern Ende und obern Rande mündet der Vormagen, 
in eine bünnere, fadartige Erweiterung, und dicht Daneben 
nach rechts entipringt aus derfelben der Zwölffingerdarm; 
das hintere Ende ift ein Blindfad. In dieſem Magen wer- 
den die Nahrungsmittel durch die Kraft der dicken Seiten 
muskeln zerquetfcht, wozu die abfichtlich verfchludten Steinchen, 
der enge Raum und die vorragenden Wülfte des Hornigen 
- Epitheliums fehr förderlich find. Die beiden an den Enden 
liegenden bünneren Muskeln verkürzen den Magen und bes 
fördern Die zerquetfchten Nahrungsmittel in ven Zwölffingerbarm. 

Der Darmfanal befteht aus dem Dünn- und Did- 
darme, und iſt aus den befannten drei Häuten zufammenge- 
febt, jedoch find an der Musfelhaut die Zirkelfafern die 
äußeren, bie Längenfafern die inneren, wie am Schlunde, 
Die Schleimhaut enthält bei den Hühner- und Schwimm⸗ 
vögeln im Dünndarme größere Darmzotten als bei manchen 
Säugethieren, aber Heine Schleimprüschen, 
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>. Der. Dünndarm (16— 18. Fig. 4.) iſt auch hier der 
bei weitem längfte Theil des Darmfanals. Der Zmwölffinger- 
darın geht. vom Pförtner. nach hinten, kehrt nach vom um 
und bildet fo eine lange Schlinge, in welcher die Bauch⸗ 
fpeichelorüße . liegt, und in dem vorderen Theile der lebten 
Lage münden. bie Gellen- und, Bandhfpeicheldräfen- Gänge. 
Bon bier aus hängt der übrige Duͤnndarm an einem laͤn⸗ 
geren Gektroͤſe und macht daher viele unregelmäßige Windun⸗ 
gen, bie überall Hinter: ver Leber im Bauche verbreitet find. 
Segen die Mitte des Dünndarmes kommt bei ber Gans nicht 
felten ein Divertifel vor, welches ein Reft des früheren, 
zum Darme führenden Dotterfade® iſt. Der Uebergang des 
Dünndarmes in den Dickdarm iſt äußerlich nicht feharf bes 
zeichnet, Iefonderd da der Dickdarm in derſelben Richtung 
fortlänft. . Er fängt da an, we bie beiden Blinppärme 
(20. 20, Fig. 4.) an den Seiten aus ihm hervorgehen, iſt 
ſehr furz und endigt in der Kloake. Das blinde Ende eines 
jeden Blinddarmes liegt meift nach vorn und iſt etwas wei⸗ 
ter, als das andere mit dem Dickdarm verbundene und in 
ihn muͤndende Ende; bie Blinddaͤrme find bei den pflanzen⸗ 
freffenden Vögeln immer länger, als bei den fleifchfreffenden, 
jenoch bei der Taube fehr Kurz, nur 3-—4 Linien lang. 

Die Kloafe: (24. Big. 5.) iſt eine bei den Hausvögeln 
Feine Höhle, die mit einer quer⸗ovalen Deffnung nach hinten 
fich öffnet und den eigentlichen After der Vögel bildet; in 
der Kloake .endigt der Dickdarm (Maſtdarm) mit einer klap⸗ 
penartigen Kreisfalte, und. in fie münden bie Harn⸗ und 
Geſchlechtsorganen, fo wie der Babrieifche: Beutel (Bursa 
Fabrici). Diefer-ift ein Heiner, unpaariger, über dem Maſt⸗ 
darme liegender Beutel, deſſen vorderes Ende blind ift, defien 
hintere Ende aber über dem. Maſtdarme münket.. Seine 
Berrichtung ift noch unbekannt. , 

Da in der Kloale der Koth und Urin yefanımentreffen 
und gewöhnlich zugleich entlerrt werden, fp unterſcheidet man 

Mag. f. Thierheilt, AIV, 14 
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an den Ererementen den bunfelfarbigen Koih und den weiß- 
fichen, mit vielem Fohlenfauren und phosphorfauren Kalk ver- 
mifchten Urin, der jedoch nicht fo waͤſſerig iſt, wie der — 
der Saͤugethiere. 

Die Leber (28. 23, Fig. 4.) hat eine buinfelbräune 
Farbe und befteht aus zwei tief getheilten Hauptlapyen; einem 
Iimfen kleineren und einem rechten größeren, und ‚beide Lappen 
find durch feichtere Einfchnitte wieder :if mehre Rappen ges 
theilt. Ihre Lage Hat fie Hinter dem Herzen, welches auch 
mit feiner Spige zwiſchen ben beiden Hauptlappen liegt, und 
fie wirb durch Verboppelungen dar Bauchhaut in bie. behach- 
barten Theile: ſo befeftigt, daB die convere Fläche der Bauch⸗ 
_ wand, bie unebene, mit- ver Leberpforte 'verfehene Flaͤche ven 
Eingeweiden zugewandt If. Die Gallenblafe (25. Fig. 4.) 
fehlt bei den Hausvögeln nur Der Taube, bei den. übrigen 
ift fie meift quer»oval und an den rechten Leberlappen- bes 
feftigt. Wo fie vorhanden iſt, kommt aus beiden - Hauptlap- 
pen der Leber ein zweiſchenkeliger Leber: Gallengang (Duc- 
tus hepalicus, 24. Fig. 4.) der: für fich in das vordere Ende 
der zweiten Lage der FZwätfingerdarmfchlinge :einmündet; dann 
geht aus dem rechten Xeberlappen ein Leber⸗Blaſengang 
(Ductus hepatico-coysticus) in: die Gallenblaſe und aus ber 
Gallenblafe der Blafengang: (Ductus: oysticus, 26. Fig. 4.) 
rechts neben dem Lebergange verfaufend und ummittelbar hin⸗ 
ter ihm zum Zwölffingerdarm. -Bei der Taube gehen zwei 
Gänge aus der Leber hervor; ber links liegende mündet dicht 
hinter dem Pförtner, der rechts ‘liegende wie bei ben- übrigen 
Vögeln in ven Zwölffingerdarm. Die Gallenblaſe erhätt alfo 
die Galle unmittelbar aus ber Leber (mie auch zum Theil bei 
den Wiederfäuern), denn ver gemeinfchaftliche ————— 
(Ductus choledochus) fehlt den meiſten Vögeln. 

Die Bauchſpeicheldruͤſe (28. Fig. 4) iſt verhalmntß 
maͤßig groß, beſonders lang, und liegt in der Schlinge, die 
von den beiden Lagen des Zwoͤlffingerdarms gebildet iſt. Sie 
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fallt den Raum in diefer Schlinge ſowohl der Länge als 
Breite nach aus, und ragt bei ver Taube fogar noch oben dar⸗ 
"über hinaus. Sie Hat eine weißliche Farbe, etwas derbe Con⸗ 
ſiſtenz und: befteht meift aus zwei Lappen, aus welchen am 
vordern Ende drei Ausführungsgänge bei den Hühnervögeln 
und der Ente hervorfommen, bie entweder nahe an den Gal⸗ 
fengängen in den äußern Schenfel ver Schlinge münden, vder 
ed dringt der vordere Gang bei der Taube abgefonbert in 
He vordere Umbiegung der Schlinge. Bei der Gans finden 
fih nur zwei Gänge, Die in der Kähe der Ballengänge mün« 
ven Die Milz (27. Big. 4.) iſt im Verbälfniß zur Leber 
und Bauchſpeichelbrüſe Eein, von braunrother Farbe und in 
det Geſtalt bei den Vögeln. überhaupt fehr abweichend; bet 
den Haudvögeln iſt fie meift platt und oval, Sie liegt an 
der rechten Seite des Vormagens, da wo. er in den Musfels 
magen Abergeht. und wird. von der Leber verdeckt. 


‚2 Don den:Harn- und, Geſchlechts⸗Organen. 
Die Nieren (I9. 1% Fig. &) find von brauner Farbe, 
lang, teichen von den Zungen bis in dad Beden, und füllen 
bie. Bertiefungen unter den lebten Rüdenwirbeln, dem Darm⸗ 
beine und Kreuzbeine aus. Sie find: durch die Wirbelfärper 
getrent, und zwiſchen, zum. Theil ſchon unter ihnen, verlaufen 
bie hintere Aorta und Hohlvene. Jede Niere beſteht aus drei 
Hauptlappen, einem vorderen, mittleren und hinteren, ein view 
ter. kleiner Lappen Tiegt neben dem mittleren nach außen; ber 
hintere Lappen iſt der größte, Die Mieren ver Taube haben 
aber nur: drei Lappen. Die untere Fläche ift ziemlich eben, 
bat aber von den queruͤber laufenden Biutgefäßen Eindrücke; 
bie obere Dagegen iſt ſehr uneben. Der Bau der Nieren bei 
ven Voͤgeln tft in fofern etwas. verfchieben, gegen den ber 
Säugetiere, daß Bei. jenen die Oberfläche wie das Gehirn 
gewunden .erfcheint, "und dadurch viele Läppehen gebildet were 
14. * 
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den. Die oberflächlichen Harnfanälchen find oft mit dem 
weißlichen, kalkhaltigen Urin gefüllt und werden dann leichter 
erfennbar. Da ein eigentliches Nierenbeden fehlt, fo endigen ' 
die Rierenpyramiden in die Zweige ded Harnleiters (20. 
21. Fig. 5.). Diefer läuft an der untern Fläche der Niere 
nach Hinten, nimmt die einzelnen Aefte ans der Niere auf, 
ift gewöhnlich von dem in ihm enthaltenen Urin gelblich-tweiß, 
und münbet mit einer Kleinen, runden Deffnung in der Kloale 
an einer Querfalte der Schleimhaut, dem gegenüber — 
nahe. Es feht demnach die Harnblaſe. 

Die Nebennieren (16. Fig. 5.) find Fein, braunlich, 
und liegen am’ vorderen Ende und innern Rande jeder Niere, 
bet männlichen Thieren ftehen fie mit den Nebenhoben, bet 
weiblichen mit dem linken &ierftod in Verbindung. 

Die männlichen Geſchlechtsth eile der Vögel beftehen 
aus den Hoden, den Samenleitern und bet einigen aus einer 
Art von männlicher Ruthe. 

Die Hoden (14. 14. Fig. 5.) find flets paarig, liegen 
am vorderen Ende der Nieren und ſind mit den Nebenhoden, 
von welchen uͤbrigens nur eine Andeutung vorhanden iſt, ver⸗ 
bunden. Sie find in der Begattungszeit größer und weißer, 
als außer derfelben, haben meift eine ovale Form, mit ſchwa⸗ 
ehem Ausfchnitt am innern Rande, und fönnen ihre Lage nicht 
verändern, weil fie durch Zellftoff und durch das unter ihnen 
hinmweggehende Bauchfel an dem beftimmten Orte feftgehalten 
werben. 

Jeder Samenleiter (17. 17. Fig. 5.) kommt aus ben 
Heinen Nebenhoden (15. Fig. 5.) if in feinem ganzen 
Berlaufe gefhlängelt, und begleitet den Harnleiter feiner 
Seite, fo daß er in ber vordern Hälfte an der Innern, in 
ber Hintern Hälfte an der . äußern Seite des Harnleiters 
liegt, folglich kreuzen fich beide ungefähr in ber Mitte ihrer 
Laͤnge. Born ift der Samenleiter eng, nach hinten wirb er 
weiter, und kurz vor feinem Ende bildet er eine Heine blafen- 
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artige Erweiterung, bie man mit der Samenblafe der Säuge 
thiere vergleicht. Er endigt in der Kloale mit einer Keinen 
Bapille (18. 18. Fig. 5), nad aufien neben dem Harn 
leiter. Neben der blafig erweiterten Stelle des Samenleiters, 
und zwar nach auffen zu, liegt ein röthlicher Körper, welcher 
aus einem Gefäßfnäuel beftebt, und den man den ſchwam⸗ 
migen Körper nennt, auch bei den Se bie- feine männs« 
liche Ruthe haben. 

Bon den Hausvögeln haben die Schwimmmvogel eine 
maͤnnliche Ruthe. Sie liegt im erſchlafften Zuſtande und 
außer dem Begattungsacte in einer Hoͤhle des Kreuzbeines 
über dem Maſtdarme, daher von auſſen fo weit verborgen, 
dag nur ihre Mündung und einige Schleimbautfalten in ber 
Kloake ſichtbar find. Sie befteht aus, einer mehrfach hin und 
her gewundenen Röhre, wovon ber Theil, welcher der Kloafe 
zunächft liegt und in fie mündet, weiter it, als ber andere, 
welcher mit feinem Ende an den Schließmusfel der Kloake 
und zwar an der untern Wand deſſelben befeftigt if. Die 
jest aͤußere Wand beſteht aus fibröfem Gewebe, die innere 
aus einer Schleimhaut, die an dem weiteren, ausſtuͤlpbaren 
Theile viele Ouerfältchen hat, welche zwilchen ſich eine Laͤngs⸗ 
sime haben. Das der Kloafe zugewandte Ende geht in bie- 
Schleimhaut derfelben über, und biefe bildet Die in die Oeff⸗ 
nung einbringenben, von der Klonfe aus fichtbaren Falten. 

Bei der Begattung wird die hohle Ruthe in -ihrem wei« 
tesen- Theile durch zwei Musfeln wie ein Handfchuhfinger 
umgeflülpt, fo daß die mit Querfältchen und ber Längsrinne 
verfehene Fläche zur äußern wird, und durch die Längsrinne 
fließt auch der Same ab. Durch ein elaſtiſches Band ift fie 
im zurüdgezogenen Zuftande in Windungen, und im hervor⸗ 
getretenen in bie Form eines Korkziehers gebracht. Zwei an« 
dere Muskeln ziehen die Ruthe wieder zurüd und ftülpen fie 
zugleich wieder ein. Bel ven Vögeln ohne Ruthe findet bie 
Begattung fo flatt, daß die Kloake des männlichen Vogels 
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in. Die .des weiblichen etwas engebrädt wirb, und beide etwas 
nach auffen umgeftülpt werben, wobei der männliche Same 
aus den mit fleinen Bapillen endigenden Sumenlätern ande 
fließt, und in den Eifeiter gelangt. 

Die Samenthierchen (oder Samenfäben) bei den Vögeln 
find non denen der Säugetbiere in fofern etwas verfchieben, daß 
das dickere Ende länglich cylindrifch, und nicht oval iſt, und 
daß es in das dünne Ende unmerklich übergeht. nr 

Die weiblihen Geſchlechtstheile des- außgebilber 
ten Vogels beftehen nur aus dem linfen Eierftod und Dem 
Iinfen Eileiter, denn obgleich urfprünglich Die Geſchlechtsor⸗ 
gane paarig find, fo ſchwindet doch der’ rechte Eierſtock und 
rechte Eileiter fohon früh, und es ift daher nur eine Aus⸗ 
nahme von der Regel, wenn bei dem erwachfenen Vogel noch 
erfennbare Ueberrefte von ihnen vorhanden find. 

Der linke Eierſtock liegt am vorbern Exde und an 
ber untern Fläche der. linken Niere; es hat zwei häutige Plat⸗ 
ten, zwifchen welchen die Dotter als kleine, weiße Blaͤs— 
chen (30, Fig. 4.) entftehen. Wenn dieſe Bläschen wachfen; 
fo befommen fie nach und nad die gelbe Farbe des: Eidot⸗ 
ters, treten immer mehr über die Flaͤche hervor, inbem fie bie 
Hautplatten ausdehnen, hängen dann an Häutigen Stiefen 
und der Eierſtock erhält dadurch das Anfehen einer Traube, 
mit Dottern von fehr verfchiedener. Größe. Man hat bei 
jungen Hennen, die. Eier zu: legen anfangen, gegen 500 fol- 
her Dotterbläschen gesäblt. Die größeren und reifen 
Dotter hängen mehr in die Bauchhoͤhle herab, ihre umhul⸗ 
Iende Haut und bie urfprüngliche eigene Haut bes‘ Dotters 
find gefäßreich, und dieſe befommen gegenüber vom Stiel eine 
glänzende, den Dotter bogenförmig unten umgebende Linie 
(Narbe, Stigma, 32. %ig. 4), wo fie fih trennen, und ben 
Dotter nach von der feinen Dotterhauf umgeben heraustres 
ten laffen. Die am. Eierftod zurüdbleibende Huͤlle hat nun 
ein. Felchförmiges Anſehen, weshalb man dieſen Theil: auch 
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ven. Kelch (Cuyx) nennen ſollte, obgleich: man bie noch ge⸗ 
fehlofiene Haut Kelch nennt. Dieſer Teere Kelch (33. Fig. 4.) 
verluͤmmert nach und nach und verſchrumpft. 
... ‚Der linke @ileiter iſt eine mehr uber weniger gewuns 
dene Häutige Röhre, welche an einer .Berboppelung ber. Bauch» 
haut, wie. der Dimndarm an feinem. Gekroͤſe, hängt und fie 
entfpricht .vem breiten Mutterbande (Mesometrium, 38. Fig. 4.) 
ber Säugethiere, Man-theilt den Eileiter in drei Abtheilun⸗ 
gen, nämlich. in den eigentlichen Eiltiter, den Eihalter und 
in die Scheide, Der eigentliche: Eileiter (Oviductus 35, 
35. Fig. 4.) entſpricht der. Muttertromgpete der. Säugethiere, 
und iſt daher die dem Eierſtock zunächft:anfangende mit ihm 
verbindene, und zugleich die längſte Abtheilung. Sein freies, 
nad dem Cierſtock hingewandtes Ende hat eine Deffnung, die 
ale ſchiefer Laͤngsſchlitz anfängt und zu einem bünnwandigen 
Behälter, dem Trichter Anſundibulum, 34. Fig. 4.) führt, 
welcher zur Aufnahme des abgelöften Dotters beftimmt ift, 
und von dem folgenden, ſich allmählich verengenven Theile 
durch einen Querftreifen gefchteden iſt. Er beſteht, wie auch 
die. uͤbtigen Abtheilungen, aus dem feröfen Ueberzuge von der 
Bmichhaut, aus der Mudkel⸗ und Schleimheit. Die letzte iſt 
gefaͤßreich, beſitzt viele geſchlaͤngelte Falten und ſondert das 
Eiweiß ab, welches Den Dotter einſchließt. Ä 

Der Eihalter (Uterus, 36. Fig: 4.) ift die mittlere Ab- 
iheilung, des ganzen Eierganges, die unmittelbare Yortfegung 
des eigentlichen Eileiters, jedoch beträchtlich weiter, als biefer. 
Er hat auch dickere Wände, feine Schleimhaut hat meift blatt⸗ 
förmige. Balten, und fie fondert eine weiße, milchige Slüffig- 
keit ab, ans. welcher die Eifehale entſteht. . 
.. De Scheide (Vagina, 37. Fig. 4.) iſt die letzte Abchei⸗ 
Inng, welchs, wigder enger als der Cihalter iſt und in bie 
Kloale an ver Hußern Seite des linken Harnleiters mit einer 
weiten Oeffnung mündet, wenn Die Voͤgel Cier mr m 
quorrer Zeit If- bie. Qeffnung Fr : 


Die ter der. Bögel find bei den verſchledenen Gattun⸗ 
gen überhaupt an Größe, Geftalt und Farbe ver Eiſchale ver⸗ 
fchieden. Die’ Groͤße richtet fich überhaupt nach der Größe 
der Vögel, und unter den Hausvögeln legen demnach. bie 
Gänfe die größten, die Tauben bie Fleinften Eier. Die Untere 
fehide in’ der Geſtalt beruhen darauf, daß das eine Enbe 
(Bol) mehr oder weniger verfchmälert iſt, als das andere. 
Die Barbe der Eifchale tft bei den meiſten Hausvögeln rein 
weiß, nur bei der Ente. blaßgruͤnlich. Die Eifchate befbcht 
aus Tohlenfaurem Kalt, und wird urfprünglich aus vielen 
Heinen, vieledigen Stüdchen zufammen gefegt, welche endlich 
burch dazwiſchen abgefegte Kalkmaſſe verfchmelzen aber kleine 
Poren zum Eintritt der Luft und zum Berbunften des Wal: 
fers übrig lafien. Unmittelbar innerhalb der Eifchale liegt 
die Schalenhaut, ein dünnes, zaͤhes Häutchen, welches 
das Eiweiß umſchließt. Das Eiweiß beficht aus drei vers 
fehiedenen Lagen; ‚bie äußere oder das erfte Eiweiß if am 
duͤnnflüſſigſten, die zweite Lage oder Das zweite Eiweiß if 
ſchon dieflüfftger, und Das dritte Eiweiß umgiebt den Dotter 
und nach jevem Ende des Eies zu einem gedrehten Etrang, 
der Hagel oder Hagelfchnüre (Chalazae) heißt, und bies 
fes Eiweiß ift am dickſten. An dem flumpfen Ende des Eies 
ift ein Theil von Eiweiß frei, und dieſer enthält Luft. Der 
Dotter iR eine gelbe Kugel, vom Eiweiß und einer zarten 
Haut (Dotterhaut) eingefchlofien, und befteht auch aus drei 
Schichten, die fi) durch die Farbe unterfcheivden; die Innere 
und äußere Schicht find blaffer gelb, die mittelſte dunkler gelb. 
Im Gentrum des Dotters iſt noch, etwas Eiweiß. eingefihlof- 
fen, welches das centrale Eiweiß heißt, und nahe an ber 
Oberfläche des Dotters, an der Dotterhaut Innen anbängend 
befindet fih der Hahnentritt. Diefer ift ein” Bläschen, 
welches ein noch Heineres (das Burkinfe’fche oder Keim» 
Bläschen) einfchfießt; das Iehte verſchwindet aber bald, und 
aus dem erften entwidelt fich bei Befruchteten Eier der Fotus 
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denn der Hahnentriit ift auch am unreifen und nicht befruch⸗ 
teten Dotter vorhanden, und die Vögel koͤnnen auch Gier 
legen, ohne fi mit dem Männchen begattet zu haben, Die 
Befruchtung muß jeden alles vor der Bildung der . 
ER 


3. Bon ben Stimm» und Ahmungsorganen. 


Die Stimm- ımb Athmungsorgane der Voͤgel be⸗ 
ſtehen aus dem obern Kehlkopfe, der Luftroͤhte, dem untern 
Kehllopfe, den Lungen und den damit zuſammenhaͤngenden 
Luftſaͤcken oder Luftzellen. Der obere Kehlkopf (Larymt 
seperior s. trachealis, 7. Fig. 1.) beſteht aus ſechs Stuͤcken, 
die theils Mnorpelig, theils verfnöchert find, und die man ver⸗ 
ſchieden deutet. Einige laſſen nämlich den Schilpfnorpel aus 
einem Städ, Andere ihn aus drei Stüden beflehen. In jedem 
Falle gehört ihm das größte, vorn liegende, unpaarige Stür 
an, welches. bei den Hühnern enbas entfernt som Jungen: 
beine, bet den Schwimmvögeln näher an ihm Hegt. Dieſes 
Stüd bat bei der Ente in der Mitte feiner Innern Fläche 
einen kammartigen Längsvorfprung. An jeder Seite dieſes 
Mittelſtuͤckes liegt ein länglicher Knorpel, welcher mit jenem 
an den Seitenraͤndern verbunden tft, und entweder zum Schild⸗ 
Inorpel gezogen, oder als getheilter Ringknorpel gedeutet wird. 
Oben und hinten zwifchen dieſe beiden Stüde iſt ein kleiner, Drei» 
eiger Knorpel eingefchoben, der auch als Ringknorpel (die 
Platte), oder als unpaariger Gießkannenknorpel (Schnepffnor« 
pel) gilt; wor dieſem Tiegen zwei fchmale, dreifeitige Knorpel, 
weiche bie eigentlichen Gießkannenknorpel (nady Medel bie keil⸗ 
foͤrmigen Knorpel) fein ſollen. Zwiſchen ihnen befindet ſich 
eine Ritze, die aber feine wahre Stimmrige iſt, weil die 
Stimmbänder fehlen. Einen eigentlichen Kehldeckel, wie er 
Säugethiere, Haben die Hausvoͤgel nicht. 

Die Luftröhre beſteht, je nach ber Länge des ‚Salfs, 
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ans einer verſchiedenen Zahl: von wirklichen Knorpel⸗ ‚oder 
Knochen ringen; die Hühnervögel haben naͤmlich knorpelige, 
die Schwimmvogel verknöcherte Ringe; bei allen iſt bie innere 
Flaͤche von, der Schleimhaut gebildet. Die kLuftröhre ift: faſt 
cylindriſch, im Verhaͤltniß ziemlich weit, und nur bei⸗ mitun⸗ 
lichen Enten in der Mitte am weiteften. Ihr oberes Ende 
ift mit dem oberen Kehlkopfe verbunden, das untere theilt 
ſich in der Bruſthöhle in die’ beiden Luftröhrenaͤſte, die zu 
den beiden — führen, und hier im HN er 
findet ſich 

.iber untere Kehlkopf— — inferior s. binden 
irachealis, 2.’%ig. 5.). Er ift Bei den Hausvögeln in fofern 
unvollftaͤndig, als ihm die Musfeln fehlen, die am intieen 
Kehlfopfe der Singvögel vorfommen. Durch das. untere Ende 
der; Luftröhre und Die Theilung in. die beiden Luftröhrendfe 
wird: ex- gebildet, indem das ımtere Luftröhrenſtück dünnwan⸗ 
dig: und von: den Geiten zuſammen gevrüdt ift, wie beim 
Huhn, oder indem bie. Tehten Luftroͤhrenringe durch eine Laͤngs⸗ 
feifte unter einander verbunden find, mie bei der Taube, oder 
indem fie unter einander verwachſen find, wie dies bei der Gans 
ver Fall iſt. Man nennt diefen Theil Die Trommel. - Bet dem 
Entrich befindet fih an. dem Imfen Luftröhrenafte, nahe an 
der Zuftröhre, eine etwas platte, Inöcheren Blaſe, Die mit Dex 
Trommel in. offener Verbindung fteht, und Pauke genannt 
wird. An der Uebergangsftelle der Luftröhre (Trommel) in 
die Bronchien befindet. fich ein fchmaler von. vorn (unten) 
noch binten (oben) gehender gewöhnlich Fnöcherner Steg, 
“unter welchem bie innere Haut der Bronchien ausgefpangt 
iſt; man nennt dies die innere Paufenhaut (Membrana 
tympaniformis interna). Die an den Seitenwänden ber Trom⸗ 
mel (Gühnervögel) oder zwiſchen ihr und dem erſten Bron⸗ 
chialringe (Mans) ausgeſpannten Haut beißt die Aufere 
Paukenhaut (Membr. tympaniſ. externe). Dieſer untete 
Kehlkopf At das eigentliche Stimmorgan der Vögel, und bie 
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tel vem Entrich vorhandene feitliche Pauke —— mir * 
— der Stimme zu dienen. 

: Die Zungen G. Fig. 5.) der Vögel find verhältniße 
mäßig Hein, und in mehrfacher. Hinficht vom den Lungen 
ver SAugeihiere verfchteben. Ste liegen nämlich nicht frei 
in. geſchloſſenen "Bruftfelfäden, fondern find. an ber dußern 
hinten Flaͤche durch Zellſtoff mit. ven Rippen ſo verbunden, 
daß fie die hohlen Zwifchenräume zwiſchen ber Rippen ans⸗ 
füllen und an von ihnen a daher ift dieſe en 
fehr uneben. 

Die untere Flaͤche iſt dagegen eben, von ber Brufbaut 
übergogen / und laͤßt ziwifchen fi und dem Bruftbeine einen 
Raum frei, der: theild vom Herzen, theil6 von Luftfäden ein⸗ 
genommen wird, und wo das Bruftfell einen dreieckigen Raum 
(Cavum Mediastini) für das Herz bildet. . Jede Lunge nimpat 
den Raum umgefähe.vom zweiten Rückenwirbel die zum vor⸗ 
deren: Rande der Niere ein, und iſt von den Yaush-Kinge 
weiden durch ein unvolllommenes Zwerchfell geſchieden; dieſes 
iſt durch musfuloͤſe Buͤndel an mehre Rippen, in der Gegend, 
wo fie ſich mit ben Bruſtbein⸗Rippenknochen verblitden, au⸗ 
geheftet, wird ‘aber in der Mitte durch die Luftfäde unter 
brochen. Die Lungen Haben eine hochrothe Farbe, die Luft 
röhrenäfte und Die Lungengefäße fenfen fich ungefähr im vor 
dern Dritibelle. in der Mitte der Breite an der untern Fläche 
ein... Seder Luftröhrenaft (3. 3. Fig. 9.) haͤuft von bier 
ine Parenchym nach dem Seitenrande ber Lunge zu;umd dann 
rüdwärts, wo er am hintera Rande in ben Bauchluftfad 
führt. . In feiner Höhle zeigt ſich eine Zahl größerer unb 
fleinerer Deffnungen (6, 6. Fig. 5.) Die hinter einau- 
der liegen und zu weiten und. engen Sandlan führen. Die 
weiteren Kanäle verziweigen fich in Kanäle zweiter und brit« 
ter Ordnung und fommen fo der Oberfläche immer näher. 
Alle diefe Kanäle erfcheinen flebförmig durchloͤchert, und dieſe 
Heinen Löcher führen in orgelpfeifenartig geftellte Röhr- 
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chen (13. Fig. 6.), bie unter ſich communiciren, und an de 
ren innerer Fläche fich vieledige, nach innen offene Zellen bes 
finden (wie in der Haube der Wieverfäuer); die größeren 
Zellen fchließen Fleinere ein. 

Die Luftfärfe oder Luftzellen (6-1. Fig. 6.) find 
fadartige Berlängerungen der dünnen Bronchialfchleimbaut, 
welche mit Flimmerepitheltum innen befleibet find, und in ber 
Bruft- und Bauchhöhle äußerlich mit der feröfen Haut ver- 
bunden find. Sie gehen aus 6—7 Definungen, die fih an 
der untern Fläche jeder Zunge zeigen, hervor. Aus der erften 
Deffmung (7. tg. 5.); die nahe am innern Rande des Luft- 
vöhrenaftes liegt, wird Die vordere Herz⸗Zelle (Cella cor- 
dis anterior) gefüllt, aus welcher wieder die Schulter-, 
Schlüffelbein- und AchfelsZelle die Luft erhalten; die 
Tegte führt die Luft in bie Höhle des Oberarmknochens. Die 
zweite und: dritte Deffnung (8. Fig. 5.) liegen: am äußern 
Rande des Luftröhrenaftes; jene führt in die Hintere Herz: 
und Luftröhren«Zelle die Luft, diefe in die Hals-Zelle, 
weiche in Die Hals⸗ und Rüdenwirbel die Luft leitet. Die 
vierte Oeffnung befindet fih ganz am vorbern Rande ber 
Lunge und führt in die SchlundsZelle. Die fünfte, fechfte 
und fiebente Deffnung (9. 10. Fig. 5.) liegen nahe am hin- 
tern und Außern Rande der Lunge und führen in bie großen 
Bauch⸗Zellen, aus welchen Luft in Heinere Becken⸗ und 
Oberſchenkel-Zellen, und zwiſchen die Musfeln bringt, 

wo ſich ebenfalls Zellen befinden. Durch die beim Athmen 
mit Luft angefüllten Zellen oder Säde können die Vögel 
ihren Körper fpecififch leichter machen und dadurch das Flie- 
gen und fchweben in ‚der Luft fehr befördern. Auch beim 
Schwimmen auf dem Wafler gewähren fie denſelben Vortheil. 


— 1 — 


E Erflärung der Abbildungen auf Taf. I. 
Mit Ausnahme der Figur 9, find alle yom Haushuhe. 


Figur 1. Kopf und Hals von der linken Seite und 
von unten; halbe Naturgröße. 


1. Der Oberfchnabel. 2, Der Unterfchnabel, von wel 
chem die linke Hälfte zum „größten Theile abgenommen iR. 
3. Die Zunge, 4. Der linfe Zungenbeinaſt. 5. Gaumen 
fpalte, die zu den Bintern Nafenöffnungen führt. 6, Der ger 
öffnete Schlund. 7. Der obere Kehlkopf. 


Figur 2. Zungenbein von oben, in Naturgröße. 


1. Zungenfnochen. 2.2. Körper des Zungenbeines. 3,3. 
Die großen Zungenbeinäfte, die bei 4.4. fnorpelig find. 


Figur 3. Zunge und Kehlfopf der Ente, in halber 
Naturgröße; von oben. _ 
1. Die Zunge. 2.2. Die großen Zungenbeinäfte (nur 
angebeutet). 3. Der obere Kehlkopf. 4. Der Schlund, 5. 
Luftroͤhre. 


Figur 4. Bruſt- und Bauch-Eingeweide einer Leg— 

henne in Naturgröße. (Von Brandt und Ratzeburg, 

Darftellung und Beſchreibung der Thiere, die in der Arznei⸗ 
mittellehre in Betracht kommen, copirt.) 


1, DieLuftrößre. 2. Der untere Kehlfopf. 3. Die linfe 
Lunge. 4.4. Bruft-Luftröhrenmusfeln. 5. Das Herz. 6. Die 
Aorta. 7. Die Hohlvenen. 8. Lungenvenen. 9. Lungen- 
arterie. 10. Der Schlund. 14, Der Kropf. 12. Der Vor⸗ 
magen. 13. Der eigentliche over Musfelmagen. 14. Anfang 
des Zwölffingerdarms. 15, Innere oder erfie Lage, 16. bins 
tere Schlinge, 17. äußere ober zweite Lage des Zwölffinger- 
darms. 18.18. Dünndarm. 19. Gefröfe deſſelben. Der Darm 
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iſt zur rechten Seite gelegt. 20.20. Die beipen Blinddaͤrme. 
21. Diikvarır (Muftvarm). 22, After Kloakendffnung). 
23. 23. Mie Leber (zurückgelegt). 24. Lebergallengang. 25. 
Gallenblafe, 26. Blaſen⸗Gallengang (der Xeber-Blafengang 
iſt nicht ſichtbar). 27. Die Milz. 28.28. Bauchſpeicheldrüſe. 
29. Ihre drei Ausfuͤhrungsgänge. 30. Linker Eierſtock (noch 
imreiſe Dotter). 81. Ein:reifer Dotter, 32. Weißer Streif, 
wo der Kelch ſich trennt. 33. Leerer Kelch. 34. Bauchmün- 
dung des Eileiters (Trichter). 85. 35. Der eigentliche Eilet- 
ter (Oviductus). 36. Eihalter (Uterus), mit einem fertigen Ei. 
37. Scheide (Vagina), ‘weiche in der Kloake mündet; - 38; 
Mutterband (Mesometrium). 


Figur 5. Die Lungen, Harn⸗ — Geſchlechts ot⸗ 
game des Hahns, in Naturgröße, von unten. 


IL. Das untere Ende der Luftröhre. 2. Der untere Kehl- 
kopf. 3,83. Die beiven Luftröhrenäfte (der linke ift aufge 
fehnitten). . 4. Rechte, 5. linfe Lunge. 6.6. Deffnungen bie 
zu den Lungenkanaͤlen führen: 7. Die erfle Oeffnung zu den 
Luftſaͤcken. 8. Zweite uhd- dritte Oeffnung (die vierte-ift nicht 
dargeftellt). 9, Fünfte, 10. Sechfte und fiebente Oeffnung 
zu pen Luftfäden. II. Der Schlund (abgeſchnitten). 12. Die 
Aorla. 13. Die hintere Hohlvene. 14.14. Die beide Hoden. 
15. Der linke Nebenhode (der rechte iſt bedeckt? 16. Die 
linke Nebenniere (die rechte iſt auch bevedt). 17.17. Der 
linfe Samenleiter. 18.18. Wärzchen, in welchen’ beide Sa⸗ 
menleiter münden (es find Borften eingebracht). 19. 19 Linfe 
Niere. 20. Ihr Harnlelter. 21.21. Die Miündungen- beider 
Harnleiter Borften enthaltend). 223. Das Endſtack des Maſt⸗ 
darms Ceingefchnitten). 23. Querfalte unter dem‘ Maftdarm, 
24. Eigeniliche Kloake (die untere Wund — EUER 
ar auf — gelegt). 25. men 
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Figur 6. Darſtellung einiger Luftſäcke, Die, mit Gipa 
gagefülit find; Halbe Raturgröße und von ber m 

a ; ten. Seite gefeben.- — 

L Echtaſſelb· i (hinten abgeschnitten). 2. Oberarm. a. 
— 4; Oberfchenfel (alle abgeſchnitten) 5: Ach 6. Auf 
rößrengelle: 7. Oberaftmelle. 8. Schläffelbeinzeile. 9. ‚Hintere 
Herzzelle. 10. 10.. Bauchzellen. 31. Oberfchenleizätte; 12. Das 
Han mit dem Herzbeutel. 13. Rechte Lunge; mit: Gips in» 
jieiet; um bie .orgelpfelfenartig geRellten Röhrchen darzuſtellen. 


HIN,  Satalepfie bei einem Wolfe. 
|) SE BE F 
— Dr, Leifering. u ee 
Inſpektor des zoplagifchen Gartens bei Berlin. 
2: Jeder, der ben zoologiſchen Garten in den letten Jah⸗ 
ten 1846 und 47 befucht hat, wird fich mit: Bergmigen. ber 
beiden Prairiewoͤlfe ®y- erinnern, und ihre. ewigen, zegelmäßl« 
ger munteren Bewegungen im Gedaͤchtniß haben; wer aber zur 
Beit der Fuͤtterung dieſe Thiere ſah, wird ihre enormen 
— — ” beim Sn DES MATIERE en 
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u oy Der Prairiewolf PR Preitienwelf, € Canis —— — zahlreich 
in ben Praivien Nordamerikas, am Miſſari, in Texas sc: vor und hat’ faft 
die Größe und Geſtalt des hieſigen Wolfes. Cr macht nach Rich aund⸗ 
fon den. Mebergang vom Fuchs zum Wolf; Wagner ſetzt ihn umter bie 
Schafgle. Das Weibchen trägt nach meiner Beobachtung 63 Tage (alſo 
genau fo fange "wie ein Haushund). Von vier Jungen waren drei 15 
Tage und einer 16 Tage blind. Die Jungen find am 28.:Mat db. 3, 
geboren und bis jetzt — Ausgang December 1847 — aunferordentlich ‚gr 
diehen, mit Ausnahme eines, welches durch Scrophuloſe im Wachsthum 
mehr zurückgeblieben iſt. Bei einem andern beobachtete ich im Ortober ein- 
mal nn Ne au die ſich bis a 2 nicht wieder gearigt 
haben. ae N f æ. 


ten, bewundert, und über ihre, Alles übertreffende Gehräßig- 
feit geſtaunt haben. 

Beide Thiere waren ganz gefund und nur von Zeit zu 
Zeit (vielleicht alle -8—10 Wochen) zeigte fih das Weib⸗ 
chen. weniger heißhungrig, d. 5. es fraß das Quantum, wel- 
ches. es fonft mit wenigen Biffen in einigen Sekunden wer 
fehlang, in eben fo viel Minunten, und einmal, als. es vom 
Männchen abgefperrt war, hatte es fich das Fleiſch bie zum 
andern Morgen in der Streu verborgen. Ein ein⸗ auch 
zweitägiges Faſten ftellte es jedoch bald wieder ‚her. Zwei⸗ 
mal wurde bei dem Vorhandenfein diefes geringern Appetites 
eine Veränderung am Kopfe des Thiered wahrgenommen, 
und zwar in der Art, daß berfelbe etwas gefchwollen fchien 
— ich fage fhten, weil ich es nicht wagte denfelben ganz 
genau zu unterfuchen, und weil oft durch ein Aufbürften ber 
Haare einzelne Theile das Anfehn gewinnen, als feien fle 
geſchwollen — und die Augen fich trüber zeigten. War bies 
der Fall, fo fehlte der Appetit beinahe gänzlich und erft durch 
mehrtägiges Zaftenlafien und ein Berfürzen der Portion auf 
längere Zeit, wurde bie alte Freßluſt wieder herbeigeführt. 

Anfangs November d. 3. wurde die Wölfin auf einem 
Borberfuße lahm, fo daß fie den Fuß nicht auffebte und faft 
behändig lag; nur bei der Fütterung erhob fie ſich, um, fo 
gut es gehen wollte, ihre Sprünge zu machen. Der Eranfe 
Fuß war vom Feflelgelenf abwärts etwas bider als der an⸗ 
dere, und fchien fehr ſchmerzhaft zu fein, denn bei der leiſe⸗ 
fin Berührung fchnappte das Thier mit Wush nach der be⸗ 
fühlenden Hand; e8 konnte fomit der Sig der Lahmheit nicht 
mit Sicherheit ermittelt werden. Mir fehlen dies auch went- 
ger erheblich, da ich vermuthete das Thier habe fich bei ſei⸗ 
nen gewaltigen Sprüngen bei der Fütterung eine Verſtau⸗ 
Hung zugezogen, die fich befler durch die fortmährende Ruhe 
und durch das Schonen des Fußes beim Springen, ald dur 

Arzneieh befeitigen würde. Ausgangs November zeigte ſich 


De Haut. an der Hintern Fläche des Fußes, dicht unter dem 
“ Beffelgelenf auf einer Stelle von der Groͤße eines Silber⸗ 
groſchens von Haaren entblößt und mit einer erbfengroßen 
Deffnung verfehen, aus welcher blutige Fuͤſſigkeit quoll, ich 
erweiterte -die Deffnung nach unten zu, nachdem das Thier 
auf:eine fehr muͤhvolle Weiſe befeftigt war ind drüdte aus 
der gemachten Wunde eine ziemliche Menge geronnenen Blu⸗ 
108. Durch das Belecken der Wunde von Seiten der Wölfin 
beilte fie bald zu und die Lahmheit verlor ſich mehr und 
mehr, fo daß ſie am 7. December faft verfchwunden war. 
Demungeachtet Tag das Thier fehr viel. Die Freßluſt hatte 
fich während der ganzen Dauer der Lahmheit nicht verloren. 
— Auf die Lahmheit lege ich in Hinficht auf die Krankheit, 
welche den Tod des Thieres herbeiführte, durchaus Tein Ge⸗ 
wicht, da das geronnene Blut vielleicht nur der Inhalt eines 
Burunfeld war, welcher verniöge der diden Haut fo lange 
unentleert blieb und daher fehr fehmerzhaft wurde. 

Am 7. Deceinber zeigte mir der Wärter-R,, ein Auferft 
aufmerffamer Menfch, bei der Abenpfütterung an, daß ihm 
die Wölfin wiederum verändert fchiene und am Kopfe etwas 
geſchwollen ſei. Dieſe Veränderung zu bemerken, wurde mer, 
aufrichtig gefagt, etwas ſchwer, und einem Anderen, als fol⸗ 
chem, der das Thier täglich fah, wäre fle plafterdings un⸗ 
möglich gewefen; jedoch ließ ich auch jeht das alte Remedium, 
das Fäften, in Anwendung bringen; ein hingeworfenes Tlei- 
nes Stüd Fleiſch und die Unruhe zeigten aber an, daß ber 
Appetit Teineswegs getrübt war. 

Am Morgen bes 8, lag das Thier bei der Morgenfüt- 
terung ganz fill, ohne auf die: vorgeſetzte Milch zu achten, 
welche es ſonſt mit: fo großer Begierde zu ſich geriommen 
Batte. Bei ver Berührung mit einem Stocke bHeb es auf 
verjelben Stelle, ohne fich zu rühren oder auch nur Schmerz 
zu verratben; bie Augen erſchienen trübe, wie beftaußt, -ühb 


baren meiftens gefchloffen;-- öffnete dns Thier die Augen, fo 
Mag, f. Thierheill, XIV. 15 


ſchloß es ſie Fra nachher wieder und erhielt dadurch ein un⸗ 
. gemein ſchlaͤfriges Anſehn; Der Kopf ſchien eiwas dider wie ' 
gehen; Die Naſe troden, ebenſo das Maui fo weit es gu 
jehen war.. Das Athmen geſchah langſam, war tief und ruhig, 
+3 wurde 15-16 mal in der Minute ausgeführt; dao Thier 
varrieth durchaus Feine Aufmerkiamfeit, ſondern erichlen im 
hoͤchſten Grade abgeſpannt. 

Meine Ahſicht mar; dem Thiere vorlaufig ein Hre hmittiel 
zu geben und die Krankheit noch bis zur Abenhfütterung zu 
beobachten um ihn Dann Pie noͤthigen Medicamente auf bie 
eine ober die andere Weiſe beizubringen, befonbers da zu bie- 
fer Beit alle Thiere ſehr Lebhaft werben und bie Rranfen, 
gleichſam aus Gewohnheit, wenn es ingend ihre Kräfte er- 
lauben, auch aufzuftehen pflegen. Das Erſtere konnie wegen 
der allzugroßen Biſſigkeit bes mit der kranken Mölfin einen Käfig 
bewohnenden Wolfen nicht ausgeführt werben und wurde 
deshalb auch bis zum Abend werichoben, Bis dahin blieb ber 
Kraukheitäzuftand derſelbe, wenigſtens zeigten ſich Feine in bie 
Augen fpriagenden Veränderungen. — Der währenp der Zeit 
abgeichte Kath war ſchwarz, wie er gewöhnlich hei nar fleifche 
frefienden Thieren iſt, jetzt eiwas dünner und wit nielem 
Schleim vermiſcht; auch war Harn entleert worden. 

Bei der Abendfuͤtterung zeigte ſich das franke Thier eben 
jo theilnahmlos; mit vieler. Mühe gelang es, es burch lange 
Stöde aufheben: es fand auf einem Fleck, dena Kopf au 
Boden geneigt, wurde es angefteßen fo folgte es ben mecha⸗ 
nifchen Wirkungen des Stoßes, ohne Bewußtſein zu zeigen 
und blich mit. dem Kopfe in derſelben Stellung; bie Füße 
zeigten die widernatuͤrlichſten Pofitionen und es war zu ber 
sanahern, daß es nicht nieberflärgte. — Nach und nach murde 
Patient an dgs Bitter des Käfige. geſchoben und ihm ein 
bereit gehaltenes Stüdchen Fleiſch, auf welches 3 Gr, Tart. 
stib. gefreut waren, in das Marl geftedt; gleichſam willen⸗ 
los verſchlang das Thier Died Blech, Nach «. 5, Minuten 
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elite fich Uebelkeit ein, das Thier lauie mit dem Maule, aber 
os erfnlgte kein Erbrechen; wies Kauen Härte auch bald wie- 
ber auf. 

Unm dean Hexrzſchlag und Buks näher gu unterfuchen, ließ 
ich auf der Stelle, wo das Thier ſand eine tüchtige Steam 
machen umd es fanft hinlegen; «3 kam fo auf bie rechte Seite 
mt liegen, daß alle Füße außerhalb des Käfige waren, und 
der Bauch Dem Gitter zugelehrt war; ber Kopf ruhte auf 
ber linfen Schulter. Aber auch dieſe Unterſuchung wurde 
darch den ‚männlichen Wolf wezeitelt, der. sinmal nahe baram 
war, mir. bie Hand u zerfleiſchen. 

In dieſer Lage blieb das Thier etwa else Stunde, bie 
Füße wurden eiöfalt und das einzige Lebenszeichen war ein 
kaum wahrnrehmbares, langſames Athmen. Jetzt war es Zeit 
an Be Fortſchaffimg des Thieres au denken, da der Tod nicht 
mehr fern fehlen und ich das Kabaner vor den Angriffen des 
Maͤnnchens fchüben wollte, da bekanntlich Wälfe oft die Pie- 
tät gegen ihre Verſtorbenen aus den Mugen fehen, wie ic) 
dies auch ſchon häufig bei andern Thieren beobachtet Habe. 

Nach vielen vergeblichen Verſuchen gelang «8 mittelſt 
durch das Gitterwerk geſchobener Bretter ic. das Maͤnnchen 
in eine Ede einzuzwaͤngen. Ich nahm bie Woͤlfin aus dem 
Röfige heraus und ſtaunte micht wenig, als bie Glieder gam 
in derfelben Rage blieben, wie wenn Todtenſtarre eingetreten 
jei, fo daß ich in dem erken Augenblick das Thier für todt 
und das Athmen für eine Taͤuſcheng halten mußte, bie bei 
den, Laternenſchein um fo leichter möglich war. Ich legte 
das ſcheinbare Kadaver auf eine am Boden bereitete Stren 
and. unterfuchte näher: die Glieder hatten genaun dieſelbe Lage 
wie im Käfige, aber das Meike wurde wirklich ausgeführt; 
hen Pit war au der Atmarierie ſchwach ſuühlbar und core⸗ 
$pondbiste mit dem Her zſchlage, der ſtark, ſelſt en. der rech⸗ 
gen: Beuſtwmandung, zu fühlen war. Es erfolgen Dale 6 
Schlaͤge in dem Zeitmanp, alß wenn ber Dale c. 200 Mai 
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in der Minute fuͤhlbar ift, und darauf 4 in dem Tempo, in 
weichen in ber Minute 25-30 gezählt werden koͤnnen. Die 
Augen waren tief in die Höhlen zurüdgezogen, die Oornes 
wie beſtaubt, die: Pupille erweitert, Maul und Naſe trocken. 
Eine unwillkürliche Entleerung vor Koth zeigte orangefarbe⸗ 
nen Schleim mit einzelnen ſchwaͤrzlichen Koththeilen. 

Da’ die ganze Starrheit des ganzen Koͤrpers mit der 
Katalepfle fo ungemeine Achnlichkeit : hatte, machte ich noch 
weitere Verſuche hierüber. Ich fielte das Thier auf alle 4 
Füße, es ftand ohne zu wanken, nur verlor. der Kopf etwas 
von feiner gegen die Schulter -‚geiwendeten Yage, indem .er fich 
mehr zu Boden neigte; - ich beugte den einen Hinterfüß im 
Sprunggelenf; beim Loolafſſen wurde der Durch die Beugung 
hervorgebrachte Winkel zwar ein wenig größer, aber:fonft be⸗ 
‚hielt der Fuß feine Richtung, ohne daß das Thler ins Wan⸗ 
Ten kam. Beim Herumbrehen des Kopfes auf bie. entgegen- 
geſetzte Seite werharrte er in diefer Stellung; es wurbe ber 
gebögene Hinterfuß zuräfgebengt und die Borverfüße Im Knie- 
gelenke geknickt, das Thier verharrte auch in dieſer Stellung; 
kurz ich mochte den Gliedern eine Richtung geben, wie ich 
wollte, fie behielten biefelbe bei. 

Innerlich gab Ich -ein-Infufum von-Arnica und Valeriana 
mit: Schwefeläther. Wurde dem Thiere Ammoniak. vor die 
Nafe gehalten, fo war das Athmen Furze Zeit Darauf. um 
ein paar Züge vermehrt. — Die äußeren Hautreize unterließ 
ih, da das Fell des Thieres, im Falle letzteres (wie ich be 
fürchtete) fterben ſollte, * die zoologiſche en J er⸗ 
ine war - 

VDieſer kataleptiſche Zuſtand, wenn ih im fo. nennen 
darf, „ds jur wirdtichen Katalepſie noch mehrere Requifite.er: 
forverlich find, währten. bis etwa 12 Uhr Abends; daun trat 
einentgegengefedter Zuſtand ein: die. Glieder. hatten eine un⸗ 
gemeine Berpeglichkeit; hab man das Thier auf, fo:; fehladerte 
es — ar bewüußtloſe Zuftand blieb derſelbe, ver Puls 
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war gar nicht mehr zu fuͤhlen, der Herzſchlag in dem — 
Rhythmus, jedoch ſehr ſchwach. 

Am andermn Tage hatte Ich daſſelbe Bild vor — aid 
ohne . die. geririgfte :Beränderung ; ‚gegen Mittag wurbe das: 
Athmen röchelnd aber wicht — und: gegen 2 Si er⸗ 
folgte. der Tod. 

Das: Kadaver wurde: dem yoologtichen. Dhufem über⸗ 
ſchickt, hier abgehaͤutet und von da am 3. Tage nach ber 
Thierarzueiſchule zum Sektion geſchickt. — Die. Sektion ergab 
eben nichts Erhebliches, was auf die Krankheit und den Tod 
des Thieres Bezug hatte. Die Bauchhöhle enthielt eine 
Menge röthlihen Serums und Magen und Darmfanal hats 
ten durch Imbibition eing hellkirſchrothe Farbe angenommen: 
Die Schleimheit: ves "ganzen Darmtraktes, wie die Abrigen 
Organe waren geſund. Der Kopf konnte, da er vom zoolo⸗ 
giſchen Mufeum in Anſpruch genommen wurde, nicht ‚geöffnet 
werden, hätte auch wohl fehwerlich etwas Befonderes gezeigt. 

Als hoͤchſt intereffante Zugabe: zeigte die Sektion, daß 
der Blinddarm fich gänzlich unigefehrt hatte, und feiner gan- 
yon Größe nacht Grimmdarm lag; aber :aufidie Weife, 
DaB  Yutterflöffe bequem paffiren Fonnten.: Dieſe Intusfas⸗ 
ception konnte aber keinesweges als Todedurſache angeklagt 
werden, va vie ſeroͤſen Flaͤchen des Blinddarmo verwachſen 
waren und ſchon auf eine laͤngere Tuer :ver Einſchiebung 
ſchließen ließenz-.mich waren weder dieſe noch andere Stellen 
im Darnilanal wiillich entzuͤndet; ebenſo laͤßt das ganze Krank⸗ 
heitsbild nicht auf eine Entzündung Des Darmtraktes, ſondern 
nur auf eine reine Nervenfraniheit- Schließen... 

4. Da Herr Prof. Gurlt das Praͤparat ber. anatomiſchen 
Sammlung der Thierarzneiſchule einverleibt hat, und der ſehr 
richtigen Anſicht if, daß dergleichen Praͤparate nur durch Die, 
genaue Kenntniß der Kranfheits« ja: Debensgeſchichte der Thiere 
yon: denen. (fie entnommen ſind, wirllichen Wirth "Haben, fo 
babe’ ich auf veſſen Wunſche die Gefshichte: viefes Thiepes 
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fo vlel mir davon bekannt iſt niebergefchriebem. Ich eahalte 
mich aller Reflexionen über die Krankheit faibft, mie ‚auch 
befembers des Hypotheſtrens fiber bie Erſcheinungen, welche 
die Sntuefusception muihmaßlich in. Ihrem Gefolge gehabt ha⸗ 
ben kounte, bemerke aber dabei, daß ver geringere Aupetit 
den das Thier von Zeit zu Zeit zeigte auch ‚det vielen an⸗ 
dern wilden Fleiſchfreſſern ebenſo verfümmt, und Daher nicht 
ein Grund fein kann, die Thieve auf die Kramenliſte zu fen: 
md bei ihnen organifche Beränderumgen 2 zu vermuthen. 
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IV. Einige Bemerkungen zu dem Auffake des 
Fönigl. Rreisthierorztes Nebrs: „Zur Pathos 
Ingie. des Schweine”  . 


—2* Sun. vom Gurlt nah Hextwig, Zahrg. — —— 


Von 
6. W. Eriedenreic, 
Thierarzt 1Kl. in Hettſtedt. 

Der Kielsthaceetdt Rehns has. unten: obigem iel uniese 
Pathologie wit einem. tnefflicgen Beitnage :befchenkt; Dev Auf⸗ 
fon: it, 008: Dietion und wiſſenſchaftliche Haltung anlengt, 
lobend hervorheben, Ba aben unſer jetziges Wiſſen lei⸗ 
der weiter nicht. iſt, als ein. Inachaben luͤcken hafter 
enniniſſe, ſo wird auch jede Arbeit, obgleich fie. nach ben: 
zeitigen Begriffen das Epitheton wifſenſchafilich vecht wohl— 
verdient, mach mehr ober weniger au wimſchen übrig laffen. 
‚So auch vorliegende Albhandumg. Der Verfaſſer ſpricht ſich 
ſelbft dahin aus, daß er ſehr wohl fühle; daß ſeine Eriirung 
der Pathogenie un: nes: Weſens der Krankheit (der Rhacht⸗ 
tis der jungen Schweine) nichts Bollkemmenedi. Dane: und 
ich muß dieſer Behauptung beipflichten 

Behr ſagt: „die Bildung und Gintweichehung, Am Arami- 
beit fest eine beſandere Anlage, weiche al sine Unvoll⸗ 
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bommenheit der Kraͤfte und des Baues (vorzüglich der Schen⸗ 
kel) ererbt wird, vorans.“ Bine Unvolllonmenheit ber 
Kräfte und des Baues! das find zw vage Bezeichnungen, 
welche vie: Wiſſenſchaft nicht: wulden darf, ohne ihrem Kreide 
au ſchaden. Kräfte und Bau finb gewiſſen Zwecken eniſpre⸗ 
chend conflenirt und bienen am thiertfchen Körper haupifaͤch⸗ 
lich des materiellen Stäpung und ber Ortsbewegung. Ein 
Schwein: it mmier feinen jetzigen haͤuslichen Berkältniffen eni⸗ 
weber auf Iangfame Bewegung oder auf ſonſt gänzliche Ruhe 
omgewielen;- und ich glaube nicht zu viel zu behaupten, wenn 
ich fage, daß hierzu die Mustelfräfte und das Knochen⸗Gerüſt 
fig 'unferer arbieriellen Meinung. unter allen Umflänben. al® 
‚gem; entiprechend darſtellen. Waͤre dem nicht fo, fo müßte, 
bei den naugeborenen Schweinen, bei denen ja bie Amerva⸗ 
tion am wenigften volllommen if, entweder eine totale Un⸗ 
faͤhegleit zu gehen oder eine Schwerfälligielt im Gange bes 
wert werben. : Dayom erwaͤhm aber Rehers in feiter Arbeit 
nichts, auch ˖ glaube. ich nicht, daß ſolche Erſcheinungen wahe 
genommen werben, . Es bürfte: be@halb die hetveffende Rnſicht 
in Den fchäpenätwerkhen. Mrbeit Rehro's zu fiueichen fein. 

. Der Berfafler sagt: ferner: „Durch die als Belegenheite- 
urfachen. erfahrungemaͤßig befchulssgten: Schäbtichfelten.— das 
den jungen: ‚Schweinen gereichte ſchwere Futter -— werden 
mehr chyloͤſe Säfte eneugt, als der Körper einenſeies zu fein 
nee normalen: Neprobustton bedarf, wud anderſeito auch in 
ver mangelhaften. Ammofphäre, worin: ex degetiti — bie feuchte, 
fauerftoffarme und mis lohlenſaurem Gas gefchwaͤngerte Laft 
affimiliren (oxydiren, decarbouiſtren) lann. Auf dieſe Weiſe 
eniſteht die Blulrafis, weiche dann ven in bee vorhem⸗ 
ſcheuden Evolution begsifienen. Kusıhen zur Loft ſallt, indem 
dieſelbi von dem minder audgenrheiteten Binde: mehr: belbom⸗ 
wen, Abb fie: zu iheen geſundheitsmaßigen Ernährung hedir⸗ 
fen’ Auch Diele: Ausſpruͤche biduͤrfen einer nuͤheren Groͤrto⸗ 
sung, top. Berichtigung, sit zu einen Senmnißnahne in spocie 
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zu gelangen; Ueberhaupt wäre es wuͤnſchenswerth, daß Je⸗ 
ber bei: Aufſtellung einer Anficht das Object bis in die Der 
tails verfolgte, weil man erft dadurch ein klares, in feinem. 
Umeiffen genau begrenztes Bild erhält, deſſen Eindruck Dem’ 
geiftigen Auge viel länger und fefter inhärirt, als ein unbe- 
ſtinimtes, verwifchtes Bild. Auch. hat das. Hinftellen eines: 
ganz allgemeinen Ausſpruches meiftentheils den Nachtheil, 
das: man fich ſelbſt und Andere taͤuſcht, indem ein foldher 
Ausſpruch bei oberflächlicher Betrachtung uns plaufibel. er⸗ 
fiheint,. das Object‘ ſcheinbar erflärt; und bei näherem Ein⸗ 
gehen in’ die Sache ſich als ganz unrichtig erweiſt. Dieſe 
Meine und wöhlgemeinte Rüge verdient auch R. Er fagt: 
„Durch die den jungen Schweinen gereichten, ſchweren Nah⸗ 
rungsmittel werden mehr hylöfe Säfte erzeugt, ala der. Orx⸗ 
ganismus zu feiner normalen Reproduction. bedarf, und dieſer 
Ueberfluß von Säften Fällt den in: der Entwickelung begriſſe⸗ 
nen Knochen zur Laſt“, weil es grabe fo. feinen Zwecken: ent⸗ 
fpricht. "Ein: Anderer, welcher "die. Bathogenie vorliegender 
Krankheit nicht im Auge gehabt Hätte, würbe.aus dem Ücberz, 
fluffe Der Säfte im Koͤrper mit deinſelben "Mechte gefolgert 
haben, dogß die Thierchen bedeutend fett werben; oder zu Ent⸗ 
zuͤndungen incliniren muͤßten.“ Wo aber. m. biefeni Falle Er⸗ 
wrichungen und. Auftreibungen der Knochen herkaͤmen, bliebe 
ganz Problematiſch. Wir urüfken demngch hieraus reſumiten, 
dag die Erklaͤrung von der. Entſtehung ver Kranfheit,; wie 
fe und R. giebt, eben ſowohl zu Allgemein ale auch falſch 
fei. Richtiger durfte folgende Pathogeniologie fein. 

. Das dargereichte ſchwere Wutter erfordert zu feiner Ma⸗ 
ceration im Magen mehr "Säure, als leichteres. Die Rich⸗ 
tigfeit dieſer Behauptung Fönnen wir oft genug an uns Feibfk 
erkeüͤnen. Haben wir fehwerverbauliche Nuhrungsmittel zu 
uns genommen, ſo werben "wir. nicht ſellen von Sodbrennen 
und. fanren Ructus geplagt; Beweis, daß eine abnorme· Dienge 
- Säure im. Wagen befinälich iſt. So alſo auch bei den zun⸗ 


gen; Echweinen. Da nun indeß "Diejenigen Sefrettonsorgane, 
welche. :vie zur Neutralifirung der Säure erforderlichen alfas 
liſchen Flüffigfeiten abfondern, durch kein Agens zu verftärk 
terer Functivn incitirt werben, fo wird die vorhaudene Säure 
micht neniralifirt,; und es überträgt fich dieſer Zuſtand vor 
herrfchenber Neibität durch den Chylus auf das Blut; das 
Plasma befielben wird, fiat Baflich zu fein, fauer.. Diefer 
pathiſche Status des Blutes kann einige Zeit ohne leicht be⸗ 
merfbare Symptome währen, bei kingerem Foribeſtehen mäfr 
fen: aber die Folgen der alienirten Einwirfungen des Blutes 
auf den gefammten Organismus hervortxeten. Zuerſt umb 
hänptfächlich wird fich diefe Wirfung an ben Knochen be 
merkbar ‚geigen, weil in ihnen der Säure des Blutes fehr 
affine Stoffe, Die Knochenerdeſalze, enihalten find, die fich 
chemiſch mit jener: verbinden .und den Knochen entführt wer⸗ 
ben. Es bleibt fomit in den oſſilen Hebeln wur Chondrine 
zurüd, welche. wegen. ihrer Flexibilitaͤt bei Muslelactionen 
fidy biegen,’ und fo.die von R. emvähnten Krümmungen bil⸗ 
ben... Diefe-Eurvaturen werden an ben Schenkeln am flärk« 
fien fein, weil dieſelben außer der Musfelfraft auch wach der 
geſammten Körperlaft: entgegenzuwicten haben. Naͤchſt ber 
Schenfeln wird das Rüdgrat am meiſten durch Verbiegun⸗ 
gen zu leiden ‚haben, weil dafſelbe ebenfalls Muslelwerkungen 
und einem. großen: helle. der Koͤrperlaſt Widerſtand Teiften 
muß: Uebrigens dürften fümmtliche Knochen, was das. nich 
fichibare‘ primäre "Leiden, nämlich die Aufföfung der erbigen 
Salze. anlangt, pathifch gleich viel deftruirt werben, fofern 
biefelben einer gleich großen Blumenge zugänglich find. Die 
Expiphnfen, als: die poroͤſeſten und biutreichien: Theile ber 
Knochen, mäflen demgemaͤß ber Erweichung am ſtaͤrkſten mit 
— 

. Dem.. Körper iſt — der Impuis — fich 
feiner zur Affimilation entweder abſolut ober relation. unfaͤhi⸗ 
gen‘ Beftandtheile Durch die Ereretionsorgane zu entledigen, 
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und reihen dieſe hrerzu wicht hin, fo werben dir excretiellen 
Stufe an puſſenden Stolten im Körper deponirt dich erumere 
aa; Die. Metaſtafen). In Foige veſſen mögen. bei ber Krunk⸗ 
heit gewiß viel ſulzſccure, deſonders Kalk und Mugnufkafalze 
buch den Urin ausgeſchieden, oder in der früheren Form wirber 
in den Kuochen abgelagert werden (Anochenatiftreibungen) 

. Der. faur Ehylus muß ferner abnorm (reizen) auf Die 
Lymphosüfen einwirken. und in ver Folge Deſtructionen der⸗ 
felben bebingen (Berpichmg ver Meſenterialberuͤſen). Ob nicht 
auch bie Mitlz auf aͤhnliche Weiſe ſranmhaft veraͤndert wirkf 
Endlich iſt des Einfluſſes des ſauren Plaomas auf die Blun⸗ 
blaschen wicht zu vergeſſen. Alle Saͤuren boͤſen micht ober 
weniger leicht den Esser aus ven Blaͤochenmemnbranen auf, 
daher das PBlasınu bei den ſeidenden jungen Schorinen ge⸗ 
wiß eine ſtets hoͤher rothe Farbung zeigen vinfte, ald im 
Nonrmalzuſtande. Blaͤschenhͤulen, weiche ihtes Cruoegehaltes 
zum Theil beraubt wurden, verlieren abes am lobenriger Ernie 
tabilitaͤn zu Folge deſſen bie Lebensenergie im Allgemeinen 
ebenfo mie bie Athmung ber Bläschen. und vie PMMaimacrre» 
gung im Veſonderrn Fl; es muß: ſchlußrecht ein Zuſtand 
von Arynamie und Leuloſie aintreten, zu dem fich wegen. he⸗ 
teragentr Erregung der Rervon dusch Ye parenchnmaisſe: BE 
kungöfiäfiägleis auch nrurcalgiſche Schmerzen geſellen. 
Wir erſehon, daß ſich nach dieſer meiner Auſicht ale bri 
ber: Rhachitio der jungen Schweine fich zeigendeni Krankheits 
arſcheinungen beicht; ungezwungen und ganz boſtiaunt, ſpevlfiſch, 
erfiären laſſen, weshaib wir und. beroechtigt fühlen duͤrſten, 
vorliegende Erkluͤrungsweiſe abs vie richtige anunchmen. Deootz⸗ 
ben aber wäre cd winidensweni, wenn uns Factto bad 
Angerommene: manifeftirten.. CA ergeht doshalb Yizı dringende 
Bitte an Herrn Kreisthierarzt Rehrs: die ſich darbietende 
Gelegenheit benutzen und durch Rn er Fra⸗ 
ger beantworten zu — 
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3) Zeigt Sich der Chynmo im gangen Dünskarıne falten. 
23) It der Ehylus und das. Blut fauer? 
3) Iſt ber allgemeine Habitus der Thiere «ein nad, 
fher und das Blut .Ienfotiich? 
4) Welche Reſultete gewuͤhrt die chemifche Analyyſe des 
Urino, namentlich auf einen guößeren Gehalt (fakyaumer) 
Stuodyenerbefalge? *) 

Daß übrigens anf die Rhachitis der jungen Schweine 
die von R. ala cancansae befchuldigten Schaͤdlichkeiten (ichleshte 
Amwsphäse und feuchte Lager) mitinfluisen, will ich gern 
zugeben, ohne daß mic aber das Wie? recht klar iſt, weil irh 
feine genunere Kenntniß von der - N ber begüglichen. 
Stallatmosphäre habe. 

Die Indicatiouen zur: Geiumg der Moagin⸗ ergeben. fich 
aut. dem Weſen der Krankheit von: fehl. Leichtverdauliches 
Futter und Albalien werden ben: a die meiften:. BERN 
Be 
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Bei dem, in genannter Zeitſchrift witgetheillen Krank⸗ 
heit» und. Ob ductionsbericht uͤber ein Pferd, welches, in Folge 
einer Spaltung. bea vorlepten Badenzahnes im Oberfiefer, 
über 4 Monate an einem einfeitigen, übelrieshenden Nafens 
qusfluſſe litt, erwähnte ich am Schluffe deſſelben eines zwei⸗ 
ten, in feinen. Krankheitserſcheinungen dem ebengenannten gang 


y Sollte R. micht felbſt Ehemiker fein, fo hürfte er wohl im Ins 
ierehie deu. Wiſſenſchaft die Analpfe von ichreme Techniker ausführen Taffent 


Abnlichen: Patienten, und verfpracg bie Veröffentlichung des 
Krankheitsfalles, infofern .derfelde etwas Intereſſantes "und 
Merfwürbiges in feinem fernern Verlaufe barbieten wütbe. 

Wenn nun auch im Nachftehenden Feine neue Entdeckung, 
over eine in der Pathologie und. Chirurgie nicht enthaltene 
Krankheit enthalten ift, fo glaube ich dennoch verpflichtet zu 
fein, den ferneren Verlauf und Ausgang des genannten Krank⸗ 
heitsfalles meinen Herrn Collegen mitzutheilen, indem der 
ſelbe inſofern intereſſant iſt, als zwei, in ihrem Weſen ganz 
verſchiedene, und in 2 beſonderen Höhlen des Kopfes vor⸗ 
gekommene Krankheits zuſtaͤnde, gleiche Krankheitserſcheinungen 
wahrnehmen ließen, und welche auch hoͤchſt —— eine 
und diefelbe Urfache hatten. 

Wie bereits in dem bezeichneten Hefte angegeben ift, 
fand ſich ‚bei .Unterfuchung ver, der genannten Kompagnie 
zugetheilten und am 18. Sept. 1845 eingetroffenen märkifchen 
Remonten, ein Pferd Nr. 222, fpäter Lyſander genannt, . wel⸗ 
ches, bei normaler Beſchaffenheit ber Schleimhäute in der Ra- 
fenhöhle, einfeitige, harte, unfchmerzhafte Drüfenanfchwellung, 
und einen einfeitigen, weißen, übelriechenben Naſenausfluß wahr⸗ 
nehmen ' fieß, ohne‘ vaß man den Sip, und die Ratur d 
Krankheit mit Beftimmtheit angeben konnte.” Die Bermulhunig 
ſprach ich aus, daß, da das Stirnbein derfelben Seite, wo 

« die Drüfenanfchwellung vorhanden und der bezeichnete Rafen- 
ausfluß ftattfand, vom Auge nach der Mittellinie zu einge- 
bogen, vertieft war, und über und unter dem Auge einige 
baarlofe Stellen ſich befanden, hier eine mechanifche Ber 
legung der Knochen flattgefunden habe, die zwar aͤußerlich 
vernarbt, im Innern der Höhle aber die Urfache bet genann⸗ 
ten Kranlheitserſcheinungen abgebe. 

Die bis zum 9. October täglich vorgenommene genaue 
Unterſuchung des Patienten ergab feine Veraͤnderungen in 
ben Krankheitserjcheinungen, und fomit auch ‚Fein beftinmtes 
Reſultat über die Krankheit :felbft, daher ich in einem befon« 


bern: Berichte ber Brigade den -Zuftand des qu. Pferdes ſchil⸗ 
berte, und zugleich die Rothivendigfeit der Ausführung ber 
Trepanation erwähnte, worauf Die Genehmigimg. zur Boll 
ziehung berfelben erfolgte, in Folge deſſen an dem eben bes 
zeichneten Tage in Gegenwart des Herrn Departementö-Thier- 
arztes Fuchs dieſe auch ausgeführt wurde, und zwar am 
vordern Ende des linken Stirnbeins, da wo die Spuren ber 
wahrfeheinlich ——— oͤrtlichen Verletzung ſichtbar 
waren. .: 
Die Srepanationaöffnung ließ denſelben übelriechenben 
Geruch, wie ber. aus ber Nafenhöhle, wahrnehmen. Inder 
Stirnhöhle felbft befanden fich mehrere Linien. dicke, zerfplit- 
terte, theilweiſe von Caries .zerflörte, und mit einer weißgelb⸗ 
lichen, zähen, dicklichen Fluͤſſigkeit vermiſchte Knochenlamellen, 
die bis auf einige kleine Stuͤckchen, die nicht eraeeal werben 
konnten, weggenommen wurden. 

Nach genauer Reinigung des ausgebahrien Knochenftüdes 
fab. man auf der aͤußern Flaͤche defielben die Spuren des 
früheren Bruches. Die Rachhehandlung beftand in dem Rein⸗ 
halten. ver. Wunde, Einfprigen verfchledener,. dem Zuftande 
eniſprechender Mittel, als: Heufanmeninfufun, Gichenrin- 
dendelott, Ehlorkalfauflöfung, Digeftiowaffer ꝛc. ꝛc. Die Druͤ⸗ 
ſenanſchwellung wurde mit Ungt. hydrarg. ciner,, Linimens, 
camphorat., Jodkali und fcharfer Salbe eingerieben. - 

- . In Solge diefer eingelelteten Behandlung verfchwand bie 
Drüfenanichwelung nach .und nach, und ber übelriechenbe ‘ 
Ausflug nahm ebenfalls in dem naͤmlichen Vexhaͤltniſſe ab, 
als die Trepanationsäffnung ſich ſchloß, ſo daß das Pferd 
am 22. Dezember deſſelben Jahres, wo weder Ausfluß noch 
Druſenanſchwellung zu bewerken war, als vaͤllig gefund ber 
trachtet werden konute, und und den: as Remonten 
Din, life, : 0. 

Den. 23: März v. N — mir, paffelbe fe, weite 
ke. bis dahin. öfters nterfucht und feine Spur von. ber 
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früheren Ktanfheit gefunden hatte, mit dem Bewerten Tnanf 
gemeldet, daß bei demfelben ein Ausſlicß aus bem namlichen 
Naſenlothe, wie eo früher der Fall geweſen, vorhanden ſei. 

Die ſogleich vorgenommene Umerſuchung ließ folgende 
Symptome wahrnehmen: beträchtlicger, kaͤſcartiger, weißgelb⸗ 
Acer, in Heine Stuͤckchen getrennter, von einem penetranten 
Geruche begleiteten Ausflug aus dem Knien Raſenloche; An⸗ 
ſchwellung ber Kehlgangsbrüfen derſelben Seite zu 2 Knoten 
von ber Größe eines großen Taubeneies, wovon ber eine 
ziemlich Hart, etwas fehmershaft und beweglich war. Die 
Schleimhaut beider Nafenhöhlen war normal gefaͤrbe, um 
die Munterfeit und Freßluſt nicht geftört. Ä 

Leber dieſen Zuſtand des qu. Pferbes reichte ich ber 
Brigade einen Bericht ein, und bemerkte, daß aus biefen 
KRranfheitseriheinungen feine beflimmte Krankheitsform ange⸗ 
geben werben fönne, wahrfcheintich ſei e8 aber, daß die ger 
nannten Symptome ihren Urfprung dem früheren. Leiden, 
naͤmlich dem Bruche des Stirnbeines zu verbanten haben, ober 
diefelben würden durch die Bildung irgend eines. patholvgiſchen 
Productes, als Polyp, Knochenauswuchs, Knochenwuche⸗ 
rang ꝛc. ac. bebingt, und die Anſchwellung der Kehlgangs⸗ 
drüfen fei nur ſympiomatiſch. Eine örtliche Behandlung die 
bier die wichtigfte ſein nuhfle, förme ohne vorgenommene Tre⸗ 
panation nicht eingeleitet werben, und obgleich noch jeher Ben 
dacht anf verdächtige Drufe fehle, ſei doch der größeren Vor⸗ 
ſicht wegen, das Pferd fogleich allein, in einen, von bem 
bisherigen Aufenthaltsorte ohngefaͤhr 500 Schrüte entfernien 
Sau gefellt, und wurde von «einem befonberen. Kanonier 
verpflegt. 

Zufolge dieſes Verichtos wurde von Selten einer ho 
ldblichen Brigade die Genehmigung zur Wusführung der. Tre⸗ 
panation ertheilt, und da bis zum 2. April v. Y;ber' Juftaud 
noch ber naͤmliche war, und der Herr Departemants:@hlerarzt 
Fuchs, welchen ich wegen -der Eigenthumlichkeit biefes alles 


gebeten hatte, qu. Pferd zu unterfuchen, äußerte daß die Tre⸗ 
panation das einzige Mittel kei, welches in Anwendung - zu 
bringen ex serichlage, fo wurde bie Operation son wir, in 
Gegenwart des Herrn Fuchs vorgenommen, und mar zuerfl 
an dem Stirnbein, na der Stelle, mo Die Spuren bes frühe 
ren Bruches vorhanden waren. Diefe Trepanationsäfinung 
ließ aber nichts Abnormes entdecken, die Schleimhaut dieſer 
Höhle war noxwal, der penetrante Geruch, den man an bem 
VNaſenloche diefer Selle bemerkte, war ‚nicht vorhanden, Über 
haupt fah die Höhle ganz gefund ans, ein Beweis, daß ber 
Sig des Leidens unterhalb viefer Stelle fein müfe, weshalb 
bie Naſenhoͤhle, obngefähr in ber Mitte trepamirt wurde. 
Kaum war das Knochenſtückchen mit dem Tire-fond 
entfernt, als auch aud der Deffmmg bie bezeichnete übeirle- 
chende Materie herausſprudelte. Die Schleimhaut des aus⸗ 
gebohrten Knochenſtückes, ſo wie bie der Natenhöhle war 
weder werbidt noch abnorm gefärbt, baher auch hier noch 
nicht der rigentliche Sik der Krankheit fein Tonnte- In der 
Deffnung ſah man, wie bei dem jedesmaligen Ausathmen, 
welches durch das Liegen bes Pferdes etwas fehneller und 
angrärengier von Skaten ging, die genannte Materie von 
oben herab herausgeisishen wurde, auch Fühlte man wie oben 
halb derſelben nosh eine große Menge vorhanden war, daher 
eine dritte Deffnung meben ber gweite zur Ausſahrung Fam. 
Obgleich wir num durch jene dritte Deffnung eine nicht 
geringe Quantität der, dem Eiter ähnlichen Flüffigbeit entfern⸗ 
ten, fo hatten wir beumodh Die ‚eigentliche Stelle des Leidens 
noch nicht getzoffen, indem die Untesfuchung der Rafenhöhle, 
nachdem die, darch Die beiden nebeneinander gemachten Tre⸗ 
panatiouelocher, entflanbene Bruͤcke entfernt und die Höhle 
gereinigt worden war, Teine Abnormitaͤt an: ter. Schleimhaut 
der Raſenmucſcheln und der ausgehohrten Knochenſtücke weder 
in der Färbung noch in der Textur auffinben Heß. 
In fchräger: Richtung fah man in der Oberfieferhöhle, 
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daß dieſelbe mit einem ganzen Eiterheerd angefuͤllt war. Herr 
Fuchs und ich waren einſtimmig, daß eine vierte Oeffnung 
amumgänglich nöthig fei, wenn ſich ein beftimmtes. Refultat, 
ſowohl in Betreff der Krankheit felbit, als auch in Bezug. 
auf ‚die Heilung hetausſtellen follte, aber ich auch dieſe nahe 
am Auge an dem Oberfieferbein vollzog, : Diefe Höhle war 
nun, wie fehon erwähnt, ganz mit ber flinfenden Materie an- 
gefuͤllt, welche man theils durch Inftrumente, theils durch 
Einſprigungen von lauwarmen Waſſer mitteiſt einer großen 
Kiuftterfprige entfernte. 

Die ganze Dumntität .der in Folge des Zeyanirens 
entleerten, kaͤſeartigen, weißgeblichen, breiigen, dem Eiter ähn⸗ 
lichen Muterie beirug ohngefäht 4 Quart preuß. M. Die 
ferner vorgenommene, ganz genaue Unterſuchung der Ober- 
kieferhoͤhle ergab feinen nähern Auffchluß_über die Production 
Res vorgefundenen Eiterquantumd. Die Schleimhaut war 
weder verbidt und abnorm gefärbt, noch ließ dieſelbe rauhe 
Stelle durch das Fühlen mit den Fingern wahrnehmen. 

Mir. hielten daher die entleerte Materie für einen auf- 
gelößten (geftielten) Schleimpolyp, ein Aftergebild, welches 
nachdem es die höchfte Vegetationsſtufe erreichte, - abftarb, 
und den Gefegen des Chemismus unterlag. 

Fuͤr die Richtigkeit. diefer Annahme möchte der Umfland 
ſprechen, daß vom 25. März, als dem Erkrankungstage, bis 
zum Sage. des Dperirens, 2. April, bie.bezeichnete Quanti⸗ 
tät eiterartiger Materie fich nicht gebildet haben: Tonnte,; ber 
fonder® deshalb nicht, weil nichts Krankhaftes in diefer Höhle 
gefunden wurde, wodurch die Abfonderung hätte ſtattfinden 
können. Es mußte demnach am erfieren Tage die vorgefun⸗ 
dene Materie fchon gebildet vorhanden gewefen fein, ‚wenn 
auch nicht in der Form wie wir fie. fanden, und daß gerade 
u der: Zeit, wo. der Ausflug. und der uͤbeltiechende Geruch 
eintrat, die Aufloͤſung, Zerſtörung des Polypen Statt; hatte 

Die Annahme, daß. die bezeichnete. Maſſe ein aufgelöfter 
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Polyp war, gewwinnt noch mehr an Wahrfcheinfichkelt Dadurch, 
daß nach der Operation, wodurch biefelbe gänzlich entfernt 
worden, der Ausflug und Geruch aufhörte, und die Heilung 
des Patienten wider alle Erwartung bis zum 14. April fchon 
der Art eingetreten war, daß biefelbe in Zeit von 14 Tas 
gen auch voliftändig und dauernd erfolgt fein würde, wenn 
nicht Durch das Einfchreiten der Brigarde derſelben ein Ziel 
geſetzt worden wäre, ae: leider nicht abgewendet werden 
konnte. 

Was die Urſache zu der Entſtehung dieſes Volypen ber 
trifft, ſo dürfte dieſelbe nach meiner unvorgreiflichen Meinung 
am wahrſcheinlichſten in einer, bei dem Bruche des Stirn⸗ 
beines ſtattgefundenen Erſchůtterung oder Zerrung der Schleim⸗ 
haut dieſer Hoͤhle zu ſuchen ſein. 

Unmittelbar nach der Operation berichtete ich der hoch⸗ 
loͤblichen Brigade ausführlich, ſowohl über den Befund ala 
über unſere genannte Anficht des Leidens, gab die Heilung 
des Pferdes auf 8-10 Wochen an, und fchloß den Bericht 
mit den Worten: „Daß auch nicht im Geringften eine Spur 
von Verbächtigung auf Rotz vorhanden iſt; auch fteht nicht 
zu befürchten, daß im Verlaufe der Krankheit eine folche ein» 


treten wird, da diefelbe ein rein lofales, Leiden, und die Drü- 


fenanfchwellung nur fomptomatifch if.“ 

Die Nachbehandlung beftand in Reinigung der Wun« 
den, auch Bähungen und Einfprigungen von Heufaamen- 
infufum und Eichenrindendefoct, wonach, wie fchon erwähnt, 
bie Trepanationsöffnungen bis zum 14. April (12 Tage nach 
der. Operation) fich über die Hälfte geſchloſſen hatten: und fo 
gut ausfahen, daß es eine Freube war, den Patienten in der 
ſchoͤnſten Heilung begriffen zu fehen. 

Diefe Freude wurde jeboch bald vereitelt, indem, ohne 


‘zuvor nochmals Bericht: über den Patienten zu verlangen, 


oder denfelben felbft zu fehen, Eine Hochloͤbliche Brigade in 
Koblenz, an dem bezeichneten Tage die Tödtung des ‘Pferdes 
Mag. f. Thierheilt. XIV. 16 
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und die Vernichtung aller mit demſelben in näherer Beruͤh⸗ 
tung gewefenen ©egenftände, ſo wie die Desinfection des Stal⸗ 
les befahl. Außer diefem Befehl war auf meinem eingereich- 
ten, und von der Brigarbe wieber zurüdgefchidten Berichte 
auf dem Rande, der Stelle gegenüber wo ich die Ausführung 
der Operation anführte, bemerft; 

„eine unmenſchliche Procedur“. 

Nicht wenig uͤber dieſen Befehl erſtaunt, ſuchte ich und 
der Herr Departementsthierarzt Fuchs alles aufzubieten, um 
das Todesurtheil von dem ſchoͤnen, jungen Thiere abzuwen⸗ 
den. Alle unſere Bemühungen waren jedoch fruchtlos, und 
fo wurde daſſelbe von Seiten des Wafenmeifters am 12. April 
in unferer Gegenwart mittelft des Bruſtſtiches vollzogen. 

Wenn uns auch durchaus fein anderes Intereſſe ald das 
rein menfchliche: und das der Wiffenfchaft zur Seite Rand, fo 
mußte es doch fchmerzlich für uns fein, wie ein, von einer 
langwierigen Krankheit beinahe genefened, gutes, ſchoͤnes 
Dienftpferd ohne Grund hingerichtet wurde, welchen Schmerz 
auch alle Augenzeugen theilten: 

Die gleich nach der Tötung vorgenommene Obduktion 
ergab, wie vorherzuſehen mar, keine Abnormität als die bie 
über die Hälfte gefchlofienen, durch den Trepan verurfachten, 
in der fehönften Heilung begriffenen Defnungen und Wun⸗ 
den. Die Schleimhäute fämmtlicher Höhlen des Kopfes bo- 
ten nicht im Geringiten etwas Abnormes dar. Much in den 
übrigen Höhlen des Körper war sone Spur von ee 
wahrzunehmen. 

Die betreffenden Gegenftänbe, womit das Thier in näher 
ser Berührang geweien war, ‚mußten zufolge des angeführten 
Befehles verbrannt, ausgeglüht und gereinigt werden. Die 
Desinfection des Stalles. aber wollte Eine Hochlöbliche Gar- 
niſon⸗Verwaltung ohne eine Befcheinigumg von mir über def 
fen Nothwendigkeit, nicht ausführen laſſen, welche Beſchei⸗ 
nigung Ich jedoch der Wahrheit und meiner Pflicht ge 
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maͤß nicht geben Tonnte, daher der Stall auch heute noch un⸗ 
desinficirt iſt. 


VE, Beitrag zu Der im Dia Hefte bes AB 

Jahrganges dieſer Zeitfchrift von Sertwig 

mitgetbeilten eigenutbümlichen Lahmheit au 
Den Sinterichenfeln der Pferde, 


Bon Flothmann, Thierarzt im Sten Kgl. Br. Ulanen⸗Reg. 


Mir ganz bejonderem Interefje las ich jene Abhandlung des 
Herrn Prof. Dr. Hertwig, indem mir durch fie zwei aͤhn⸗ 
liche Lahmheiten, die ic, im Winter 18% bei 2 Königlichen 
Dienftpferden des hiefigen Regiments beobachtete, lebhaft ins 
Gedächtniß zurüdgerufen wurden, — 

Ich war fchon damals Willens Diefelben zu veröffent- 
lichen, wurde aber durd die ſchwankenden Anfichten, welche 
ich über dad MWefen, namentlich einer diefer Lahmheiten, hatte, 
bavon abgehalten und begnügte mich damit, die fpecielle Be⸗ 
ſchreibung derfelben bis auf günftigere Zeiten in meinem Ta⸗ 
gebuche aufzubewahren; biefelbe mag jebt hier, gleichfam ale 
Seitenftüf jener von Herrn Prof, Dr. Hertwig mitgeiheil« 
ten Beobachtungen folgen. 

. 1 Ball. Ein 10 Jahr altes, Fräftig confitutionirtes 
Dienfipferd der Zten Eskadron hiefigen Sten Ulanen⸗Regi⸗ 
ments glit, als es in einer Abtheilung ‘Bferde, welche in der 
Bahn geritten waren, über einen hin und wieder mit Eis 
bedeckten Abhang des Safernenhofes dem Stalle zugeführt 
werden follte, wie die. meiften Pferde diefer Abteilung mehre 
Mal aus und flürzte endlich mit noch einem zweiten Pferde 
in ein und demfelben Momente mit einer gewiſſen Vehemenz 
au Boden. Wie eigentlich die Bofition diefer Pferde im Lies 
16* 
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gen geweſen, war von Niemand geſehen worden, weil ſich 
den Augen der Zuſchauer des Ungewoͤhnlichen zu viel darge⸗ 
boten hatte; genug die Pferde ſprangen gleich wieder auf 
und ſtanden auf drei Beinen; das eine ſchonte den linken, 
das andere den rechten Hinterfuß. Die Unterſuchung wurde, 
da ich zugegen war, ſofort vorgenommen und die Diagnoſe 
bei dem erſten Pferde ohne Schwierigkeit dahin feſtgeſtellt, 
daß es an einer Subluration im Schlenbein- Fefjelgelenf litt; 
mit dem-andern aber, dem ber rechte Hinterfuß inactiv war, 
wurbe ich fobald nicht fertig. Es fegte daſſelbe im ruhigen 
Stehen die leidende Gliedmaße mit feiner ganzen Sohlen- 
fläche auf den Boden, wobei aber der untere Theil dieſes 
Fußes, vom Sprunggelente ab, weiter nach hinten geſetzt 
wurde, — 

Wenn ſich dieſes Pferd ein paar Schritte vorwärts 
bewegte, fo wurde man durch eine eigenthümliche, hin 
und her wadelnde Bewegung der unter der Tibia gelegenen 
Thelle verfucht, auf einen Knochenbruch zu fchließen; ja ein 
Offizier und zwei Unteroffiziere, welche diefer Unterfuchung 
deimohnten, wollten mit mir wetten, um was ich wollte, daß 
diefem Pferde der Fuß gebrochen fei; erfterer meinte fogar, 
ich folle nur gleich zum Schinder fchiden, um dieſes Pferd - 
erftechen zu lafien. Wie immer bei folchen Gelegenheiten, 
ignorirte ich auch in diefem Falle jene Urtheife gänzlich, und 
war eben im Begriff, meine Unterfuchung bei dem wie zum 
Beſchlagen aufgehobenen: Fuße aufs genaufte fortzufegen, ale 
ich, nachdem ſich kaum der Fuß in diefer Lage befand, zu 
meiner größten Freude ein Symptom wahrnahm, durch das 
ih den Sit ber Lahmheit gefunden zu haben glaubte. 

Circa vier Zoll über dem Sprungbein bildete nämlich 
die Achillesfehne eine Halte, die leicht von ber einen zur an- 
dern Seite hin verfchoben werben Tonnte, und fchloß ich gleich 
auf eine zu ftarfe Ausdehnung biefer Sehne, ohne dieſes aber 
jebt fchon vorhin erwähnten Offizier mitzutheilen. 


— 


— HE — 


Vorlaͤufig ließ ich das Pferd in den Stall führen, 
mit dem Bemerfen, es dort noch einmal zu unterfuchen, be⸗ 
vor ich mein Urtheil abgäbe. Während des Marfches bort- 
bin, der circa 200 Schritte beträgt, beobachtete ich die Bes 
wegungen der leidenden Ertremität ganz genau und fiel «8 
mir dabei auf, daß das Pferd beim jedesnaligen Heben 
und Vorwärtöfchreiten derfelben, ſich mit der ganzen hintern 
Hälfte des Körpers nach der linfen Sekte überbog, wobei 
der rechte Fuß im Sprunggelenfe nur fehr wenig geheugt 
wurde, welche Beobachtung meine Anficht über diefe Lahm⸗ 
heit wieder fchwanfend machte, indem bei einer zu flarfen 
Ausdehnung ber Achillesfehne doch nothwendig das Entgegen⸗ 
geſetzte hätte flattfinden müflen. Diefes in Verbindung ger 
bracht mit. der wadelnden Bewegung der untern Hälfte die⸗ 
fer Ertremität, brachten mich wieder auf den Gedanken einer 
Fraktur, und veranlaßte mich, meine Unterfuchung aufs forg« 
fältigfte fortzufegen; dieſe überzeugte mich aber aufs Reue, 
daß feine Fraktur zugegen fein Fonnte, indem, mit Nusnahme 
der wadelnden Bewegung des Fußes, fein Symptom bafür 
fprach; eben fo wenig Fonnte ich dieſe Lahmheit als Folge 
einer Subluration in irgend einem ©elenfe der Gliedmaßen 
betrachten, weil Diefelben alle eine freie, ungenirte Bewegung 
zeigten, und war mir bieferhalb jene Lahmheit jegt räthfel« 
hafter wie eine Stunde vorher, Um jedoch derfelben einen 
Ramen zu geben (denn einen folchen muß bier jede Kranfz 
heit haben, wegen der Meldungen, bie bieferhalb an das Re⸗ 
giments⸗Commando fehriftlich gemacht werben müffen), erflärte 
ich dieſelbe für eine Ueberdehnung ver Achillesiehne und ſtellte 
die Brognofe nicht zu günfig. Bel der Behandlung bediente 
ich mich eines erfpectativen Verfahrens und leitete eine Sym⸗ 
ptomen⸗Cur ein, indem ich die erfchlaffte Achillesſehne und mit, 
ihr unvermeidlich die nächfte Umgebung verfelben mit Bruns 
nenwaffer Fühlen ließ, dem ich, zur größern Beruhigung mei⸗ 
nes Chefs, noch etwas Bleizucker zuſetzte. 
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Nach viertaͤgiger Anwendung dieſes Mittels ſetzte das 
Pferd den Fuß ſchon feſter auf, weshalb ich daſſelbe noch 
zwei Tage fortgebrauchen ließ, wobei dem Thiere, wie ſich 
dieſes wohl a priori von ſelbſt verſteht, völlige Ruhe gege⸗ 
ben wurde. Im Verlaufe jener 6 Tage unterfuchte ih bie 
leidende Gliebmaßen täglich 2 Mal ganz genau, in der Hoff- 
nung, doch vielleicht noch Aufklärung über den eigentlichen 
Sig jener Lahmheit, durch Das Hervortreten von Entzjün- 
dungs⸗Symptomen zu erhalten, aber vergebens; die erfchlaffte 
Achillesſehne war alles was ich entdecken konnte. - Ich Meß 
dann am fiebenten Tage der Behandlung mit dem Kühlen 
ausfegen und verordnete (wieder nur, was ich bevorworten 
muß, um nur etwas zu thun) fpirktuöfe Cinreibungen längs 
ber ſich erfchlafft zeigende Achilesfehne und hatte nah 5 
Wochen die zwar nicht ungetheilte Freude, weil mir jene 
Lahmheit jetzt noch eben fo dunkel wie früher war; dieſes 
Pferd, ohne daß e8 jenen Fuß fchonte, im Schritte. beivegen 
kaffen zu fönnen. Nach 14tägigem täglich 1 Stunde ſtattge⸗ 
fundenem Spazierenführen im Schritte, wurde es wieder in 
Dienſt⸗Gebrauch gezogen und seigte feine Spur von Lahm⸗ 
heit mehr. — 

2. Fall. Ein Koͤnigl. Dienſtpferd von der Aſten Es⸗ 
kadron, welches auch auf demſelben mit Eis bedeckten Abhange 
des Kaſernenhofes, wie das vorige, 4 Wochen fpäter hinfiel, 
zeigte am Iinfen Hinterfuße faft diefelben Symptome einer Lahm⸗ 
heit wie jenes, nur mit dem Unterſchiede, daß es im Stande 
der Ruhe den kranken Fuß nicht ſchlaff nach hinten ftellte, 
fondern im Gegentheil etwas nad vorn gefebt hielt, wobei 
bad Sprunggelenk mehr gebogen war. 

Ich muß bevorworten, daß, als dieſes Pferd hinſtuͤrzte, 
welches mein College Augner, ein Offizier der Eskadron und 
ich ſahen, wir bemerkten, daß der linke Hinterfuß unter den 
Leid zu liegen kam, während ber rechte nach auswaͤrts und 
hinten fich neigte. Huch in diefem Falle waren Anfangs die 
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Meinungen über das Wefen ber Lahmheit getheilt, bis wir 
nach einer fpeciellen Unterfuchung, durch jene Rräufelung ber 
Achiliesfehne, Die fich namentlich bei nach hinten aufgehobe- 
nem Fuße fehr beitlich zeigte, ferner durch den ſtaͤrkern Wim 
fe, den das GSprunggelenf bei auf den Boden geflelltem 
Fuße bildete, in Verbindung gebracht mit der Gelegenheits⸗ 
urfache, die wir hatten einwirken fehen, gu Der. übereinflim« 
menden Anficht gelangten,. daß in diefem alle eine zu flarfe 
Ausdehnung der. Achillesfehne Die Urfache der Lahmheit jet. 

Die vom Collegen Spaethe (von deſſen Eskadron 
das Pferd war) augewendeten adfiringirenden und fpirl« 
tuöfen Einreibungen „machten biefes Pferd in Zeit von 6 
Wochen wieder dienſthrauchbar. 


- 


VER. Amiliche Berfügungen. 


1, Allerhöchſte Cabinets⸗-Ordre. 


Die Nummer 3. der Geſetze Samml. d. J. enthält nachſtehende 
Allerhoͤchfte Cabinets⸗Ordre, betreffend die Auflöfung des Cu⸗ 
ratortums für die Krankenhaus⸗ und Thierarzneifchul-Anges 
Iegenheiten und die unmittelbare Unterordnung ber Thier⸗ 
arzneifchule unter das — der Medicinal⸗Angelegen⸗ 
heiten: 

‚Auf Ihren Bericht vom 12.v. R. beftimme Ich, daß 
mit dem 1, Sanuar 1848 das Guratorium für Die Kranfen 
baus- und Thierarzneifchul-Angelegenheiten aufgelöft, und Die 
Direktion der Thierarzneifehule, wie dies hinfichtlich des Char 
ritös Krankenhauſes und feiner Neben Inftitute bereits Durch 
Meinen Befehl von 17. April v. I. angeorbnet if, unmit⸗ 


R — 
telbar dem Miniſterium der Medleinal-Angelegenheiten Multte 
geordnet werde. 

Indem Ich von eben jenem Zeitpunkt ab die nigeget- 
fiehenden Beftimmungen des: Regulativs vom 24. Juni 1836 
(Gefep- Sammlung Seite 249 ff.) hierdurch außer Kraft ſetze, 
will Ich die, in deffen $. 6, dem genannten @uratorium auf 
erlegte Verpflichtung zur Begutachtung veterinatr » ärztlicher 
Angelegenheiten in gleicher Weiſe und mit derfelben Wirkung 
auf die Dirertion der Thierarzneifchule übertragen. 

Diefer Mein Befehl iſt zus die ————— be⸗ 
kannt zu machen. 

Berlin, den 10. December 1847. 

Friedrich Wilhelm. 
An 
die Staats⸗Miniſter Eichhorn, v. Bodelſchwingh und 
v. Rohr.“ 


2. Verfügung des K. Miniſt. d. Geiftl., Unterrichts« 
u Mediz.⸗Angelegenheiten wegen nur einmaliger 
Wiederholung der Prüfung zur Erlangung ber Qua— 
lififation als Kreisthierarzt. 


Die CireularsVerfügung vom 30. April v. J., Nr. 2034, 
giebt die Gründe näher an, weshalb hinfichtlich derjenigen 
Prüfungen, durch welche die Approbation zu dem ärztlichen 
oder wundärztlichen Beruf überhaupt erfi erlangt werben foll, 
eine zweimalige und ausnahmsweiſe eine dritte Wiederholung, 
dagegen bei den Prüfungen, zu welchen nur bereits appros 
birte Mebieinal»PBerfonen, oder in der erften Staatsprüfung 
volftändig beftandene Candidaten zugelaffen. werden, und 
durch welche nur die Befähigung zur Bekleidung eines Am⸗ 
te8 in der Mebichnals Berwaltung oder zur Ausübung ber 
Heilfunde in einem erweiterten Umfange erlangt werben Toll, 
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nur noch eine einmalige Wiederholung geſtattet fein fo 
Demzufolge follen die zur Erlangung der Approbation ale 
praftifcher Arzt, Wundarzt, Zahnarzt, Thierarzt oder Hebamme 
vorgefchriebenen Stants-Prüfungen, fo wie die einzelnen Pruͤ⸗ 
fungsabfchnitte, infofern folche nach dem Reglement für die 
Staats: Prüfungen der Medicinal⸗Perſonen vom 1. December 
1825, als in fich abgefchlofiene Abfchnitte betrachtet, und eis 
ner ſelbſtſtuͤndigen Eenfur unterworfen worden, im Falle ei⸗ 
nes unbefriedigenden Erfolges, in ber Regel nur zweimal 
wiederholt werben dürfen; für die zur Erlangung der Appro⸗ 
bation als Kreis⸗Phyſikus, gerichtlicher Wundarzt, Geburts. 
heifer und Augenarzt vorgefchriebenen Prüfungen, dagegen im 
Balle eines unbefriedigenden Erfolges, nur eine einmalige 
Wiederholung der Prüfung ftättfinden, fo daß insbeſondere 
bie im $. 76 des Prüfungs-Reglements vorgefchriebenen Aus⸗ 
arbeitungen über Themata medico-legalia, falls fie das erfte 
Mal ungenügend ausgefallen find, nur noch einmal aufgege 
ben werben dürfen. 

Der Kreis-Thierärzte ift hierbei nicht beſonders gedacht 
worden. Die Prüfung zur Erlangung des Faͤhigkeitszeug⸗ 
nifies, zur Verwaltung einer Kreis⸗Thierarzt⸗Stelle, gehört 
aber dem Zufammenhange und dem Sinne der Verfügung 
nach, zu der zweiten Kategorie, um fo mehr, als die Thier⸗ 
ärzte in der erften Kategorie wirklich genannt worden find. 
Das Minifterium hat deshalb befchlofien, daß für die Folge 
bei den KreißsThlerärzten ganz fo wie bei den Kreis-Phyfls 
fern und gerichtlichen Wundärzten, nur eine einmalige Wie⸗ 
derholung einer mißlungenen ‘Prüfung geftattet fein fol, und 
mithin, wenn die das erfte Mal Behufs der Qunlification ale 
Kreis» Thierarzt eingereichten ſchriftlichen Arbeiten ungünftig 
beurtheilt werben, nur noch ein zweites Mal und nicht weis 
ter dergleichen Arbeiten eingereicht, oder dazu erbetene Aufs 
gaben ertheilt werden dürfen. Das Minifterlum veranlaßt 
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Em. Hochwohlgeboren, das Lehrer⸗Collegium der Koͤnigl. 
Thierarzneiſchule hiervon in Kenntniß zu ſetzen. 
Berlin, den 8, Januar 1848. | 
Miniſterium der Geiftlichen, Unterrichts und Meiieinal- 
Ungelegenheiten. 
gez. Ladenberg. 
An 
ben .Direftor der König. Thierarzneiſchule 
verrn Geh, Medicinal⸗Rath Dr. Albers. 
Hochwohlgeboren 
hier. 


3, Inſtruction für den bei der Vieh-Quarantaine 
Anſtalt angeſtellten Reviſor.) 


Mit Bezug auf die unterm heutigen Tage Durch das 
Amtsblatt erlaffene Bekanntmachung über die gefchehene Ein- 
richtung von Vieh-Duarantaine-Anftalten, wird dem dabei 
—2 Reviſor nachſtehende Inſtruktion ertheilt. 

G. 1. Der Zwed, welcher durch die in Gemaͤßheit der 
Alerhöchften Verordnung vom 27. März d. J., Geſetzſamm⸗ 
lung ©. 1836, Rr. 10. ©. 173 errichteten Vieh⸗Quaran⸗ 
taine»Anftalten erreicht werben fol, iſt die Sicherung bet 
diesſeitigen Provinzen gegen das mögliche Einſchleppen der 
Viehpeſt CLöferbürre) durch podolifches Rindvieh, oder ande- 
res Bieh, und deffen Produkte, fofern fie aus dem angren» 
zenden Königreich Polen, ober aus Rußland eingedracht 
werden. Ä 

$. 2. Für das pobolifche Rindvieh, welches unter allen 
Umftänden auf feinen andern Punften, als über das Haupt« 


*) War, mit Heinen Abänderungen, fchon einmal unter dem 29. Auguſt 
1838 im Amtsblatt der Königl. Regierung zu Poſen publicht. Da fie 
fonft nirgends mitgetheilt worden, bringen wir fie nachträglich zur Kenntniß. 
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Zoll⸗Amt Podzamcze, Schildberger, und das Neben⸗Zoll⸗Amt 
Boguslaw, Pleſchener Kreiſes, in die hieſige Provinz einge⸗ 
bracht werden darf, iſt eine Beobachtung von 21 Tagen in 
den bei Podzamcze oder Boguslaw eingerichteten Quaran⸗ 
taine-Anftalten angeordnet. 

F. 3. Die Verwaltung dieſer Anftalt wird zunaͤchſt dem 
für diefes Amt vereidigten Revifor übertragen. 

$. 4. Derfelbe ift jedoch dem Kreis⸗Landrathe und dem 

Phyſikus untergeordnet, und muß überall den Anordnungen 
derfeldben Folge leiften, auch darf er nur mit Bewilligung 
der Erſtern, welche fchriftlich nachzuſuchen und zu ertheilen 
ift, von dem ihm angewiefenen Wohnorte fich entfernen. 

Diefer Urlaub kann nicht ertheilt werben, wenn nidht 
für eine fichere Stellvertretung geforgt If. 

- 5. Sobald Rindvieh zur Einbringung an der Grenze 
angelangt, und der Revifor durch das Zollamt davon bes 
nachrichtigt worden ift, hat derſelbe fich fofort an die Zoll⸗ 
Barriere zu begeben, und jenfeit derfelben das Vieh einzeln 
und genau zu befichtigen. 

Hierbei hat er fein Augenmerk vornemlich: 
a, auf den Gefundheitszuftand der Thiere und 
b, darauf zu richten, ob das Vieh der Steppen-Race an« 
gehöre, fogenanntes podoliſches Vieh fei, oder nicht. 
Diefe Befichtigung tritt zugleich in die Stelle der früher 
erforberten Gefunpheits-Attefte, deren Beibringung fernerhin 
es nicht mehr bedarf. 
$. 6. Bemerft er Franke Häupter unter dem Vieh, fo 
bat er fofort dem Kreis⸗Phyſikus davon Anzeige zu machen, 
und bis zur Anfunft deffelben jede Kommunifation der umters 
defien jenfeit8 der Bariere bleibenden Heerde mit anderm 
Vieh zu verhindern. 
$. 7. Erfcheint dagegen das Vieh gefund, fo hat ber 

Revifor zunächft Die Race deffelben genau zu ermitteln. Zu 

diefem Ende ift e8 feine Obliegenheit, mit den Keunzei⸗ 
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den des von andern Rindvich-Raren durch Geflalt und 
Farbe leicht zu unterfcheidenden Steppenviches fich befannt zu 
machen, 

$. 8. Findet er, das Vieh fei von der gewöhnlichen 

einheimifchen Race, fo hat er dies fchriftlich gegen Das Zoll- 

Amt gu erklären, worauf nicht nur die Einbringung, fondern 

auch der weitere Transport ohne Umftände geftattet werben 

fann. | | 

$. 9. Beſteht dagegen die Heerde aus pobolifchem Dich, 
fo hat der Revifor, nachdem er hierüber gleichfalls feine Er- 
Härung fehriftlich abgegeben, und die genaue Aufnahme der 
Stückzahl in die Zollregifter erfolgt tft, dafür zu forgen, daß 
das Vieh, auf dem dazu beftimmten Wege nach der Quaran⸗ 
tainesAnftalt gebracht werde. 

& 10. Da, fo lange feine Sperre angeordnet ift, die 
Rothwendigfeit der Quarantaine lediglich davon abhängt, ob 
das Vieh der Steppen-Race angehört, over nicht, fo über« 
nimmt der Revifor mit der Entſcheidung diefer Frage zugleich, 
wie aus $. 1 der eben erwähnten Allerhödhften Verordnung 
vom 27. März d. J., näher hervorgeht, eine fehr große DVer- 
antwortlichfeit. Sollte er daher nur irgend zweifelhaft und 
feines Urtheils nicht völlig gewiß fein, fo hat er fofort dem 

Kreis⸗Phyſikus davon Nachricht zu geben, und biefem bie 
Entfcheidung zu überlaffen. 
$. 11. Rindviehheerden, in welchen nur einzelne Häup- 
ter der Steppen-Race fich befinden, werden ftreng fo behan« 
delt, als beftehe Die ganze Heerde aus pobolifchem Vieh. 
$. 12. Sobald Heerven ($. 9 und 11.) in der Qua— 
santaine» Anftalt anlangen, bat der Revifor biefelben, unter 
Mitwirkung des Auffehers in den Barrieren unterzubringen, 
doch fo, daß Vieh verfchiedener Eigenthümer auch verfchiedene 
Barrieren beziehe und eine fpäter angefommene Heerde mög- 
lichft entfernt von einer früher eingetroffenen zu flehen 
kommt. | = 


——— 





— 263 — 


8. 13. Hierauf erfolgt die Eintragung in das Jour⸗ 
nal, welches nach dem beiliegenden Schema eingerichtet wer⸗ 
den muß, und fuͤr deſſen richtige Führung der Reviſor ver⸗ 
antwortlich iſt. 

8. 14. Den Begleitern des Viehes find demnächft die 
in der Anſtalt zu Ihrem Aufenthalte beſtimmten Lokale anzus 
weifen. Diefe Leute hat der Revifor unter befondere Auf⸗ 
fiht zu nehmen, oder Falls bei vorfommenden Exceſſen feine 
Autorität nicht ausreichen ſollte, ſogleich dem Landrathe zur 
Abhuͤlfe Anzeige zu machen. Eben fo flellt der Revifor nach 
dem jedesmaligen Bedarf die zur Beauflichtigung des Viches 
nöthigen Wächter an, verfieht diefelben mit der nöthigen In- 
firuftion, nach Anleitung des Viehfterbe-Patents vom 2. April 
1803, und beftimmt ihren täglichen Lohn, welcher aus der 
Quarantaine⸗Caſſe vergütet wird, 

8. 15. Während fih Vieh in Quarantaine befindet, iſt 
außer den dabei befchäftigten oder betheiligten Perſonen, Ries 
manden der Zutritt in die Anftalt zu geftatten, auch darf fein 
Vieh aus der Umgegend dem Quarantaine- Bezirke auf 800 
Schritte ſich nähern, auch wenn noch feine Erfranfung ein⸗ 
getreten ift, worauf die nad) dem vorftehenden 8. anzuftellen« 
den Wächter befonders Hinzumeifen find. 

8. 16. Täglich Hat der Reviſor, während = Dauer 
der Duarantaine- Zeit nach der Anſtalt fich zu begeben, von 
dem Gefundheitszuftande des dafelbft befindlichen Viehes ſich 
zu überzeugen und nachzufehen, ob die Raufen, Krippen und 
Tränfen gehörig rein gehalten feien, die Wächter oder Vieh: 
wärter fich feiner Unordnung fehuldig gemacht, und der Auf 
feher, der unter feiner fpectelen Kontrolle ſteht, fireng feinen 
Verpflichtungen nachgelebt habe, zugleich aber — mit 
den nöthigen Anweiſungen zu verſehen. 

8. 17. Eben fo liegt e8 dem Revifor ob, dafür zu ſor⸗ 
gen, daß es auf der Anſtalt nicht an hinreichenden und ge⸗ 
ſunden Futtervorraͤthen, ſo wie an dem noͤthigen Waſſerbedarf 
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fehle, auch Bat er darauf zu fehen, daß die nöthigen Lebens- 
mittel und Getränfe für die Viehwaͤrter zu möglichft billigen 
Preifen vorräthig gehalten werden, bamit dieſe Leute nicht 
gezwungen find, zur Herbeifchaffung des täglichen Bedarfes, 
von der Anftalt fich zu entfernen. 

$. 18, Erkrankt unter der Quarantaine haltenden Heerde 
ein oder das andere Stück Vieh, und erregen insbeſondere 
die Krankheits⸗Erſcheinungen Verdacht der Möglichkeit des 
Ausbruch der Viehpeſt, zu welchem Ende fich der Revifor 
mit den Zeichen derſelben und mit dem dabei zu beobachten- 
ben Verfahren, nah Maßgabe des Viehfterbe - Patents vom 
2, April 1803, genau befannt machen muß, fo ift ohne Zeit» 
verluft die Abfonderung des kranken von dem gefunden Vieh, 
und zwar in der Art vorzunehmen, daß die Franken Häupter 
in die entfernt gelegene, befonders eingerichtete Kranfenbucht 
gebracht werden. Zugleich muß von dem Borfalle unverzüg- 
lich dem Kreis » Phyfitus Nachricht gegeben werden, deflen 
Sache es ift, Die weitern polizeilichen fowohl, als Arztlichen 
Mapregeln zu treffen und die Beihülfe des Kreis⸗Landraths 
nachzuſuchen. 

Daß der Reviſor bei der Ausfuͤhrung der, zur Tilgung 
und Verhütung der Weiterverbreitung der Krankheit, von dem 
Kreiſs⸗Phyſikus anzuordnenden curativen und veterinairpoli⸗ 
zeilichen Maßregeln beſonders thaͤtig ſich beweiſe, verſteht ſich 
von ſelbſt. 

8. 19. Geneſet ein in die Krankenbucht gebrachtes Stüf 
Vieh, fo kann dafjelbe einftweilen dort verbleiben, bis es nach 
gehöriger Beobachtung und Reinigung, nach dem Gutachten 
des Phyſikus wieder in bie Sauptbucht aufgenommen wer⸗ 
den kann. 

§. 20. Sobald Die gefunden Heerden die vorgefchrie- 
bene 2ltägige Quarantäne⸗Zeit ausgehalten haben, oder von 
denjenigen Heerben, welche verbächlig oder Frank waren, nach 
dem Gutachten des Kreis - Phnfifus Feine Gefahr mehr zu 


beforgen ſteht, erfolgt die Entlafiung aus der Anflalt, nach⸗ 
dem davon dad Zollamt Tages zuvor mit der Bemerkung bes 
nachrichtigt worden ift, daß in veterinairpolizeicher Hinficht 
der Ertheilung der Paffirfcheine nichts weiter im Wege ſtehe. 
Diefe Anzeige muß von dem Kreis⸗Phyſikus und dem Revi- 
for der Quarantaine unterfchrieben fein. 
8. 21. Bei der Entlafjung der Heerde wird jedes Stüd 
von dem Auffeher, in Gegenwart des Revifors, mit dem für 
die Anftalt norgefchriebenen Brenneifen, in die linke Lende 
gebrannt, und muß diefe Operation fo verrichtet werben, daß 
das Zeichen und die Nummer deutlich hervortreten. Die 
‚Brenneifen behält der Reviſor in Berwahsung und un für 
den Mißbrauch verantwortlich. 
8. 22. Der Abgang des Viehes ift von bem Keviſor 

in Das Journal einzutragen und dem Eigenthuͤmer der Heerde 
ein von dem. Kreis-Phyfifus vollzogened, von dem Reviſor 
gegemgezeichneted und mit dem Siegel der Anflalt zu verſe⸗ 
hendes Gefundheits-Atteft nach dem beiliegenden Schema uns 
entgeltlich zu ertheilen. Will der Eigenthümer feine Heerbe 
in mehreren Theifen von der Quarantaine abtreiben, fo er⸗ 
hält er für jeden Theil ein beſonderes Atteft. 

$. 23. Der Revifor, welchem überhaupt die Beforgung 
alles desjenigen, was das Delonomtfche der Anftalt betrifft, 
vorzugsweife obliegt, hat auch die Quarantaine⸗Kaſſe zu ver- 
walten. Diefe Caſſe wird aus den Gefällen gebildet, welche 
die Vich-Eigenthümer theild für Die Revifton ihrer Heerben 
beim Eintriebe, theils für die Aufnahme derfelben in bie 
Quarantaine-Anftalt zur Unterfuchung der lebteren, und zur 
Remuneration der Beamten derfelben erlegen müflen. 

8. 24. Es werden diefe Gefälle von dem Reviſor, vor 
Ausfertigung der von dem Zollamte zu ertheilenden Paſſir⸗ 
feine nach folgenden Saͤtzen von den nl erhoben 
und darüber quittirt, 

a, für jedes Haupt Rindvich, welches feine Sürtaiiiie 


zu beftehen Hat, fonbern (88. 5 und 8.) blos Hinfichte 

feines Geſundheits zuſtandes und zur Beftimmung ber Race 

unterfucht wird, 2 Ser. 6 Pf; 
b. für jedes Rind, welches (88. 2, 9 und 11.) nach ber 
. Quarantaine-Anftalt gebracht, und dafelbft Die gefeßliche 

Zeit über gehalten wird, 1 Thlr. 

8. 25. Der Revifor hat ſich namentlich mit der Haupt⸗ 
QudrantainesKafle zu Boguslam zu berechnen und die ein⸗ 
gegangenen Gefälle am Schlufle jedes Monats dahin abs 
zuführen. 

8. 26. Für feine Mühewaltungen erhält der Revifor 
eine jährliche Remuneration von 150 Thlrn. in monatlichen 
Raten als Diäten gezahlt, und Tann derfelbe, falls er fich 
Unregelmäßigfeiten zu Schulden fommen laſſen, oder eine Ber- 
änderung fonft nothiwendig werben ſollte, jederzeit fofort und 
ohne weitere Berüdfichtigung entlafien werden. Daß jedes 
Vergehen, je nach feiner Art, noch befonders beftraft wird, 
verfieht ſich von ſelbſt. 

Pofen, den 10, Auguft 1843. 

Königl. Regierung. Abtheilung des Innern, 


5 hema 
zum Entlaſſungs⸗Atteſte aus der Ouarantaine= Anftalt. 


8. 22, 
Inhaber DIT EN. N. au EN. N iſt mit... Stüden: 
wörtlich 
podoliſchen Rindviehes am tm MN. N. 18 
auf der hiefigen Grenz⸗Quarantaine⸗Anſtalt angefommen. Da die 
genannten Häupter nad) einer Ouarantaine von vollen 21 Tagen 
ganz gefund und unverbächtig befunden worden, fo find biefelben 
mit. dem eingebrannten Zeichen der biefigen Anftalt verfehen — 
nach entrichteter Zahlung der feftgefegten Quarantaine» Gebühren 
mit diefem Geſundheits⸗-Atteſte Heute entlaflen worden. 
NN, den ten . ..0.648 : 
Königliche Preußiſche Ouarantaine= Anftalt. 
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zu dem Journal, welches von den Medbiſoren in den 
Ouarantaine- Yuftalten zu führen if. 
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b, Inſtruktion für die bei den mit feiner Quaran⸗ 
taine » Anfalt verfehenen Einlaforten beſtallten 
‚ Bieh »Reviforen. 


Mi Being. auf die unterm heutigen Tage durch das 
Amtsblatt erlaffene: Bekanumachung über bie geſchehene Ein⸗ 
sichtung von Vieh⸗Quarantaine⸗Anſtalten wird dem Nevifor, 
welcher in einem nicht mit. einer Quarantaine⸗Anſtalt ver⸗ 
ſehenen — angeſtellt ik, EHRE Be er; 
theilt: 

8. 1. Die Wirlſamkeit dieſes Reviſars beſechi ſe Inge 
als der. Bericht mit‘: —— An ben en em: 
— nicht aufgeheben ifb:.. 

$. 21 Sobald einzelnes Misbek, — — detzlelchen 
heerre zur Cinbringung au ber Grenze angelangt, und den 
Reviſer durch das Zollann davan benachrichtiget worden ift, 
bat er ſich ſofort an bie Zel⸗Barriere, oder, mo: dieſe dies⸗ 
ſeits bewohnter Gebaͤude preußiſchen Gebiet. liegt, am bie 
anmittelbor - ar. der Grenze nach. eimzurichtenden Reviſtons⸗ 
Plaͤtze zu begeben, und :temfetta derſelben dad Vich einzeln 
und IR: — * — Augenmenk 
vornenilich RT 


Mag. f. Thierheilk. XIV. 17 


a. auf den Gefunbheitszuftand ‘der Thiere, und 
b. darauf zu richten, ob das Vieh der Steppen-Race an⸗ 
gehöre, fogenanntes pobolifches Rindvieh fet, oder nicht. 
Diefe Beftchtigung tritt zugleich in die Stelle der früs 
her erforberten Geſundheits⸗Atteſte, deren Beibringung ferner⸗ 
hin es nicht mehr bedarf. J 

8. 3. Bemerkt er kranke Haͤupter unter dem Vieh, ſo 
iſt nach 8. 5 des Publikandums zu. verfahren. Iſt übrigens 
ein befonderer Verdacht, daß die-Kranfheit die Rinderpeſt fein 
fönnte, fo muß in jedem Fall fchleunigft dem Kreis⸗Phyſikus 
Anzeige davon gemacht, und bis zur Ankunft deſſelben jede 
Kommunikation des unterdeſſen jenſeits der Barriere bleiben- 
den Biches mit anderm Vieh, verhindert werden. 

8,4, Erſcheint dagegen das Vieh geſund, ſo hat der 
Reviſor die Race deſſelben zu ermitteln. Zu” dieſem Ende tft 
e8 feine Obliegenheit, mit den Kennzeichen des von andern 
Rindvieh⸗Racen durch Geſtalt und Farbe’ leicht zu unterfcheis 
denden Steppen⸗Viehes fich befannt zu machen, > : 

7.8 55: Findet er, das fämmtliche Vieh ſei von der. ges 
wöhnlichen.. einheimifchen Race, fo hat er dies fchriftlich. gegen 
das Zollanit zu erklären, .worauf.nicht nur Die ‚Einbringung; 
fonbern auch der weitere Transport der Heerde ohne nn 
— werden kann:? ©. 3: on oo Ed. 
Beſteht dagegen rn Heerde gtinz oder: auch — 
weiſe aus podoliſchem Vieh, fo hat’ er feine: Eeklaͤrung gleich⸗ 
falle: ſchriftlich gegen, bie Zoll⸗Behorde abzugeben (und zur 
gleich Darauf. amutragen, daß unser allen Unftänden: die Ein⸗ 
fafjung in die Barriere: nicht ftattgegeden, vielmehr das Vich 
insgefammt auf, den nächflen, mit einer —— 
verſehenen Einlaßort hingewieſen werdhe 

6.7. Da; ſo lange feine Grenz⸗Sperre — iR 
bie Rothwendigkeit der Quarantaine Iekiglich —uuson: abhängt, 
bb. das Bich der, Steppen-Rart. angehört. oder wicht,. fo. übers 
nimmt der Revifor mit der Entſcheidung var nr auoleiqh 

dd 
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wie aus $. 1. ber oben erwähnten Mierhöchften Verordnung 
vom 27, März pr, näher ‚hervorgeht, eine fehr große Ver⸗ 
antwortlichfett. | 
Sollte er daher hur irgend zweifelhaft, und feines Urs 
cheils nicht völlig gewiß fein, fo hat er das Vieh zuruck und 
sach dem nächften Quarantaine-Ort zu weiſen, es wäre benn, 
daß ber Beſitzer auf das Gutachten eines auf feine Koſten 
herbeizuholenden Kreis⸗Phyſikus provocirte, in welchem Fall letz⸗ 
terer zu requiriren, und ihm die Entfcheidung zu überlaffen iſt. 
8. 8. Die 8. 6, ünferes. Publikandums vom heutigen 
Tage, für Rindvieh, Schweine, Ferkel, Schagfe und Lämmer 
refp. feftgefebten Reviſions⸗ und Reviflons- und. Schwemn- 
Gebühren nach dem folgenden Zarif: . 
für jedes Rind 2 Sgr. 6 Pf. Revifione- Gebühren, 
für 6 Schweine oder 22 Ferkel desgleichen, 
- für 12 Schnafe oder für 45. Laͤmmer ebenfalls 2 Sgr. 
6 Pf. reſp. an Schwemm⸗ und Reviſiong-Gebuͤhren, 
hat der Reviſor vor Ausfertigung der von dem Zollamte zü 
ertbeilenden Baffitfcheine, yon, dem Importanten zu erheben. 
8. 9. Die Einnahine hiervon hat der Reviſor gewiſſen⸗ 
haft zu buchen, und am Schluffe jedes Monats an die Haupi⸗ 
Dusnonmine⸗ af in Boguslaw abzufuͤhren. — 
$.10. Aus dieſer Kaffe wird demſelben, je nach dem Umfange 
der bei den Einlaßorten vorgekommenen Gefchäfte, aͤn Schluſſe 
des Jahres eine angemeſſene Remuneration bewillig, werden. 
8. 11. Der Reviſor iſt übrigens als ſolcher dem Kreis⸗ 
Barbrathe und dem Phyſikus untergeorbnet, und muß überall 
den Anordnungen derſelben Folge leiſten, auch: darf’ nur 
mit Bewilligung bes: Erſteren, welche ſchriftlich nachzufuchen 
und gu ertheilten iſt, von: Dem: Ähm! angewieſenen Wohnprte 
ſich "entfernen, : Dieſer Urlaub fantt: nicht erthetnt werden, 
wenn Nicht für eine ſichere Stellvertreiung geſörgt worden. 
Poſen, den 10. Auguſt 1843. 
Königl. Regierung. Abtheilung des Innern. 
17* 
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- WR. Perſonal⸗ Notizen. a 
_ Auszeichnungen. 
Se Majeftät der Känig eh dem Ober⸗Roßarzt Wiedh- 
mann bei der Lehr⸗Eskadron den Rothen⸗Adler⸗Orden 
Ater Klaſſe, — dem Kurſchmied Wöhring bei I Garde 
Artillerie-Brigahe, — und dem Kurſchmied Neumann 
bei dem 2ten Garde⸗ (Landwehr⸗) Ulanen-Regiment das 
Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen geruht. | 


Anfellungen. 

Der Thierarzt L Klafle Faß iſt als Kreisthierarzt des aus 
dem Kreiſe Anfterburg und aus dem halben Kreife Dar- 
kehmen gebildeten kreisthieraͤrztlichen Bezirls der Regie⸗ 
sung zu Gumbinnen; — 

der — I. Klaſſe Vogel, als Kreisthierarzt des: aus 

be Kreiſe Angerburg und dem halben Kreiſe Darkeh⸗ 
men gebildeten Bezirks; — 

ber Ihierarzt L Klaſſe Hann en, Kreisthierarzt der Kreiſe 

refelb und Gladdach; — und 

der Thierarzt I. Klaſſe von Reppert ald Kreisthierarzt der 

Kreiſe ZT IT und: Flatow angeſtellt worden. 


 NRiederlaffungen:, 
Der. Splerant I. Klaſſe Sorge hat fich in Loitz, Reg.⸗Bezirk 
SGtralfund; — der Shlerart HR Klaffe Fa Ai in Stoms- 
meln, Landkreis Bbln, ber De er L Kaffe Sta. 
’ — in Krotoſchin, Reg⸗Veurk — den Thier⸗ 
.. st I. Klaſſe ‚Beder in Gummerg& ie, Reg⸗Bejirk 
| se — "und der Thierarzt II, Klaſſe divaneberger 
in Golfen, Reg.⸗Berzirk Franffert niedergelafſen. 
Der Meratjt M. Kaffe: Bentler IR“ von -Bandehurg nach 
.  Bolfend, und der Ihterarg Ik: Alıffe: Gübdler — 
kom nach —J gezogen. 


Vabasfälle : 00 


Der. — m 'yen 1 Mönigf. Thietarzueiſchule Wendend urg; 
— dern Departementd«Thierarzt Lanptte in Bromberg, 
und der Kreisthiergat Kuͤppers in Krefeld in * 


— — — 
— Diuck von I. Petſch. 
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gefammte Chierheilkumde. 


(XIV. Jahrgang. 8. Stück.) 





1. Anatomie der Hausvögel. 
(Foriſeung von Seite 204 des worigen Quarialheftes.) 


Bon Gurlt. 
(Hierzu die Abbildungen auf Tafel IE) 





IV. Bon dem Gefäßfnfteme der Vögel. 
1, Bon dem Herzen. 


Du Gefäßfuftem der Vögel befteht, wie bei den Säuge 
thieren, aus den beiden Abtheilungen, nämlich dem Blut- 
und Lymphgefäß-Spfteme; das erfie aus dem arteriellen 
und vendfen Syfteme. Diefe beiden find an der Peripherie 
allerdings verbunden, aber im Herzen vollftändig gefchieden, 
daher befigt daS Herz zwei, durch eine vollfommene Scheide- 
wand getrennte Herzhälften, wie das Säugethierherz. 

Das Vogelherz ift-auch in feinem Herzbeutel eingefchloffen, 
liegt aber mit diefem fo frei in der Bruſthöhle, daß ed von 
den Lungen nicht, wohl aber von ben Luftſaͤcken oder Quftzellen 
bedeckt wird, und da ein vollfommenes Zwerchfell nicht vor⸗ 
handen ift, fo ragt es mit feiner Spitze zwifchen die Leber⸗ 
Tappen. Die Geftalt gleicht der des Säugethierherzens, denn 
es ift ebenfalls Fegelförmig, mit der Bafis nach der Wirbel- 
Täule, mit der Spige nach unten und hinten gewandt. 

Jeder Vorhof hat zwar ein Außerlich angedeutetes Herz 


ohr, aber es fehlt ihm ber freie, geferbte Rand, daher ragt 
Mag, f. Thierheill, AV. 18 


ae > Mi 
e8 nicht fo über den Vorhof hervor, wie bei den Säugethie« 
ven, obgleich e8 im Innern eben folche negförmig verbundene 
Muskelbündel' enthält. 

In den rechten Vorhof münden zwei 7 — Kohlen 
und eine hintere mit drei gefonderten Deffnungen, vor wel« 
chen halbmondförmige, häutige, nur ſchwach musfulöfe Klappen 
fiegen, und durch die lebten wird der Rüdfluß des Blutes in 
die Venen verhindert. Die Stranzvene des Herzens mündet 
nicht in den Vorhof, fondern in vie linke vordere Hohlvene. 
Sn der Scheidewand der Borhöfe befindet fich eine deutliche 
eirunde Grube, alfo bei dem Fötus ein eirundes Loch. 

Die rechte Herzlammer reicht nicht bis zur Spibe des 
Herzens herab, ihre Seitenwand ift dünn, die Scheidewand 
fo ftarf in die Höhe vorfpringend, daß fie faft wie eine runde 
Fleifchfäute -erfcheint. Die DOrffnung zum Vorhofe ift ein 
fchiefer Schlig, indem die breizipfligen Klappen fehlen, und 
ftatt diefer nur eine ganz eigenthümliche, mehr oder minder 
fleifchige Klappe vorhanden, die zur Schließung biefer Deff- 
nung beftimmt if. Diefe Klappe geht nämlich oben von dem 
am ftärfften hervorragenden Theile der Scheidewand an bie 
Seitenwand, an diefer fchief herab und verbindet fich unten 
wieder mit der Scheidewand, da, mo dieſe mit der Seiten⸗ 
wand zufammenftößt. Sie bat nur einen nach der Scheibe- 
wand gerichteten freien Rand, weshalb auch die Deffnung 
zum Vorhofe nur wie ein Schliß erfcheint. Im Uebrigen find 
die inneren Wände diefer Sammer eben und ohne Warzen- 
musfeln. Die arterielle Deffaung, naͤmlich die zur Lungen⸗ 
arterie führende, befindet fich vorn, und tft durch drei halb⸗ 

mondfoͤrmige Klappen verſchließbar. 

In den linken Vorhof münden bie beiden Lungenvenen 
mit einer gemeinſchaftlichen Oeffnung, vor welcher ein derber, 
klappenartiger Vorſprung, deſſen freier Rand der Hoͤhle des 
Vorhofes zugefehrt iſt, liegt und den Ruͤckfluß des Blutes in 

"die Lungenvenen hindert. 


174 


— BB — 


Die linke Herzlammer reicht. bis zur Spike des Herzens 
hedab, ihre Seitenwand iſt viel Didier, als die der rechten Kam⸗ 
mer, und wwiſchen ihr und dem Vorhofe befinden fich bie 
Müpenklappen, bie eine dem Säugelhierberzen ähnliche Ein« 
richtung haben. Auch die Nortenöffnung, ar welcher drei 
Inlamandförnige Klappen worfommen, liegt zwiſchen der vor- 
dern Mügenklappe und der sa ganz fo wie bei 
ben BIENEN 


2, Bon den Arterien. 


Der Bau ber Arterien hei den Vögeln ift dem ber Ars 
terien der Säugethiere im Wefentlichen glei; aus dem Her- 
zen entfpringen ebenfalls zwei Hauptftämme, nämlich die Lun⸗ 
gen-Arterie und die Yorta, 


| a. Die Lungen» Arterie, 

Nachdem fie als kurzer Stamm aus ber rechten Kam⸗ 
mer hervorgegangen ift, theilt fie fish bald. in die linke und 
rechte Lungen⸗Arterie, und jede geht unter und neben bem 
Luftroͤhrenaſte zur. Zunge. ihrer Geite, in welche fie das ve⸗ 
nöfe Blut führt. 

| b. Die Aorta. 

Si⸗ bildet nach ihrem Austritt aus der linken Kammer 
einen dicken, furren Stamm, ber fih bald in einen linken, 
fhwächeren, und einen rechten, ſtaͤrkeren Hauptaſt fpaltet; der 
linle ift bei allen Hausvoͤgeln und bei vielen andern Bögeln 
He knke unbenannte oder Arm-Kopfarterie, ber rechte theilt 
fi wieber in bie vechte Arm a *) und. bie hintere 
orte. 


*9 Bei. manchen Bügeln, 5%. den Gingsögeln, enfyehgt nur ein 
Stamm ber beiden Carotiden aus ber Jinken Arm-Ropfarterie, und danu 
it bie rechte nur eine Schlüffelbein- Arterie; ſehr felten enifpringt biefer 
Stamm aus ber tediten Arm-Ropfarterie Cbeim Flamingo); dann — die 
linfe nur Schlaſſelbein ⸗ Atterie. 

18* 
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Gleich nachdem ber Aortenſtamm über das Herz ſich er⸗ 
hoben hat, giebt er die beiden Kranzarterien bes Herzens ab. 

Die rechte Kranzarterie kommt in der Mitte der vor⸗ 
deren Wand der Morta hervor und wendet ſich nach der rech⸗ 
ten Seite des Herzens. 

Die linke Kranzarterie entfpringt aus ber hinteren 
Wand ver Horta und wendet ſich nach der linken Seite. Jede 
unbenannte oder Arm⸗Kopfarterie theilt fih bald in bie ge⸗ 
meinfchaftliche Kopfarterie und Schlüffelbeinarterie. 


aa. Die gemeinſchaftliche Kopfarterie (Arteria Carolis 
communis), 
Sie iſt ein kurzer und fchwächerer Stamm als die Sätif- 
felbeinarterie, wendet fidh nach innen und vorn, giebt einige 
Arterien ab und theilt fich dann in die eigentliche Kopfarterie 
und in die Wirbelarterie Mor ver Theilung entſpringen 
aus ihr: 

1. Eine Bronchialarterie für den unteren Rebtkopf, 
den Bronchus und für das vordere Ende der Lunge. 

2. Bordere Hautarterien, die am ‚Halle aufwaͤris 
laufen. 

3. Die aufſteigende Sqlundartie, die auch auf⸗ 
und abſteigende Zweige an die Luftroͤhre abgiebt, und ſich 
dann mit der abſteigenden Schlundarterie verbindet. Bei den 
Huͤhnerpoͤgeln verſieht fie auch den Kropf. mit Arterien. 

4. Die auffteigende Narenarterie, welche an der 
Seite des Halfes, neben ber Droffelvene und dem Lungen⸗ 
Magen-Nerven auffteigt, und fich mit der abfteigeriven Nacken⸗ 
arterie verbindet. Sie entfpringt bisweilen aus der Wirbel 
arterie, 

Die Wirbelarterte (Arteria vertebralis) fpaltet ſich, 
ehe fie in ihren eigenen Kanal tritt, in bie auffteigende, wie 
gewöhnlich verlaufende Wirbelarterie, und in eine abfteigende 
Arterie, die in einem von den Hören und Köpfchen der Rip⸗ 
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pen, fo wie von ben Rüdenwirbein gebildeten Kanale nach 
binten läuft und die meiften Zwiſchenrippenarterien abgiebt. 

Die eigentliche Kopfarterie hat bei den Bögeln einen 
von den Säugeihieren ganz abweichenden Verlauf, denn fte 
läuft nicgt an der Seite der Luftröhre, fondern hinter ihr am 
Halfe hinauf. Nachdem nämlich die Kopfarterie die Wirbel 
arterie abgegeben hat, ‚wendet fie ſich nach der vordern Mittel 
linie des Halfes, und läuft hier, mit der gleichnamigen dicht 
zufammenkiegend, in der von den vorderen Dornfortfäßen der 
Haldwirbel und den Haldbengern gebildeten Rinne einges 
fchloffen nach oben bis in Die Nähe des Kopfes, wo bie bei- 
den Garativen aus der Rinne hervortreten. Auf dieſem Wege 
verfieht die Kopfarterie die Halsmuskeln mit Heinen Gefä- 
Gen, und gegen. ven flebenten Halswirbel giebt fie einen ſtar⸗ 
fen Vetbindungszweig an die Wirbelarterie, der aber bei den 
Hühnervögeln unbefländig if. 

Folgende Arterien entfpringen oben aus ber Ropfarterie: 

2 Die abfteigende Nadenarterie, welche die Droſ⸗ 
felvene und den Lungen-Magen-Rerven begleitet, und fich dann 
mit der auffleigenden Nadenarterie verbindet, 

2. Die äußere Kopfarterie (Arteria Carotis ex- 
jerna s..facialis) giebt gleich bei ihrem Urfprunge Muslel⸗ 
gweige ‘an. die Zungenbeinmusfeln und Die abfteigende 
Schlundarterie ab, Dann fpaltet fie ſich in die Zungen-, 
Gaumen» und Geſichts⸗Arterie. 

a. Die-Zungenarterie theilt fich in bie tiefe Zune 
genarterie, welche in ber Subſtanz der Zunge werläuft, und 
in die Unterzungenarterie, welche unter. der Zunge mit 
der. gleichnamigen der andern Geite fich verbindet, und dann 
als unpaare Arterie in der Mitte der Zunge bis zum Kinn- 
winkel hinlaͤuft. Die Zungemarterie giebt auch Zweige an 
den Schlundfapf und aberen Kehlkopf. R 

b.. Die Gaumenarterie giebt erf Kleine. Muslkel⸗ 
zweige ab, dann eine ſtaͤrkere Arterie an bie Rafenhöhle, wo 


fie zur Bildung eines Arterienneges Beiträgt, und dann vers 
bindet fich die finfe und rechte Gaumenarterie, um als ums 
paarige Arterie in der Mittellinie nach vorn zu laufen. 

c) Die Befihtsarterte entfendet gleich Hei ihrem Ur⸗ 
forunge einen Musfelaft, welcher in der Gegend des Außen 
Ohres in den Muskeln des Unterfihnabels enbigt; dann fpaltet 
fie fih in die äußere und Innere Kinnbackenarterie. 

Die Außere Kinnbadenarterie läuft zuerſt zwifchen 
dem Linterfehnabel und dem Quadratfaochen und tritt am Joch⸗ 
beine an das Geflcht, wo fie einen Zweig am Jochbeine herab 
zum Mundwinkel fendet, dann aber fhräg über das Geſicht 
verlaͤuft und der Geſtchts⸗ oder Lippenarterte der Saugethiere 
entſpricht. 

Die innere Kinnbackenarterie verſieht zuerſt die 
Muskeln an der innern Fläche des Unterſchnabels mit Arte⸗ 
rien, geht zu dem Wunderne am Oberſchnabel und verdin- 
det fich mit einem Zweige der inneren Kopfarterie. 

Die innere Kopfarterie (Arteria Carotis interna s. 
verebralis) giebt zuerft bie Hinterbauptsarterie ab, von 
welcher ein Heiner Zweig durch das große Hinterhauptsloch 
in die Schaͤdelhöhle dringt, ein anderer verbreitet fich in den 
Musfeln des Radend, und der dritte verbindet ſich mit ver 
Wirbelarterie. Dann dringt bie Innere Kopfarterie in einen 
Kanal bes Schläfenbeines, und theilt fich in dieſem in einen 
oberen und unteren Aft. 

Der öbere oder Augenaft (Ramus ophthalmicus) tritt 
in die Augenhöhle und bildet an der äußeren Seite des Aug⸗ 
apfeld ein Wundernetz, aus welchem Arterien für den Aug: 
apfel, die Stirn, Nafe, Augenlider, den Unterſchnabel und * 

lenkzweige abgehen. 
Der untere oder Gehirnaſt (Ramus eorebrelis) vet⸗ 
bindet ſich durch einen Doppelzweig mit dem Naſenzweige der 
Gaumenarterie und mit der Geſichtsarterie, dann bringt fle 
j : 1J 
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am Iüelenfaitel in die Schaͤdelhoͤhle und verzweigt ſich am 
Gehirn im Weſenilichen ſo, wie bei den Hans» Sauge⸗ 
thieren. 


bb. Die Schlüffelbeinarterie (Arteria subelavia). 


Sie if ftärfer als Die gemeinfaftliche Kopfarterie, geht 
wagerecht nad) außen zum Slügel, und ſpaltet fich in bie 
äußere Bruſtarterie und Achſelarterie. Bor der Theilung 
giebt fie einen Muskelaſt und die innere Brufarterie 
(Arteria mammaria interna) ab; bie legte verfieht den Bruſt⸗ 
beinmusfel und verbindet fich mit den Zwifchenrippenarterien. 

Die Außere Bruftarterie (Arteria thoracica ex- 
terna) ift bei allen Vögeln mit flarfen Braſtmuskeln ftärfer 
als vie Achkelarterie. Sie geht mit 2 bis 3 flarfen Zwei⸗ 
an in die Bruftmusieln. und in die Haut. 

: Die. Achfelarterte (Arteria axilleris) geht zum Flür 
— wo ſie ſich in die Unterſchulter⸗ und Armarterie ſpaltet. 

Aus der Unterſchulterarterie, welche die kleinere iſt, 
gehen die Arterien an die Muskeln des Schulterblattes. 

Die. Armarterie (Arteria brechialis) läuft zwilchen 
dem Fangen Beuger und dem innen Streder des Borarmes 
am Armbeine herab, giebt aber oben vorher bie tiefe Arm⸗ 
arterie ab, und fpaltet fich am Gelenk des Vorarmes ober 
bei den Hühnervögeln fchon höher in die Speichen- und Ellen- 
bogen⸗Arierie. 

Die Speichenarte rie (Arteria radialis) theilt ſich ſo⸗ 
gleich in die eigentliche Speichenarterie und in die Zwiſchen⸗ 
knochenarierie; jene geht am pordern Rande des Vorderarmes 
herab, und endigt ia ber Mitte deſſelben. Die Zwiſchenkno⸗ 
chenarterie läuft in der Tiefe zwiſchen beiden Vorarmknochen 
Gerab, giebt Zweige an Die Stredfeite, von. wo Meine Arte 
rien an Die — gehen, und geht KR bis gur — 
warzel. 
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Die Eltenbogenarterie (Arteria ulnaris) giebt zu: 
erft die Seitenarterie bes Ellenbogens ab, welche Zweige 
an die Schwungfedern giebt, läuft an der inneren Fläche des: 
Elienbogenbeines bis zur Handwurzel, giebt einen Zweig an 
die Flügelede und fpaltet fich in zwei Zweige. Der dünnere 
läuft an der Speichenfette der Mittelhand bis zum Tebten 
Fingerlieve herab, verfieht aber oben vorher dat Daumen. 
Der ftärkere Zweig liegt zwifchen den beiden Mittelhandkno⸗ 
hen, und tritt unten durch den Spalt an bie nn 
er auch bis zum legten Fingergliede geht. 


ec. Die hintere. Aorta (Arteria Aorta descendens). 


Sie ift Faum oder doch nur wenig flärfer als eine un⸗ 
benannte Arterie, geht zwiſchen den Lungen und über bew 
Schlund an der Wirbelfäule nach hinten, und giebt in ihrem 
Laufe bis in's Becken theils feitliche Aefte, theils Arterien aus 
der unteren Wand ab. 

Aus jeder Seitenwand enifpringen die hinteren Zwi⸗ 
fhenrippenarterien, denn die vorderen fommen aus einem 
gemeinfchaftlichen Staͤmmchen, welches von der Wirbelarterie 
abgeht (|. oben die Wirbelarterie). Berner entfpringen an 
den Seiten die vordern Nierenarterien, die Schenkel⸗ 
und Hüftarterien, die Lenden⸗ und Bedenarterien; die Fort 
fesung des Stammes ift die mittlere und bie feitlichen Kreuz⸗ 
beinarterien. 

Aus der untern Wand entfpringen: die Gingeneieateri, 
die vordere und hintere Gefrösarterie. 

Die Eingeweidearterie.oder Baͤuchſchlagader (Ar- 
teria coeliaca) ift ein ſtarkes Gefäß, welches ven Magen; bie 
Reber, Milz, die Bauchfpeichelorüfe und einen Theil des Dar- 
mes mit Blut verficht. Sie entfpringt in der Gegend des 
fiebenten Rürfenwirbels, giebt fogleih vorwärts laufende Zweige 
an den Schlund, rüdwärts laufende an den Vormagen umd 
theilt fih dann in den linken und rechten Aft. 





209 


Der linfe oder untere Aſt giebt zuerſt einen aufſteigen⸗ 
den Zweig an den Bormagen und geht an die Weiden’ flarfen 
Seitenmusteln, die fadfürmige obere Erweiterung des eigent⸗ 
Heben Magens und mit einigen Zweigen an den linfen Le⸗ 
berlappen. 

Der rechte oder obere Aſt iſt flärfer; er giebt Arterien 
an die Milz, die Oallenblafe, den rechten Leberlappen, an ben 
Pförtner, geht mit flarfen Zweigen an den Magen und feht 
fih als Bauchfneichel-Zwölffingerdarmarterie (Ar- 
teria pancreatico- duodenalis) in die Darmfchlinge fort, in 
welcher die Bauchfpeichelprüfe liegt; auch gehen von en 
an die Blinddärme Zweige. 

Die vordere Gekrösarterie (Arteria mesenterica 
anterior Ss. superior) entfpringt hinter der Gingeweibenrterie 
aus der unten Band der Morta, verfieht die Blinddaͤrme, 
macht am Mafldarme mit der hinten Gekroͤsarterie eine Ana⸗ 
flomofe und geht endlich mit 12 bis 18 Aeſten Cdie größere 
Zabl bei den Schwimmvögeln) an den Dünndarm, indem 
Diefe Aeſte nahe am Darme ſich theilen und Schlingen un⸗ 
ter einander bilden. 

Die hintere.-Gelrösarterie (Arteria mesenterica po- 
sterior s. inferior) ift ein kleines Gefäß (bei der Ente dop⸗ 
pelt), geht an den Maſtdarm und an bie Kloake. 

Aus den Seitenwänden der Bauchaorta gehen zuerft die 
vorderen Nierenarterien bervorz fie verzweigen fich in 
ben vordern- Lappen beider Nieren und geben bei männlichen 
Shieren die innere Samenarterie an beide Hoden (oder 
diefe. Arterien entfpringen auch gefondert aus: ber Aorta), bei 
weiblichen Vögeln giebt die linke vordere Nierenarterie die Ge⸗ 
fäße an den Eierflod und Gileiter. 

Hierauf folgen die Schenfelarterien (Arteriae crı- | 
wales); jede. theilt fich noch in der Bauchhöhle in die hin- 
tere Bauchdeckenarterie (Arteria epigastrica posterior 
s, inferior), die theils. an die Bauchmuskeln, theilo an: Die 
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Mudteln auf dem Berken geht, und in die eigentlldhe Schen⸗ 
kelarterie. Dieſe geht hinter der lezten Rippe nad) außer 
und verzweigt ſich in den. Muskeln am Oberfchentel. 

Etwas hinter ber Schenfelarterie entfpringt an jeder Seite 
die Hüftarterie (Arteria ischiadica), welche den größten 
Theil der hintern Gliedmaße mit Blut verforgt, daher ftär- 
fer als die Schenfelarterie if. Sie geht quer nach außen, 
zwifchen den Rierenlappen hindurch, giebt hier die mittlere 
Rierenarterie ab, bei ven weiblichen Vögeln auch die mitt« 
lere Arterle des Eileiters, und tritt dann durch Das 
Hüftbeinloh an dem Oberfchenfel. Hter giebt fie zuerſt die 
Gefäßarterie für die Geſäßmuskeln ab, dann geht fie- zwi⸗ 
fen den Muswäitd- und Einwärtsziehern des Unterfchenkels 
bis zur Kniekehle, verficht dieſe Muskeln, auch; die oberiſtäch⸗ 
lichen Muskeln am Unterfchenfel und theift fi bann in bie 
hintere und vordere Unterfchenfelarterte. Die vor 
bere iſt die ſtaͤrkere, wird von einem Artertenneg, welches aus 
Zweigen der Kniekehlenarterie entſteht, bevedt, gebt am Mittel: 
fußfnochen herab und theilt fich bei den Hühnervögeln in drei, 
bei den Schwimmvögeln in zwei Zweige, welche in bie Zwi⸗ 
fehenräume zwiſchen die Zehen gehen und bei den lebten ein 
Gefaͤßnetz in der Schwimmhaut bilden. — 

Nach der Hüftarterie gehen mehre Lendenarterien am 
beiden Seiten aus der Aorta hervor. 

Hierauf folgen die Beckenarterien (Arteriae hypo« 
xeustricae), von welchen fee bie-hintere Rierenarterie 
abgiebt, dam als innere Schamarterie an’ die Ruthe bei 
den Schwimmvögeln, an die Saamenletter und Kloafe Zweige 
giebt, bei dem Hahn aber einen Gefäßfnäuel bildet, welcher 
den Zelllörper darftellt. Bel weiblichen Vögeln verſehen fie 
bie Kloale mit dem Ende des Eileiters. 

Die nun noch übrige mittlere Krenzbeinarterie-giet 
vie beiden frit lichen Kreuzbeinarterten db, und" wie 
drei endigen in-den Muokeln des Schwanzes, un .' 


Fr ‚ee 


3, Bon den Benen, 


Der Bau der Benen bei den Vögeln gleicht im Weſent⸗ 
lichen dem Ban verfelben bei den Säugeihieren, fie haben nas 
mentlich auch Klappen. Die Hauptfänme find auch hier Die 
Limgenvenen, Hohlvenen und die Pfortaber. 


a. Die Lungenpenen. 

Aus jeder Lunge bringt ein Stamm das hellrothe Blut 
zuruͤck, in der Nähe, des Herzens vereinigen fich aber beide 
Stämme, daher münden fie nur mit einer Deffnung in dem 
Iinfen Borhof (ſ. das Herz). . 


b. Die Hohlvenen. 

Se Vögel haben zwei vorbere Hohlvenen und eine Bin: 
tere, die auch bis au ihrer Mündung in den rechten Vorhof 
getrennt bleiben. - 

Jede vordere Hohlvene wird aus ber Drofiel- umb 
Schlüffelbeinvene ihrer Seite zufammengefegt, und die linfe 
nimmt noch die Kranzvene des Herzens auf. 

Die Droffelvene entſteht hauptſaͤchlich aus der Ges 
fihtövene, denn vom Gehirn kommen nur ſchwache Zweige 
hinzu; in der Nähe des Kopfes verbinden fich beide Droffel- 
venen durch einen Queraft, fo daß die rechte gewöhnlich ſtaͤr⸗ 
ter als die linfe iſt. Jede geht nun am Halfe, an der Seite 
der Luftröhre herab, wirb nur von einer dünnen Arterie und 
vom Lungen-Magen»Rerven begleitet und von dem bünnen 
Halshautmuskel bedeckt. Ste nimmt die Venen des Schlun⸗ 
des umd der Luftröhre auf, und am ımteren Ende des Hal 
ſes ergießt fich noch bie Wirbelvene in fie. Ieve Wir 
belvene befteht Aus einem Berabfteigenden und einem auf 
ſteigenden Aſte; jener bringt das Blut vom Gehirn, Rüden: 
mark und den tieferen Halsmuskeln, biefer aus den Zwiſchen⸗ 
rippenvenen und den ſeitlichen Halsvenen zuruͤck; beide Aeſte 
begleiten bie gleichen Atterienaͤſte. 
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Die Schlüffelbeinvene ift beträchtlich ftärfer als die 
Droffelvene ; fie wird aus der Achfelvene und der Außern Bruft- 
dene gebildet, und mimmt dann die tanere Bruftvene und einen 
vorderen Musfelaft auf. 

Die Achfelvene entfieht am Flagel, und faͤngt mit der 
Speichen⸗ und Ellenbogenvene an. Die Speichenvene be 
gleitet die Zwifchenfnochenarterie, die Ellenbogenvene liegt 
am äußern Rande des Vorarms und begleitet die Seitenar- 
terie des Ellenbogens, Beide fegen die Armvene zufammen, 
dlie neben ver Armarterie verläuft, die tiefe Armvene auch 
die Unterfchultervene aufnimmt und fo bie Achſelvene 
bildet. 

Die äußere Bruſtvene iſt ſtaͤrker als die Achſelvene und 
entſpringt mit nn Aeſten in den Bruftmusfeln umd der 
Haut. 

Die innere —— iſt ein dannes Gefaͤß und be⸗ 
gleitet die innere Bruſtarterie. 

Die hintere Hohlvene iſt ein kurzer — der 
in der Gegend der letzten Rippen aus den beiden Darmbein- 
venen zufammengefegt wird und dann noch bie beiden Leber⸗ 
venen aufnimmt, ehe er ſich in ben rechten Vorhof ergießt. 

Jede Darmbeinvene (Vena iliaca) entfleht aus ber 
Becken⸗ und Schenfelvene. 

Beide Bedenvenen (Venae hypogastricae) eutſtehen 
gemeinſchaftlich mus det. mittleren Kreuzbeinvene, Die 
wieder aus den Venen des Schwanzes gebildet wird. Am 
bintern Ende jeber Niere trennen fie fi, nehmen die Benen 
der Kloake auf, geben einen Verbindungsaft an die Hintere 
Gekrösvene, und nun läuft jede in einer Rinne an der uns 
teen Flaͤche der Niere nach vorn, empfängt mehre Nieren» 
venen, bie Keine Hüftvene, welche viel Kleiner iſt als die 
Hüftarterie, und verbindet fih gegen das IR Ende. ber 
Niere mit der Schenfelvene. 

Die Schenfelvene (Vena craralis) fahrt Das ie 
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Blut von der Hintern Gliedmaße zurück. Sie entſteht aus 
der Venen der Zehen, bie bei den Schwimmwdgeln Gefäß 
neße in den Schwimmhäuten bilden, geht an der Innern Selte 
des Mittelfußes und Unterfhenfels aufwärts bis zur Knie⸗ 
fehle, und empfängt bier mehre Benen von den Schenfelmuß« 
keln. Bon hier an ift fie flärfer, geht vor ber Hüftarterie 
nach vorn zur Schenfelarterie, empfängt Heine Benen, welche 
diefe Arterie begleiten, und geht unter ihr Legend in die Bauch- 
höble, wo fie die hintere Bauch deckenvene (Vena epi- 
gastrica posterior) aufkimmt. 

“Die fo gebildete hintere Hohlvene nimmt, noch De vor⸗ 
deren Nierenvenen und die innere Saamenvene auf, 
tritt dann durch die Lebergrube hindurch, nimmt an der vor⸗ 
dern Fläche der Leber zwei Kebervenen auf und geht nun zum 
Herzen. Ehe fie das Herz erreicht empfängt fie noch eine 
unpaare untere (mittlere) Bauhvene 


c. Die Pfortader. , 

Sie wird wie bei den Säugethieren aus den Venen ber 
Berbauungs-Eingeweide gebildet, aber die hintere Gefrösvene 
fteht mit beiden Bedenvenen it Verbindung Die hintere 
Gekroͤsvene geht im ©efröfe des Maſtdarm nach vorn, ver⸗ 
bindet fi mit ber vorbern Gekrösvene zu einem Stamme, 
der für fich in ver Leber fich verzweigt, aber mit dem linfen 
Stamme communicirt, welcher, aus den Benen des Magens 
und der N gebildet, im Jinfen — ſich verbreitet. 


4. Von ET 
Das Lymphgefaͤßſyſtem der Vögel unterſcheidet fich von 
dem der Säugethiere beſonders Dadurch, daß eigentliche Ly m ph⸗ 
brüfen nur einzen am Halfe und am Eingange der Brufi⸗ 
Höhle vorkommen; überdies find dieſe Lymphoͤruͤſen auch fehr 
fein. Statt der, an andern Stellen fehlenden, Lymphdruͤſen 
finden fich häufiger Geflechte der Lumphgefaͤße und es münden 


eimelne Lymphgefaͤße auch in nerfchiebenen Gegenden bed Kör- 
pers in die dort liegenden Venen. Der Milchbruſtgang 
(Ductug thpraeieus) geht aus der Magengegend, zwiſchen 
Schlund und Aorta liegend, mit zwei Aeflen nach vorn, bie 
in den beiben Drofielvenen oft mit mehren. Zweigen endigen. 

‚Die Lymphgefäße des Kopfes und Halfes ‚begleiten 
Die Droffelsene, auch geben einzelne am Schlunde herab. 

Die des Hlügels laufen an den Bluigefaͤßen bin, und 
biefe, ſo wie Die vorigen gehen nur durch Lymphdrüſen. 

Die aus den Berdauungssrganen kömmenden Lymph⸗ 
gefäße (welche Feine Lymphdruͤſen baben) begleiten die Arte 
zen, bilden viele Geflechte und endigen in dem Milbrufte 
gange, ber: eine eigentliche Lendencyſterne nicht hat. 

Die Lymphgefäße ver Hintern Gliedmaßen gehen am: 
den Venen herauf, bilden befonders an dem Ferſengelenk Ger 
flechte, begleiten die Schenfelvene in die Bauchhoͤhle, wo fir 
fih mit den Lymphgefäßen der Nieren und Gejchledhts- 
theile verbinden, um endlich auch zum Milchhrufigange zu 
gehen. 


Erflärung der Abbildungen auf Tafel IH. 


Alle Figuren find in halber Raturgröße und von ger 
männlichen" türfifchen Ente. 

Sigur 1. Die Gefäße am Rumpfe, am finfen 
Blügel und rechten Beine, von unten, 

Das Bruftbein und ein Theil der Rippen find entfernt. 

a. Luftröhre: h. b. Schlüffelbeine. o. e. Die linken Bruſt⸗ 
musteln quer durchgeſchnitten und zur Seite gelegt. d. Rechte, 
© Jinfe Herzlammer (der Herzbeutel iſt entfernt). T.E. Die 
beiden Hoden. g. g. Die beiven Nieren, h, Rieverzieher ded 
Schwanzes. i. Männliche Ruthe mit ihren Windungen. k. Mim—⸗ 
bung der Einſtülpung der Ruthe. 1. Bapille des rechten Ser 
menleitere, m, Muͤndungen der beiden Harnleiter. n. Kloale 


1 Aorta. 2, Medite, 3. linke unbenunnte Arterie 
4 Linke Carotis. Aa. Innere Bruftoterie und Bene, 
5 Aeußere Bruftarterie und Bene. 6. Achfelarterie. 7. Un⸗ 
terfchulterarterie. 8,8, Armarterie. 9. Tiefe Armarterie. 
9a. Stamm ber Speichenarterie. 10, Eigentlähe Speichen⸗ 
arterie. 11. Zwifchenfnochenarterie und Bene 12.. Stamm 
der Elienbogenarterie. 13.13. Eigentliche Ellenbogenartetie 
14. Seitenarterie des Ellenbogens und Bene. 15. .Einge- 
weidenrierie. 16, Vordere Gekrösarterie (die Bauchaotta iſt 
von ber hintern Hoblvene bedeckt, nur durch punktirte Li⸗ 
nien bezeichnet), 17. Fortſetzung der Bauchasrte 18. In⸗ 
nere Saamenarterie. 19. Schenkelarterie und Vene. 20, Hintere 
Bauchdeckenarterie und Bene. 21.21. Hüſtarterie 22. Vor⸗ 
dere Unterſchenkelarterie. 23. Acteriennep, melches dieſe Ar⸗ 
terie bedeckt. 24. Arterien» und Denenneb der Schwimmhaut. 
3. Mittlere Nierenarterie. 26. Bedenarterie, :welche + bie 
hintere Wierenarterie und tr innere Schamärterie abgiebt 
237. Mütlere Kreuzbeinarterie und Bene. 28. Anke, 29, rechte 
vorbere Hohlvene. 30. Hintere Hohlvene. 31. Die beiden 
Zebervenen. - 82. Die beiden Darmbeinvenen. 33. Rechte 
Dedenvene (gewöhnlich Nierenvene genannt, fie nimmt abes 
erfi bie NRierenvenen auf). 34. Berbindungsaft zur hinteren 
Gelkroͤsvene. 

Figur 2. Die Gefäße am Halfe un Kopfe, von 
unten. 

a, Unterfchnabel. b. b. Die großen Zungenbeinäße mit 
ihren Muskeln. o. Der obere Kehlkopf. d.d. nn 
©, Baufe. Ef, Schlund. g.g. Halsmuskeln. 

‚x, Linke unbenannte Arterie. 2. Schlüffelbeinatterte (abs 
gefchnitten). 3. Linke, 4. rechte Carotis. 5. Verbindungsaſt 
zwifchen der Carotis und Wirbelarterie. 6, Innere. Kopf⸗ 
acterie. 7. Gefichtäarterie. 8. Gaumenartetie. 9. Unter⸗ 
jungenariexie. 10, Wuffteigenbe, 11. abfleigende Schlund» 
arterie. 12. Abſteigende, 13. aufſteigende Hadenarterie, 
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14. Aufſteigender Aſt der Wirbelarterie. 15. Abſteigender 
AR derſelben. 16. Aufſteigende Wirbelarterie in ihrem Kos 
nale. 17.17. Droſſelvene. 18. —— 19. Linke vor⸗ 
dere Hohlvene. 

Figur 3. Die oberflächlichen Arterien am Kopfe, 
son der rechten Seite. Die er Hälfte am Unterfchna« 
bei ift entfernt, 

1. Die Carotis. 2. Abftelgende Radenarterie. 3. In⸗ 
tere Kopfarterie. 4. Aeußere Kopfarterie. 5. Zungenmusfels 
und Schlundfopfäfte. 6.6, Gefichisarterie. 7. Zungenarterte. 
8, Gaumenarterie. 

Figur 4. Die tieferen Arterien am Kopfe, von 
der rechten Seite und von unten geſehen. “Der Unter 
fehnabel ift ganz entfernt und bie rechte Nafenhöhle iſt ges 
öffnet, 

1. Garotis. 2. Abfteigende Nadenarterie. 3. Innere 
Kopfarterie. 4. Hinterhauptsarterie. 5. Berbindung berfel- 
ben mit der Wirbelarterie. 6, Nugenaft der innen Kopf 
arterie. 7. Wunderneg der Augenhöhle 8. Unterfchnabel« 
arterie Cabgefchnitten). 9. Gehirnaft der innern Kopfarterie 
(die Sehirnarterie ſelbſt ift gedeckt). 10. Verbindungsaft zur 
Befichtsarterie, 11. Gaumenarterie, mit dem Gehirnaſt ver 
‚ . bunden. 12. Zungenarterie, 13. Zungenmuslel⸗ und Schlund⸗ 

kopfaͤſte. 

Figur 5. Arterien an den mn de 
weiden, 

a. Schlund (oben abgefchnitten). b. Bormagen, c. Mus 
felmagen. d. Leber. e. Milz. f. Bauchfpeichelorüfe, g. Schlinge 
des Zwoͤlffingerdarms. h.h, Dünndarm. i. Blinddärme. 
k Maſtdarm. ne ee 

1. Eingeweldearterie. 2. Schlundzweige. 3. Der linfe 
AR derfelben. 4. Aft an den Bormagen und Schlund. 5. Un⸗ 
tere Magenarterie. 6.%6.* Linker Leberaſt. 7. Rechter AR 
ber Eingeweidearterie. 7a. Milzarterien. 8. ‚Reberarteriem: 
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O. Bauchſpeicheldruͤſen⸗ Zwoͤlfſingerdarm⸗ Artberble· 30.. Blind» 
Barmineterie. . 11.. Romere Gefrösarterie. 12. Dünndarm 
artesie. 23. Blinddarmzweig. 14. :Beibindimgeaft zur hin⸗ 
nern: GefreGarierit, 15. 15. gwei hintere — 
af „ Seen — 

es A, 1 un," 
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m. — zur Watholögie der weih— 
Dom K. Rreläthierangt Seer, in, ECcuersdorf bei Gſat 


Na allein die Thierheitkunde ſondern auch die Menſchen⸗ 
heillende nennt: die Mily ein’ raͤthſelhaftes Organ, und Men⸗ 
ſcher⸗ wie: Thierarzt fragt: fich- imd feine Ateratur umfonf! 
au: welchem Zweck :befinwer: Hi: dies Gebilde im Körper bet 
BinsgethiereI wozu -Ift!es& ſo reichlich mit Pulsadern verfe- 
dent: Warum fanimelt ſich hier fo viel -Blnt an, da es J 
— zur Bereitung eines neuen Stoffes dient. ' 

In vielen Fällen hat’ die pathologifche Artatomie Dem 
BY Rotogen-beuttühe Fingerieige gegeben; ja ich möchte: bez 
haupterni daß bie: pathologiſche Anatomie in allen Fällen: erſt 
den Beweis dazu liefert, daß der Phyſtologe in feinen Hy: 
pothbſen Necht· habe; denn “find: nicht alte Berfuche, mögen fie 
uf oorallvem Wege oder vurch Artivendung von Giften' und 
vorgl. hefehehen, Künftliche Hetbeifuhrung eines! normwidrigen, 
KahiſchenFuſtundes ft: — u it 
Ni Die Parhvloßiſche Anatomie iſt das einzigꝰ abſolut Grẽ 
VOR Her a en Mrzuvifunde und: beſtimmt. iſteeſst nicht DIE 
Vnzuveliſſigkeit vieſot, wenn wit⸗auf Abel Befuutde "und Ga⸗ 
ben falſche Schlüfſe bauen ober won vorgefaßten Meinängen 
befanden mie umfloriem Auge etwas fehen! was gar nicht 
OR! Doch- genz anders⸗ vorhanden tft. : Diefe "Schuld "trägt 
Alsvann“ unſete Gitelkeit ober: de: in — Eriſtenz als 
Menſch begründete Moͤgtichſein des Ftrens run 
EEE DT der Pathelogiſchen no - genaueß 


Mag. f. Thierheilk. XIV. 
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wird zwar ſelbſt in bes neueren Jeit von vieben practiſch 
fein mollenden Aerzten und Thleräugten als. Zeiwerſchleude 
ug und. der. Verfolg dieſer Wiftenfchaft als zweck⸗ und er⸗ 
folglo® bezeichnet; ich würde die Wiberlegung einer folchen 
Bezeichnung noch weit mehr für Zeitvergeudung und mich für 
einen noch weit größerer Rurren halten ald jene, wenn ich 
mich auf eine Widerlegung einließe; dennoch läßt und, ober 
vielmehr ben Phyftologen, die pathologifche Angtomie, in Be⸗ 
zug auf die Milz, gänzlich im Stich. 

Wir finden vie Milz atrophiſch und Kypertrophifch, ohne 
daß Kranfheitserfheinungen während des Lehens bemerkt waıt- 
den. - Wir würben bies noch weit öfter finden, wir würdes 
vielleicht, fo gewagt dies auch Hingen mag, Teine. fo genaue 
Srößen- und Gerwichtsnormalbefimmung dieſes Drganed, na⸗ 
mentlich. beim Rindvieh, aufftellen Tönnen, wenn geregelte 
Sectionen. häufiger vorgenommen und. behufs des Fleiſchge⸗ 
nufles gefchlachtete Thiere genauer beachtet würden. Woze 
hierbei länger verweilen, da. als. befannt vorausgefebt: werben 
muß, daß das Vorkandenfein der Milz überhaupt nicht un 
‚hebingt zur Fortdauer des Lebens —— iſt. Os mag 
jedoch hir. Milz nicht exſtirpiren) 

Wielleicht aus diefem Grunde find die aranthein der 
Mlz. bis jetzt menig beachtet; vielleicht noch mehr aus Dem 
Grunde, weil: ſte, jhrer Ratur nach chroniſchrin ihrem Vex⸗ 
laufe undeutlich hervortretende Erſcheinungen darbietenddurch 
bie auf's Merathewohl ‚hin: angewendeten Mittel nicht ſchnell 
befeitigt.; wurden, um da Lebensgefahr nicht augenſcheiglich 
vorhanden, mem Eigenthuͤmer und Arzt unbenchtet blieben, bis 
big Thiere eingiggen. Daß aber oͤrtliche Krankheiten bar 
Milz nicht ſelten find, dafür birgt ſchon ihre Exiſtenz als thie⸗ 
rifches Organ, und daß dieſe auch -töntlich verlaufen können, 
trotz der amfcheinenben. Unwichtigkeit dirſes Organes für bie 
thieriſche Deconomie, iſt ebonſo gewiß, und: vieleicht wuͤrden 
wir ſchon viel mehr Bofltipyß ‚hierüber erfahren haben, (wenn 
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ed: nicht ein der Eigenliebe zu wenig ſchmeichelndes Geſchaͤft 
wäre, Krankheitogeſchichten zu erzählen, deren Cude eine. Sir 
an ik, die die zu Anfang geſtellte Diagnoſe nicht. vecht« 
fertigt. | 


‚Wenn bei einer Section irgend ein Organ größer ober 
Heiner ald gewöhnlich gefunden wird, während die Struchur 
normaler Beſchaffenheit if, fo if dies, ebwohl ein abnermer, 
bach “immer noch Fein krankhafter, pathiſcher Zuſiand. Wir 
finden fogar öfter bei. Hinterleibserganen Chei ver Leber und 
ben Nieren habe ich ſelhſt es mehrmals gefunden), daß Die 
Deberzüge biefer Organe durch ihre Beſchaffenheit hinrei⸗ 
chend beweifen, daß bie Pasenchume berielben früher größere 
Balumina hatten. Dies ift ein pathifcher Zuftand ober min« 
deſtens die Folge eines ſolchen, denn bier iſt nicht von einem 
zu ‚Heinen Organe, fondern von abfeluter Verkleinerung ei⸗ 
ned felchen die. Rede, und bennach waren fellen oder nie 
Krankheitserſcheinungen am lebenden Thiere bemerkt worden, 
wenigſtens nicht folche, Die mit Beſtimmtheit auf dieſe beſon⸗ 
bare Urſache ſchließen ließen. 

Bei den paarig vorfommenden Organen, Niercn Hoden 
wa. ierſtoͤen ſindet dies ‚leicht feine Grflaͤnng darin, daß 
doaim Normalzuſtande verbleibende Organ die Thaͤtigkei 
des in Atrapkie befindlichen. Abedlnsife mit uͤhernimmt, häufig 
fagar in Folge deſſenin eben dem Mrade au. Groͤßa zunimmt, 
in welchem jenes fdminbet;chrh ben daber aber IB. led: nicht 
der Wall, und dennoch fand sich heiter. Gettien anes ſtetq 
arſandan Pfames und auſgeichacan Loufero ber, megen Al⸗ 
tens ‚netöblet wurde, das Parenchym bar. Reher:fo geſchmun⸗ 
‚ Yan, daß nur der mittlere Lappen in ber Graͤhje einer lleinen 
Manneshand zurüdgehlieben war. Wenn große: Magerieit 
bei einem guten Freſſer, der bis. ia'e hehe, Alter von feuri⸗ 
gem Temperamente verblieb, ein Zeichen iſt, welches auf 
Krankheit ſchließen läßt, fo war m * vn, dad. — 
welches vorhanden war. 

F 
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Wenn dvies bei der Leber vorkommen hann, ab Miei ich 
glaube, auch gat nicht ſo ſehr felten- vorlonmt; ui’ der’ es 
ber aber, deren Yuntktion in doppelter Weiſe eine fd große 
Michtigfeit für die thierifche Deconomie beſitzt, einmal durch 
Die überaus reichliche: Ausſcheivung einer Fuͤfſtgkeit die in 
threm täglichen Geſammtbeirage beim Pferde Dis zu nein 
Unzen 'aufgelöfter Ratron⸗ and -Kalifalze und anderer feſter 
Stoffe aus dem Olute entfernt, andererſeits in eben dieſer 
Beüffigfeit der Verdauungsgeſchaͤft! ein umentbehrliches Neur 
traliſtrungsmittel Darbietet, um wie viel weniger Einfluß auf die 
Fortdauer des Lebens,/ vielleicht fogar-äuf das ungeſtoͤrte Wohi⸗ 
befinden des. Thieres wird Das veränderte Volumen der Milz 
haben? eines Organes, über deſſen Beftimmung wir, tie" al⸗ 
les Fotſchens, fortwährend: noch im Dunkeln ſind. 

DOhne Zweifel kann die Milz durch‘ abnorme Größe, ih⸗ 
ter Lage wegen, und namentlich wenn fie krankhaft reizbar 
iſt, Athmungsbeſchwerden bedingen ), und: vielleicht geſchiehi 
dies öfter, als wir glauben, deim Im Allgemeinen: : werden’ kom 
den Thierärzten Sectionen nicht Häufig genug and: zu wenig 
genau: vorgenommen. . Wir begnügen und zu leicht mit dem, 
was wir aldi Bones oder Krinifheitsurfäche abſolut Anten 
üffen, begnuͤgen uns ſogur oft mit’ etwas Walfchem und müs 
ken: gewißſchon lange ber: Beſtrebungen derd Menſchenlirgee⸗ 
die Ubrigens leider fi. nuru Vetwirrung anrichten⸗ An RE 
rd: uinferehi puthologiſchen Ahulontke entbehren könmen sen! 
vle prackſchen ĩ Thierarſtei An ben Auchigen Fällen imo fie a0 
den Cadavern ir Pan Sertivnen vornehmen, forgſate 
tiger u⸗Wetksgingea; oder diefen Allerdings’ tnehlg’Ineränte 
ven Zweig ‚unferer Wifſenſchaft mit meht Liebe ur Sa 
Mlegten“‘ Dieſer Vorwurf iſt keinesweges unbegründet: und 
— — ner mi ae . Zahrgange — Zeltſchriſ⸗ 
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— bein Pferbe wehen deſſen Gebrauchdlielſe —2 büu 

dem im Stalle — ober langſameren Dienft verrichtenben Rinudvirh. 
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vet hinguzeigen, wu: zu beweiſen, wie wenig yıractifche Thier 
ärıte, ſich praotiſch mit der pathologiſchen Auatomie befaſſen, 
wie einige; fie :für unweſentlich halten, und andere, gebildet 
fein wollende Thieraͤrzte nicht. einmal die Allerhekannteſten 
- GSectionserfcheinungen zu würdigen verftehen :. Es ift- nicht 
grmug; wenn. einige Maͤnner aus großer Liebe zur Sache ſich 
biefem Zweige ver Wiffenſchaft beſonders weihen, namentlich 
wennrihnen alte Huͤlfoquellen abgehen, die nur dem Thier⸗ 
arzte die hieraͤrziliche Praxis bietet; ſondern wir Alle ſollen 
dies nach Kräften thun, und haben, wenn wir wirtfich Thier⸗ 
— ſein wollen, auch bie Verpflichtung dazuc 
i Doch zurück zur Milz. , 

— — dem Umſtande, daß ‚wir die. Blunstionen — Mit, 
ihre: Phynologiſche Wichtigkeit noch gac nicht fennen, Kegt:c6 
begründet, daß wir auch die an derfelben vorkommenden Ab⸗ 
weichungen vom Normalzuſtande nicht gehörig zu ſchaͤtzen ver⸗ 
mögen. .Brof: Buritund:&ndere fanden oͤfter die Milz nar⸗ 
big, fogar quer durchgerifſen und; den Riß wieder ver⸗ 
marbt! Daß eine ſolche Verletzung ohne tödtlich zu: werden 
voruͤbergehen kann, iſt mithin erwieſen, unbegreiflich bleibt es 
mir: aben dad, bei dem Arterienreichthum dieſes Organes. 
Wernnn Prof. Bırrit:nicht. ſelbſt auf einen Unterſchied zwi⸗ 
ſchen, einer faltigen und einer narbigen Milz aufmerlſam 
machte, fo wäre eine andere Erklärung möglich. Können aber 
nicht -folche: Diffenmitäten aus dem. Hötalzuftandeiiherrühren? 

;:. Daß wenn solche Berlegungen uorkeumen,; Diefelben durch 
Verblungen töbtlich, werden koͤnnen, if: durch Zhatfachen ers 
wisfeng: yon Untzünbungen bir Milz, durch Vorletzung 
banbeigefährt war mir bis. Bor. Kiuzem. fein. Fall Sekannt, 
vody. müßten. fie ms allen. jenen Fuͤllen, wo Bernarbung der 
Milz sorgefunden wird, vorhergegangen: fein; ‘auch ift «6. leicht 
möglich, daß dieſe Entzundung ohne bemerkte Erſcheinung vor 
übergehen dann, : da Die Entzündungen fibeöfer. Organe wie 
bie nebförmige Verflechtung der häutigen Orundlage der Milz 





mit geringerer Intenfktät auftreten. Jedenfalls -binfte es aber 
ſchwer, wo nicht gar unmöglich fein, das Vorhandenſein einer 
foichen Entzündung beſtimmt zu biagweflidven; da und im⸗ 
mer die Hauptbaſe unſeres un die geſtoͤrte Funttion, 
verborgen bleibt. 

Abgeſehen von dieſen — Laͤſtonen finden wir 
bet Sectionen (bei ſaͤmmtlichen Saͤugechieren) ſehr häufig die 
Milz aufgetrieben, Das Patenchym weich, ſogar breiüg, von 
dunkler, oft ſchwarzer Faͤrbung, waͤhrend die ſibroͤſe Grund 
- Tage vollkommen geſund erſcheint. In dieſen Füuͤllen flirßt, 
nachdem bie Haͤute durchſchnitten find, das aufgelöfte. Paren⸗ 
chym aus feinem Gefaͤcher, welches wie tim: qusgedruͤckter 
Schwamm zuruͤckbleibt, wie man bies nur durch laͤngeres Aus⸗ 
waſchen end Druͤcken bet gefunden, Mi Milei zu bewir⸗ 
fen im Stande tik . 

Die abwormen Zuſtande dieler It haben einer . großen 
Krankheitsfamilie den Ramen Milzbrand eirigetragen. 
Was ih. vonder Bezeichnung wüter. eingelnen Krank⸗ 
beitöform nach einer bei der Section borgefundenen Abnor⸗ 
mitaͤt halte, darüber habe ich. mich bereits anderen Dirt ge⸗ 
nuͤgend ausgeſprochen; inhöheren Grabe gilt dies aber nech 
vamı,. wenn nicht nur eine einzelne Kraukheitsform, fonbern 
sine. ganze große Krankheitsfamilie ober — ‚unit: einem 
und noch dazu falſchen Ramen belegt wird. — 

Dieſe Krankheiten putrider Natur, in’ — das Pe 
zur ſchnellen Zerſezung geneigte Blut das hauptfaͤchlichſte Cri⸗ 
terium darbietet, hinterlaſſen faſt Immer eine derartig deſtruirle 
Milz, aber dies iſt wicht die Folge einer Entzimdung ober gar 
eines. Brandigwerdens dieſes Organes, ſondern das Paren 
chym unterliegt dieſer Veraͤnderung zuerſt, aus demſelben 
Orunde, aus welchem es auch nach dem Tode nach: auderen 
Krankheiten ſich qm ſchnellſten verändert, weil es das zarteſte 
aller druͤſigen and druͤſenaͤhnlichen Organe iſt, auch mag die 


ze .., .. — — .. IS 


-—— BE — 


seintive Unshätiglelt des genanmen Deganes nicht ohne Ein- 
up auf dieſe Eigenshümlichfeit fein, . 

So wirb ung die Milg gewiſſermaaßen zu einem Mefier 
und zu einem beflätigenden Sectionsfaltum bei der Beustheir 
lung der Beſchaffenheit der Bluimuſſe. 

Weniger comftant iſt Die derartige VBeranderung des Milz 
perenchys In den minder acuten feptiichen Srantheiten, dem: 
Beulficber, den beireffenden Graden und Arten der ſogenann⸗ 
ten Influenza Der Pferde und der Rinderpeft, fie bleibt aus⸗ 
ſchließliches Eigenthum jener, die bei der Section einen übers 
wiegenden Reichthum der Blutmaſſe an Kohlenftoff nachweiſen. 
Welcher. Orugd nun bier auch obwalte, fo find dieſe Verän- 
kesungen doch niemals das Prodult eines Entzuündung oder 
Zeichen des Hrandes, ſondern einge viel eigentlicheren Blut⸗ 
Haie: als die Beſchaffenheit der Darmſchleimhaut in der Rin- 
derneß nachweiſt. 

Aber auch Entzuͤndungen des Parenchoms der Milz fön. 
nen vorfommen, und wenn Prof. Gurlt ihre Zeichen auch, 
woch ‚nie bei einer Section gefunden, ſo bereitet er doch kei⸗ 
nesweges die. Möglichkeit ihres Vorkommens, die ber nach⸗ 
ſichende Fall, wenn es noͤthig iſt, beweifen mag. 
Mahrend meiner zufälligen Anweſenheit auf dem Ami⸗ 
hofe zu M, (Morgens 10 Uhr) rollte ein unbeladener aber 
ſchwerer Arbeitswagen von einer acht his zehn Fuß hohen, 
nicht ſehr ſteilen Lehne herab und warf mit dem Hinterrade 
eine neunjaͤhrige Kuh zu Voden. Das Thier blieb vielleicht 
eine Minute liegen, erhob ſich aber, ſobald der Wagen hin⸗ 
weggerüdt worden, ohne. fremde Beihuͤlfe. 

‚Der niederwerfende Stoß war auf. die falſchen Rippen 
der linken Seite ‚getroffen, und eine genaue Unterſuchung er⸗ 
gab, DaB — dieſer Knochen gebrochen war; aus der Art 
der Richtung erfolgen tann, und aus der, Beihafianheit Dex 
genannten Knochen ehr leicht au erklären. 
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Da ich Die Heftige des Stoſies aber geſehenbie AWrl⸗ 
gend ein Jeder beurtheilenitann, der da weiß, wie feht eim 
Rindvieh auf feinem. Pedale ſteht, blieb ich bet Dem Thiere 
und entzog ihm fogleich circa 6 Pfund Blut. u ul 

Daß augenblicklich Athmungsbeſchwerden eintraten, be 
fremdete / mich leinesweges, Daß aber dieſelben immer "heftiger 
wurden, zeitweife von krampfhaften Zuſammenziehungen Der; 
hinteren Bruſt⸗ und der vorderen Bauchpartien, Schluchzen, 
unterbrochen, ſich endlich bis: zu Erſtickungszufaͤllen feigertem; 
lieg mich mehr Gefahr ahnen und bewog =” ki einen 
ebenſo ſtarken Aderlaß vorzunehmen. 

Das Blut floß gut (aus der auarven⸗ ber lalen 
Seite), die Aihmungsbeſchwerden ließen bereits waͤhrrndiches 
Aderlaſſes na; das Schluchzen aber blieb gleich Häufige" {. 

Ich verließ: dns Thier und kehrte nach: zwei Buben 
(fieben Stunden nah dem Vorfalle) zurüd: - Fortwaͤherns 
noch kurzes Athmen, Beſttebungen, bie Rafenlächer zu erwei⸗ 
ten, geoͤffnetes Maul mit zur Seite heraushangender . Zunge) 
hinifiges- Schluchzen; wenig oder gar- Fein'Sthmerz an ‘der 
Verletzungsſtelle. Pills 65 p:-Mimüte, Hein und weich :"- 

Meine Diagnofe, die ich erft jebt zu Feen wagte wär: 
Verlegung und begonnene Entzündung bes Zwerchfelles und 
dabei Zerreißung ober Heftige Dehnung: eines vefpitatörifäpen 
oder ber vorberen — I. We a 1 
35 gab: Kal nitriei %j, ' we 

 ydrarg. muriat; mis. — 
Dos lales no. II. ei eine — Len⸗ 
faamenfchleim zu geben. =: 

Um‘ fieben Uhr Abends, nein Stunben- nach —* Ber 
feßung; zeigte vas Thier bei fortdauernden, aber: etwas gerin⸗ 
geren Athmungsbeſchwerden und Schluchzen, Freßluft Lerhiei 
jedoch nur eihen halben‘ nn lauwarmen — 
mit Natrum rn Mn ee 11 
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1: Am andern Morgen⸗ hattenifich die Mtianungsbsfchwerbeus 
nicht mehr vermindert, das Echluchzen aber war weniger haͤufig 
‚und kehrte nur nach dem Herumtenfchlingen ſeſter ober Flak 
ger Stofft wieder, Puls 70 p. m.,‘flein:und weich: — 
und Urinabfag waren einiger Wale erfolgt. 
ed: Putient hatte bit jetzt Kali nitriei :3 iv and ‚Hiydr.. mur. 
mitin, 3 iij erhalten/ ich unterließ bader jet bas weitere Gin) 
geben. :ooh. Medikamenten, hatıptfächlidy aber. audınem runde, 
damach jedeamaligem ii . u * 
menden; 1 5 0.0: 
is Am Ubend: bed; aiweiden: · Lagee — — — Re 
Sande vorher ciroa: 10 Bund. geſtampfter Rımfelräberges 
ſreſſem und. .mehtere Ruminationsacte: vorubergegangen wanen 
wirder Dermehries Schluchzen und große, an Dobſſutht gren⸗ 
sinne: aruhe rein: Dabei wurde dar Nuls, ehne deine Fre⸗ 
quenz zu vermehten; voll und hast, ker: Spiegel und hie Hoͤr⸗ 
wer heiß die Augenhaͤnte imicirt, und ſtieß das. Thier ein von. 
haͤnßgemi Schluchzen unterbrochenes Gebruͤll aus. 
5 dig neurr Aderlaf: von 6 Pimben. :. :  : ur =... 
33 Die, Nachtvorgingeruhig, am Morgen yeigteifich Ape⸗ 
tit⸗ der abrr nicht abefriedigt wurde, barauf:irat geoße Uns 
ruherein nudi ·das Fhier/ verendete wie vam Schlage getroflem: 
wahrend as Malt ben Vorderfſißen in ner Krippe flandı nic 
sis Die. :älsbafh Norgenemmienei: Settion zeigte. an: Deu: Bew 
Beungeftelte:eine .nunsfehr geringe Vintiafiltration, an: Der ges 
öffneten. Dauchhoͤhle Feine Spain von einer Emtzinbutig: bau 
Vuuchhaut, Magen und:2eker ‚uhveriaps,i:chenfo.anfcheineft 
dad gZworchfell Dapegen. war; Be Milz: bei: ren Fuß laug 
einen Fuß: breit und: faft: eben es Dit} fefi und band: Der nſe 
roͤſe Ueberzug wiedie eigene ſibroͤſs Band zeigte keine Spur 
enter Guizindung, dagegen fanden ſuch beinn iſginſchneidezn il 
die Subſtanz große Rladen teinen caagulisten Blutes, iand 
war die kornige Beſchaffenheit — gar nicht is 
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sn erbennen, ſondern zeigte ſich nur ein ſchwarzbrauner, fluͤſſi⸗ 
ger Inhalt des ſibroͤſen Gefäcyers, ber jedoch ſehr leicht vom 
dem ertravaſtrien Binte zu unterſcheiben war. 

Rah ver ſtarben Blutentziehung waren die Buiſteinge⸗ 
weide blutarm und. fchlaff aber. vollkommen geſund. 

‚Sa ber forgfaͤltig geoͤffneten Schaͤdelhöhle fanb ſich 

keine Blutanhaͤufung noch irgend eine andere. Abnormitat. 

Es iſt unverkennbar, daß bier eine heftige Brichlitterung 
des Milzparenchyms in fich ſelbſt Statt gefunden hatte, ein⸗ 
zelne Gefaͤßchen waren geborften, zerriffen oder zerquetſcht und 
hatten ihren Inhalt als Ertravaſate entleert; aber zugleich 
war bad koͤrnige Prinzip veränvert, es war aufgelöft, ie koͤr⸗ 
nige Beichaffenheit vollig verſchwunden, und ‘wem es eine 
Möglichleit des Brandes dev Milz giebt, wicht blos jenen 
flchſchlich alle benannten. höchften Brad von Entzänbung, ſe 
war dies ein Fall von wirklichem Wilzbrande. 
Auch ohne von der Urſache und dem Verlaufe der Rtandı 
heit genauer mutersichtet zu fein, hätte. ſich ein. aufmerkfamer 
Obducent nicht täufchen tönen, da das Blut eine ganz an- 
dere Veſchaffenheit hat, als dies beim Mnihear. ber Fall if. 

Daßz ich mich. in der Stellung. der Dingusfe täusfchte, 
deswegen will ich.:mich nicht entſchuldigen, vielleicht thuen 
dies meine Herren Kollegen. ſelbſt. Die Urſache war gewiß 
voſflommen gerignet, auch in einem fo fehlaflen Organe, wie 
die Milz ift, eine Entzündung hervorzurufen, und. wenn ich 
wuc heute ‚noch an eine Erichütterung de Iwerchfells und 
Bersung oder Quetſchung feiner. Nervenftaͤmmchen ginube, und 
wir auf biefe:Weife das Schluchzen, bie kraupfhaften Ze 
fammenziehumgen deſſelben web : theiftorife die Ahmmgébe⸗ 
ſchwerden exftäre,. fo bleibt boch als Folge der Laͤſton der 
Milz die Entzuͤndung derſelben als «in. ſelbſtſtändiges, ‚nem 
allem Anderen unabhaͤngiges Uebel vorhanden. — 
Aus dieſem Kranlheits ſalle gluube ich ſolgende Ss 
ziehen zu dürjen, daß 
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1) das bie Milzentzunvung begleitende Fleber won viel 
geringerer Intenſitaͤt iſt, als das bei der. Entzuͤndung anderer 
Hinterleibsorgane, daß 2) dieſe Entzündung bis auf den hoͤch⸗ 
ſten Grad eigen, fogar ihren Ausgang in Brand nehmen 
fun, ohne daß jene. allgemeinen conferutiven Erſcheinungen 
fi: zeigen, wie bei ber Magen- und Darmentzänbung, wer 
ſchwindender Puls und Ausbruch Falter, Mebriger Scweiße: 
Daß fernner 

3) vie Krankheit weniger ſchnell verläuft. und Keen 
und Erucerbatton garnicht zu bemerken find. F 

Daß die eintretende Verdauung (wie. am uben· te 
mweitei Tazes) Verſchlimmerung durch vermehrten Butt 
vrang zur Milz Terbeifährt, iſt ſehr wahrſcheinlich, kann den 
(meiner: erſt durch mehrfache Beobachtung feſtgeſtello werben; 
denn am Morgen des: dritten Tages traten biefelben Erſchei⸗ 
aungen «in, ohne Daß gleiche Beranlaffung gegeben mar. (wenn 
ich nicht getäufcht worden bin), fle endeten fogar erſt uit Dem 
Tode. Ich wage nicht, hierüber etwas Beſtimmtes auszu⸗ 
fprechen, 05 dieſe yeitweiligen Tobanfälle eine confermive ts 
ſcheinung einer. heftigen Milzkrankheit find, :ober oh in vor⸗ 
liegendem Falle das Thier durch Die, Angſt bei zunchmenben 
Athmungsbeſchwerden in ſolche Unruhe verfept wurde. Wenn 
wir auch ‚häufig genug große Beaͤngſtigung, auchı wohl Tele 
anfälle: bei Antbraxr- Krankheiten beobachtet haben; fo beweiit 
vies durchaus Nichts, da abgefehen von: ber ernöfen Mi 
ſchaffenheit der Krankheit ſich auch fa ſteid noch. die Zeichen 
von Bintüberfüllung der Bluileiter des Gehirno sel ur ii 
«tion vorfinden... Ich neige mich ſtarkl zu dem Glanben daß 
wenn auch die Entgändung der Milg nicht den. Ausgang un 
Brand gerrommen. bitte;: wielliche: Benefung Boch nicht erfvlg 
wärs, fordern WERE EEE EN dem Les 
Ber bed Thieres ein Cube gemacht hätte. ©", Su 0 0) 

Eine andere Milzksankheil. I ee we 

. Kin Marten, acht Jahre alter Zugochſe, —E— 


auf Dem Amthoſe zu: R: W. wiicher. von mir dängere Zeit 
Wegen. gllgemeiner a da md "Mpelitlofigfeit. ber 
en. — — er 
+ ine Krankheit; Die = Ant zur, Berrweifläng zur; brin⸗ 
— vermag. Bel::her geringen Freßluſt trat große Magan 
keit. ein, bach "waren alle Lebenserfcheinungen bei sgeringet 
Energie vollkommen nemmal, Fieberbeweguagen winden von 
mir nie bemerkt, und alle von mir angewendeten rabpriten⸗ 
ben: und reigenden; Mittel in. Berbindung mit, Bntigonlalprä« 
paraten blieben ‚ohhe.:Erfeig, ::In: ber wierten Roche: zeigte 
ſich an den Hinterſchenkeln ein von bedeutenden. Jucken bes 
gleitetes Eumthen, won ber Knieſalle an üher die Sprung 
gebenfa::bis uͤher ‚die: Mitte. des Grhienbeines herab; „Die 
Hart· wunde nufgelgdiert; entzündet: und non Dem Thiere bald 
abgerieben, Yo: baßr:bie Aramle- Etelle ſchnell eine woihe maͤſſende 
Flaͤche darbot. Dies ala einen Winfider Natur batrachtend 
applirirte ich ‚auf jeden Hintorſchenkel sein Haarfeil und: ließ 
die hautswihlößten. Skellen mit lammarıien- Serfemvnfier .ut 
Zufap: mon: etwas Kali sulphuratum waſchen. . Die; Haarfeift 
eiterten gut, der Auaſchlag verſchwand non ben: Hinterſchen⸗ 
fen, trat; aber. gır: gleicher. Zeit, während ‚die. Hanzjeile: nach 
in. Wirkung waren, laͤngs der ganzen Hautfelle vom Kehl⸗ 
gaug His: unter Das Brufibein wieder ‚hervor; mur mit dem 
Unterſchiede daß ſich hier baunenkohlartig geſtaltele/ naͤffende 
Warzan aufpilbeten... Mehtmms mit dem Maſſer entſer 
nud die gange Flaͤch⸗ wit einer ſchwuchen Aufloͤfung dasi r 
gsntam nitrieum befeuchter, wahrende die Schnuiflaͤche broͤf⸗ 
tig tonchiat wurder, unterhlieb dieſt Wucherung, Nihrendo an 
andern. Oaten, bein normaler Beſchaffenheit der; umliegenden 
Hautpartien, trockene geſtielte Marzen esporwmnchenientiin:: 
2Mas Mülgemeinhefiaden blieb: ſeta daſſelbe, geringe Fraß⸗ 
luſt und bei ſteter Fieberloſigkeit große allgeneino Schwaͤche 
Die Futterungsverhaͤltniſſe waren die günftigfiem We⸗ 
ga Migraihens den Kartoffeln war ‚nicht: gehranmtworden, 
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weshalbe ſtatt wen ſonſt im Winter verfütterten Schlaͤmpr 
KKraut⸗ Maͤterhin grkochte Kramſtruͤnke, geſinde Kartoffeln, gu⸗ 
tes Stroh und Heu gegeben wurde.-VerſuchaweifeNeß id 
Mankelruben und deren in der: Zuckerfabrikation außgepreßte 
Mühen, ein’: andered Mal zufällig "sorräthige Ropkaftuinien 
nbleten, ohne eine Veränderung des Appetiles zu :ergiveilen.'' 

Bei dem: Auftreten ver: warzigen Wucherungen ware: if 
mir der Blaube' zur Gewitähelt dab :tch 'es: Mler:-misiiker ſo⸗ 
genannten · Franzoſenkrankhote, oachexia boum tuberculosd; 
zu thun Hatte; ich Hab’ daher die’ Behandlung auf,⸗ retzven 
ir: ein homdopathiſcher Arzt aus ſeiner Maderia insilica zu 
beweiſen ſuchte, daß die Hautkrankheit lebiglich eine Folge dor 
Kon mir uͤbernäßig: Jegebenen⸗ Antimonialmittel :fei.’ - 

Ste Werbiliniffe degünſtigten eine wellere Beobachtung 
bes Thkeres;, und fo’ vergingen noch zwei Monate, ohne daß 
Auti gend: Arte Berinberung tum Beofkiven-des Thieres ums 
hetreich waͤbe, bis es fünf Monate nach begonnener Behand⸗ 
lung ir meinem Bedauern; — — Raum im 
Stade; —geſchlachtet wurde. 5 nz nt 

Die- ganze: Nutzung beftanb in der Si. — 
5 088 finden ſich nun bei der Seetion in: — —— 
inagerten; hachekliſch ausfehendemnm Cadaver nichl dterEvſchri 
mintgene er —XRXXXXX 
Bent ke AERO hate DA, Ike dan. mo 
A Halrlistfeiner-Bufiniit, tree 
Großei Wenig‘ — iſten waͤr er briuane 
Br Bee. uieon örmeesan  Slsrn silspsg ak ang Ic 
Aitnotig· von ken zanzuſehen und amufuͤhlon/entleerten 
ſteh Beim Einſchneiden eine "Menge Hoͤhlungen! chresniich⸗ 
q;bkolatefarbenen, ſtinkenden Inhaltes, und ’selgternie Schritt 
fläche außerdem noch eine Menge Knoten von ˖ Mnörpeiiger U) 
kalftger, etöiger: Konfifenzt ae al ed 
ech vielleicht in dem von Rychn et Vngeführ⸗ 
ten Falte eine’ Milzentzanvung Vſuche zur Vraͤnderung vi⸗ 


fed Ongenes, einer Verjauchung deſſeiben, gegeben hat, fo in 
dies hier aber. nicht der Fall geweſen, Baden hier wa eine 
—. der Milz zugegen. 

„- Der feröfe Ueberzug der Mil; - "uns an fein Stelle 
kranlhaft verändert, nos) weniger fanden ſich abnorme Ber 
wechfungen der Mit; mit dem. Zwerchfelle, den Bauchwan⸗ 
bungen ober den benachbarten Eingeweiden vor. 

An keinem anderen Organe: zeigte fich,. trob des genaue⸗ 
ſten — eine Abnormitaͤt, namentlich fand ſich in 
den ganz Klein zerſtüdten Zungen fein einziger Anoten. 

KFhe id nun hierüber weiter etwas bemerke, Rn id 
ER zu einem dritten Sal. 

Eine 3; Jahr alte Kalbe, Maͤrzthaler Race, auf Dem 
Echloßhofe zu V., von Geburt an ſiech, Reis. Hinter. ihren 
Alteragenoſſen bei gleicher Zutter zurüdbleibend, und aur au 
deis Grunde eines gewiſfen, auf. dem Gute -athergebrachten 
Gabmuches aufgezagen, war von mir während ihres Lebens 
fahr haͤnfig, oͤfter ſogar woͤchentlich mehrere Male unterſucht 
worden, ohne daß es mir gelungen waͤre, eine hinreichend be⸗ 
gründete Diagnoſe des. Zuſtandes ſtellen zu koͤnnen. | 
Beh. völliger Bieberlofigfeit war der Appetit, unb bie 
ſammt lichen Brerichiungen des Dauapparates fortwährend in 
Vnpranung; Die Haut: uodan aber varſchichbat und tzot ſorg⸗ 
faltigerPflege Hirte. ſtaubig, mit mirem, trockenem Haar he⸗ 
deckt;rand aan c Micherroͤſt, xiſchen den Schultern, laͤnge der 
edmarıı Winbefärle: tenddene Warzen produejrend. ‚Die‘ v0 
Zeit zu Zeit gegebenen Arzneien, namentlich wenn Berftepfung - 
nnersheftiger Durchfall zugegen: war, thaten bie gewuͤnſchte 
Wirkung, indem bie hervorſtechenden Uebel befeitigt wurden, 
one aber nuf das Allgemeinbefinden nur den geringfen Gi 
Ünb ausnuiben. - 

Auch bei diefem Thiere wurden abwechſelnd und in Bar 
biadung binere und aromatifche Mittel und Antimonialpraͤpa⸗ 
tote „namentlich. der Tartarag siihieign ‚gegeben; einige. Wo⸗ 
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chen weandte ich auch Das Veratrum album enbermasiich an, 
ohne aber irgend wie eine günflige Pa des Geſund⸗ 
heitszuſtandes zu erzielen. 

Die Pflege der Thiere In diefem Gtalle iſt eine wahr⸗ 
haft muſterhafte, weshalb ich überzeugt bin, daß alle meine 
Verordnungen, die ich zum Ueberluß auch noch überwachen 
lonnte, auf's Puͤnktlichſte befolgt wurben; doch auch bei de 
ſonders bereiteten Rahrungsmittein, in Bier gekochtem Mehl 
mit Eiweiß, bei Durchfaͤllen mit geroͤſtetem Mehl, blieb der 
Auſtand des Thieres erbaͤrmlich. 

Nachdem derſelbe auf dieſe Weiſe 14 Jahr gedauert Haste, 
wurde ich eines Abends ſpaͤt gegen 10 Uhr in den Stall ges 
rufen und fand endlich nachſtehende Veränderung in dem Be 
finden dieſes unlieben Patienten: Das Aeußere war wo bg« 
lich noch collabirter als früher, und der Blick zeigte ein tie⸗ 
ſes, tödtliche® Leiden. Das Athmen war nur fehr wenig be 
fchleunigt, wohingegen der fonft matte, Iamgfame, ſchleichende 
Prds Häufig, .feft, Frampfig zufammengezögen, beim vierten 
Schlage ansfenend geworben war. Bei meiner Ankunft: im 
Stalle fand. Das. Thier, blidte Dann und wann in bie Imie 
Stande und ſchien in Feiner Lage ober Sitelung: Kuhe finben 
a1: fünnen: Bellemmung und. Aug war umnverkennbar; ſo 
daß Ich in Vagracht des gegeumartigen Juſandrs mit ‚dent 
früher beſtandenen auf herannahenden Tod ſchloß, wenn md 
die nrmitieiharta Benbeden : deſſelien noch nicht vorhanden 


Weiten. Eau. ne el, selaterund 
In- Dr once nur EL Bee: m. 
.. anzuhrdnen. on sei. 


GBleich nach — —— kn Denn Ba eb anderes 
er 8, Uhe verendele Patient völlig :erichöpft ohne Gonvul⸗ 
ſtonen, auf ber rechten Seite legend, =] ei es u. bie 
Rast gugehrächt hatte. Re © un 

Schon während der lange dauetuden Krancheit Better ich 
anf eine. Taberkaloſe und Entarlung der Meſenterialdrũſen ge⸗ 


ſchloffen, ſo daß ich nmehrmald beabſichtigte, eine Thraukutr eine 
zuleiten, ich weiß jedoch nicht mehr,: wasn mid) davon abhieilt. 
Don der Anwendung des Jod und feihers Praͤparate ſcherckte 
mir. die. Höhe des Breifes: bei der Unſicherheit des Erfolges. 

Natürlich‘ machte ich mich ſofort au die Section, und fand⸗ 
10 : Die. Magen und ben Darmkanal in regelmäßiges: Lugt 
un Beſchaffenheit, mit Ausnahme einiger Zufammenfhnünue: 
gen des dannen Darmes, wobei die UN ee 
leicht nachgiebig war. :°: um. ern Hm 

Die Mefenterlaldrüfen in Allgemeinen. vai nomaler wa 
ſchaffenheit, am Peritoneum keine Tuberkeln. — Hurne und 
Geſchlechtsmerlzeuge geſund und ebenſo daB‘ Pankreao. Die 
Leber mitn einigen wenigen harten Knötchen Ins ihter: Sub⸗ 
ſtann und — unter Ihrem see alteren — 
vie faft überall. '.. 2 
"Aber die Mill » Ar! - :Diefok — nee eins: — 
von. Di Di. oix. paad, von unregelmaͤßiger, ausge zackteru Ge⸗ 
ſtalt, bei zwei Drittheilen ihrer Sherfläche ‚mit nem. gwerchu 
fell,dem MBanft,. ber. Haube und der Bauchwand verwachſen. 
Die Verwachſungen ware feſt, ‚licht 'rea&imiärkige zuſanumen⸗ 
hergendeau Bänder, ſondern einiger⸗Onsnrin· ibreites iind 
VYaundeam anderen Steſlen vier, fünf zunde ffeſte Baͤnberucheilo 
ſalid, sohliterönten  Befkiigirrigkeichenb, heils bhohle mit ikigen 
Beivwen:engeflillt u. :-u.nniisd Tun nuiadunfied zodir 
sd ie Ri fiber: zerglenſvon sen Uni ehe Bean 
blauweißliche Farbe, fondern_war bläulich-röthlich, undoließ 
kei rrührie dealiche ice nwahrnehnen::. 

Die fluetuirenden Stellen vermeidend ſchnitt ich zuerftehu din 
Berk, tmütigianzufäßlenten MB ankienumbifano auf der Schnitte 
fläche taorpelige und erdige Tuberkelit, Iegtere von Fukchiäe- 
vun WBeitanf,;-and ihren Baͤlgen Främelmd.Dasi Purenchynt 
war ftellenweife gefund und fpäter — Aeltenachigeit 
Grundlage hezauspumafgen s:: 7 susıfat not 
2, DBeim Minſchnitt⸗ ins die finetublente —— flo 
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wieberum eine milchchokolatefarbene, penetrant flinfende, dick⸗ 
flüffige Materie in folcher Menge, daß die feften Theile des 
in. Rede ſtehenden Organes nur noch 23 Pfd. wogen.: 
.. Die Eröffnung der Brufthöhle wies alle dortigen Or⸗ 
gane weit, aber gefund; einen einzigen Inorpelähnlichen Kno⸗ 
ten, von der Groͤße einer tuͤrkiſchen Ruß, in der linken Zunge, 
der mir aber. ohne Bedeutung fohein, ausgenommen. ° 

Vielleicht gebe ich die einzelnen Data zu allgemein an, 
doch: glaube ich wohl die Eonturen kraͤftig genug gezeichnet 
zu haben; um ein vollendeteres Bild geben zu ie * 
bie. Beobachtungen hoch nicht haͤuftg genug. 

Gaͤnzlich verſchieden von dem zuerſt aufgefäßrten. Falie 
— wirklichen Milzentzuͤndung ſind die beiden anderen nichts 
anber&: als Tuberbuisfen ber Milz; in (egterem Falle eine ans 
geborene. 

Zugegeben, daß die aufept angeführte Kalbe bald nad 
der Geburt durch: eine miechantfche Gewalt, einen Stoß ober 
Tritt eines: anderen Thieres eine. Berkegung: ber: Wilz erlitten 
hätte, die eine folche ſchleichende Entzündung und le 
Organes im Gefolge hatten; ſo würden . : 

1 ) feine en. ——— — EN — * 
fein: . 

2) Wenn wir auch die: —— Subſtangen uis, -Reflduen 
des Durch Auffaugung feiner flüffögen Beſtandtheile be- 
raubten Eiters anſehen mollen, fo bleibt daß Vorhan⸗ 
denſein der knorpelig beſgeſccer Knoten noch immer 
unerklaͤrt. 

3) Wuͤrde auch wahrſcheinlich eine ſo Bebeutenibe Berlebung 
in fo zartem Alter den Tod ‚des wegen u = 
bald herbeigeführt: haben... | 

‚Freilich bleibt manches dunkel im Biefem: Falle, namein ⸗ 
Ich ſaͤmmtliche urſaͤchliche Momente. Vater, Mutter und Cie 
ſchwiſter dieſes Thieresi: waren und find bis heute vollkom⸗ 
men gefund;.. aber. tappen wir wicht in Betreffaller angebo⸗ 

Mag. f. Thierheilt. XIV. 20 
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renen Krankheiten, fofern Raum ‚wicht * —— Kid; 
im Dunfeln?. 

Ein Anderes ift ed mit bem Zugodhfen m: K. W., der⸗ 
ſelbe iſt 8 Jahre lang ſtets anſcheinend geſund geweſen, doch 
iſt der Sectionsbefund zu deutlich, als daß man irgend etwas 
Anderes als Tuberculoſe der Milz annehmen koͤnnte; inwie⸗ 
fern nun dieſe mit der cachexia.boum fuhereulosa, ber ſo⸗ 
genannten Franzoſenkrankheit oder Hirſeſucht verwandt oder 
gar iventifch iſt, iſt ſchmer zu beftimmen... Böllige. Identität 
IR wohl nicht anzunehmen, doch mag im Grunde in den näch⸗ 
ften, d. 5. inneren Urfachen, wohl einige. Verwandtſchaft Statt 
haben, zu welcher ANREDE . noch. folgender Umſtand be⸗ 
ſtimmt. | 

Auf dem Dowinio Gl. Provinz Sachſen, Peg Berirke 
Merfeburg, Hatte ich Gelegenheit, die Tuberkelkrankheit "des 
Rindviehes länger zu ‚beobachten und zu behandeln; die dor⸗ 
tigen Wirthſchaftsbeamten wuͤrden -fich heut noch, nach 8 Jah⸗ 
zen, der immenfen Warzenbildungen erinnerm, die den Bers 
Lauf diefer Krankheit bei vielen Thieren begleiteten. In einem 
nicht veröffentlichten Aufſatze jener Zeit erwähnte ich. bereits 
damals viefer ausfchweifenden, Bildungstbätigkeit:der Deckhaut 
als eines Refleres der bei der Srangofenfranfheit unter der 
feröfen Haut des Bauchfellos vorfommenden. . 

Ich mag mich in dieſen Bombination irren, allein auch 
in den jept erwähnten Faͤllen geipte:fich eine Tranthaft ver- 
aͤnderte und vermehrte Biſdungsthaͤtigkeit im ne 


— l.. Keinesweges mag in. allen Säle aus bem 
Berhandenfein son Warzen: mit Beſtimmtheit auf eine krank⸗ 
haft veränderte, productive Vitafität Des: ganzen Organismus, 
wie diefe. in der Franzoſenkrankheit des Rindviehes zugegen. 
iſt, gefchloffen werben, doch hin ich feit lange ſchon in allen 
jenen Faͤllen mißtrauiſch, wo eine große; üher den ganzen Koͤr⸗ 
per verbreitete. Warzenbildung ſich bemerkbar. macht; .i 
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ı Sam 2: . Der chen ‚erwähnte Muflap, bie Framoſen⸗ 
Iranfheit des Rindvirhes betreffend, wurbe von mir Behufe 
der Erreichung der Dualificntion zum Kreisihierargt angefer- 
gigt, und dem Königl. Hohen Minifterio eingereiht; ein Ber 
weis, daß das Vorlommen von großer Reigung zu Warzen⸗ 
Yildung. bei tuberfulöfen Leiden bereits Damals von mir ber 
mu und. erwähnt wurde. | 

"Anm, 3... Die Art meiner Unterfuchung bei tranfem 
Rinduich iſt von der Art, daß mir eine nur einigermaßen 
hemerfbare Empfindlichkeit einer Koͤrpergegend gegen den Drud 
nicht entgehen kann, weshalb ich mit Beſtimmtheit verfichern 
kann, daß weber Gefchmulft noch Schmerz an- den betrefien- 
ben Stellen bes Hinterleibes bei dieſen Milztranthelten zu⸗ 
gegen waren; möglih und fogar wahrfcheinlich if es, daß 
bei ‚anderen Thiergattungen, namentlich beim Pferde, dieſe Er⸗ 
ſcheinungen, namentlich der Schmerz, gefunden worden wäre. 





III. Ueber Entwidelung und Heilung bes 
fogenannten Kuollhufeo. 
Bon 8. an A n a. (früher in SERIEN). 


Dr neihlich 4 Jahren fandte ich an ben ————— 
ierärztlichen Generalverein einen kleinen Aufſatz über obi⸗ 
gen Gegenſtand, mit einem Vorſchlage zur Radicalcur biefe® 
bislang für unheilbar gehaltenen Uebels, beftehend in einer 
Operation, wodurch das normale Heruntertvachfen des Hufes 
wieder möglich gemacht werben ſollte. Jener Auffag ward ab⸗ 
gedruckt im 8. Hefte des Bartel’fchen Organs der Pferde⸗ 
wiſſenſchaft vom Sahre 1843 und Herr Brofeffor Hering 
referirte darüber mit ein paar Worten in feinem Repertorium 
Sahrg. V. Heft 4, worano hersorging, daß er mich mißverſtan⸗ 
den, indem er augiebt; ich habe die Operation mur für Knoll⸗ 
20% 


hufe bei Kuͤhen Horgefchlagen. Da Ich" in den. ſeitdem ver- 
floffenen 4618-5 Iahren feine Gelegenheit fand, die Opera 
tion anzuwenden (in hiefiger Matfchgegend gehoͤrt Rhehe zu 
den ſeltenen Krankheiten ), und mir auch von anderen Selten 
nichts bon Verſuchen der Art zur Kunde Taln, fo glaubte ich 
unvetflanden geblieben zu ſein, und wartete auf Gelegenheit 
zu einem Berfuche, um mich dann eventuell weiter darüber 
ausiulaffen. : Nun kam mir aber vor Kurzem eine Brofchüre 
zu Geſtcht, die denſelben Gegenſtand behandelt, betitelt: Die 
Hufentzuͤndung der Pferde mit befonderer Beziehung auf die 
Urfahen, das Weſen und die Behandlung des Knollhufes. 
Ein Beitrag zur Lehre der Hufkrankheiten, von J. C. Groß. 
Mit 25 Abbilpungen. Stuttgart 1847. Bela ber 3 F. 
Steinkopfſchen Buchhandlung. 

Weil Herr Groß aber, meiner Anſicht nach, noch nich 
ganz zur richtigen Einſicht Über die Bildung des Knollhufes 
nach Rhehe gelangt, ſo erlaube ich mir, meine Gedanken dar⸗ 
über bier zuwörberft weiter zu entwideln. Daß Herr ©. mei⸗ 
ner Priorität binfichts der Angabe der von ihm behandelten 
Knoillfuſbiſdung “und Dperalionsmethode nicht erwähnt, ob⸗ 
wohl ſie ihm ·bekannt Het mußte, ba er unter den vielen Ci⸗ 
taten. auch meines Auffages gebenkt, will ich nicht weiter ruͤ⸗ 
gen, zumal indem feine Anftchten nicht genau mit den mei- 
nigen übereinzuſtimmen ' fcheinen. Die Entſtellung meines 
Namens; Mayer ftait nn. wird: ae oder Druck⸗ 
— mn ee 


gr flärung — Knollhufbildung 
Ban bie arute Entzündung der in den Hornfchuh ein- 
—*8 Weichtheile, ſei ſolche nun mit Rheuma compli⸗ 
riri oder nicht, bis zu dem Grade ſteigt, daß Erſudation nahe 
iſt, ſo wird Dadurch Die Verbindung zwiſchen Horn⸗ und Fleiſch⸗ 
lamellen ber: Wände fo aufgelockert, daß fie nicht im Stande 
Bleist, die RE Körperlaft, wie es ihre Beſtim⸗ 
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misig erheiſcht, vom Hufbeine auf bie Hornwand zu uͤbertra⸗ 
gen. Vielmehr laͤßt die Lamellarverbindung mehr: oder. weni⸗ 
ger nach und geſtattet —— dem — ia zei; 
Dislocation. 

Stehen naͤmlich im hohen Grade an ne hehe, bidende 
Pfew⸗ auch vielleicht nur. zwiſchendurch auf den kranlen ˖Fü⸗ 
ßen, ſo tritt durch den Druck, den das Kronenbein auf- bie 
@elenäfläche des Hufbeines ausübt,: verbunden mit dem Zuge 
der Beugeſehne, Die ohne jenen Druck den Fuß heben winde; 
eine. Berfhiebung zwiſchen den in ihrer Verbindung aufges 
koderten Fleiſch⸗ und Hornblättchen ein, und das Hufbein 
macht.eine Beugungsbewegung, welder der Honn« 
ſchuh nicht folgt. Und auf diefer einfachen Thatſache bes 
ruht das ganze Phimsinien der. Kuellhufstipung. *) 

"Freilich kann die Auflockerung der Lamellarverbindumg in 
vollſtaͤndige Trennung übergehen, wobei das Hufbeln in’ allen 
Theilen hinabſinkt, gleichſam niedergetreten wird, aber alsdank 
findet ſchwerlich noch Knollhufbildung Statt, ſondern es’ tritt 
vielmehr vollſtaͤndiges Ausfchuhen ein, wonach, wenn feine 
fonfligen Hindernifie: eintreten, ein normal ——— — 
ſchuh reproducirt wird. re 

Um nun aus dieſer Beugung des Hufbeins —7— — 
ſprechende Flexionobewegung des Hornſchuhes den Grund der 
EEE m entwideln, Di es — das — 
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* Bei bie Dieloration. fr Hufbeins ı aut Hans — ri wenn 
die Zehe. des Hufes einen Stüppunft hat, da ohne biefen ber Hornſchuh je⸗ 
ver dem Hufbein gegebenen Bewegung leicht folgt, fo wäre es, um bem 
Ablen Ausgange in Knollhufbildung ganz vorzubeugen, meiner Anſicht nach 
zu verſuchen, ſolche Patienten, bie in dem Mrade erkranki find, daß, die 
Trennung der Lamellenverbindung zu beſorgen iſt, durch Feſſelung oder 
dergleichen ſo lange liegend zu erhalten, bis eine enetgiſche Behandlung 
die Höhe der Entzündung‘ vorübergeführt und demnachbiefe Gefahr befei- 
Hat- hat. Bei richtiger Behandlung Kann dies in Zibis 4: Fagen erreicht 
werben, und ſo lange würde ein nicht etwa gleichzeitig an. ber. Lunge lei⸗ 
dendes Pferd das kiegen bei geböriger pflege recht gut erkiagen. 


der einzelnen — ae ‚bei dieſem Borgange näher 
zu betrachten, 

Bei der Beugung eines Gewindegelenkes, wozu das Huf⸗ 
gelenk gehört, beſchreibt der bewegte Knochen mit allen feinen 
einzeinen Thellen ein Segment eines Kreisbogens um einen 
feften Punkt, welchen Mittelpunkt des Kreifes iſt. Diefes Cen⸗ 
trum des Kreiſes nun faͤllt in unferem Falle in das untere 
Ende des Kronenbeins, und man: fan ſich eine Querlinie 
venfen, die die beiden oberen Anheftungspunkte der Seiten⸗ 
bänder des Kronen» und Hufbeins vurchfchneidet, worauf man 
die Bewegung aller einzelnen: Theile des::Hufbeintd bei dies 
fem: Borgange beziehen während man dei uf ale. ru 
hend annimmt. . 

Es leuchtet ein, das hierbei 1 bicjenigen Theile vs 
Hufbeines, Die am weiteften von jenem Centrum ober befier 
Angelpunlie abllegen, auch die größte Bewegung machen, und 
3) daß bie vor einer von befagtem Centrum herabfallenven 
Berticallinie liegenden Theile ab» und rüdwärts, die hin⸗ 
ter berjelben Hegenden bagegen rüd» nnd. aufwärts bewegt 
würben, fofern nämlich alle umter einer durch jenes Bern: 
trum gehenden Horizontallinie legen, was man sem: Alte 
nehmen Tann. 

Da nun die zum Buße — Weichgebilde als be⸗ 
ſonders in Beziehung kommend die Kronenwulſt, die Fleiſch⸗ 
wand und die Fleiſchſohle, auf's Innigſte mit dem Hufbeine 
verbunden ſind, ſo muͤſſen ſie der Bewegung deſſelben folgen 
und demnach ebenfalls ihre Tage zum Hornſchuhe ähdern, 
und Diefe Lageveränderung ber hornbildenden Theile bebingt 
eben die nachfolgende Deformität des Hufes, weshalb. felbige 
bier auch noch näher zu betrachten fein möchte. 

Mas zuförberft Die Kronenwulſt anlangt, als das wich 
tigfte in. Betracht fommende Organ, fo wird biefelbe der obi⸗ 
gen Auffellung nach fich in ihrem vorderen Theile, fo weit 
fie den Zehenwaͤnden und ben vorderen Hälften’ver Selten 
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wänbe entſpricht, ab⸗ und eiwas ruckwaͤrts bewegen, und 
fo hinter den oberen Rand der. Hohlkehle hinabtreten, was 
ganz wit der Beobachlirhg :übereinftimmt... Denn fohald Die 
beſchriebene Dislocation des Hufbeins erfolgt: tft, findet man 
bie Krone, wie man zu fagen pflegt, eingefallen, das heißt 
hinter dem obern Rande des Hufes hinabgegogen, und biefes 
iR ein fehr: wichtiges Moment: zur Bildung des Knollhufes. 
Diefes Einfallen: ver Krone it immer am beträchtlichen an. 
der Vorderflaͤche des Fußes, welche .am weiteſten von jenem 
Mittelpunfte, ver Drekungsare des Hufbeins abliegt, nimmt 
nach den Seitenwänden zu ab und ift gleich. O an den bei« 
den Punkten, wo. bie Kronenwulſt von ber verlängerten Dre⸗ 
hungdare des Hufbeins gefchnitten wird. Hinter dieſen Punk 
ten aber findet eine Bewegung ver Kronenwulſt nach oben 
Statt, und ‚würde dieſelbe ale von. den Hohllehlrande der 
betreffenden Wände getremmt werben, wäre einestheild Die Haut 
an: den Ballen nicht dehnbar genug, um der Bewegung nach« 
zugeben, und fände anderntheils nicht auch: wohl bei beden⸗ 
tender Dislocation in ber Megel etwas Senfung des Hufe 
beines- in feiner Mitte Statt, welche. jene Aufwärtsbewegung 
verringest, während fie die Abwärtsbewegung über der. Zeche 
vergrößert, Aus diefen Gründen fürdet man die Kronenwulß 
der Trachten nicht ſo ‚auffallend in ihrer. Lage afterirt,. wie 
an ber Zehe, jedoch iſt ihr —— fpäter bei ER 
Huvllhufe nicht.zu verlennen. 

Die beſchriebene Arnanwveiſchiebung der Rronenmir 
an der Zeche hat, wenn fie fehr bedeutend iſt, wohl eine Zer⸗ 
seißung der den Saum als Strahlenbandb umfaſſenden Epi⸗ 
bermis, und zu Zeiten felbft: eine. theilweiſe Abtrennung. der 
hornabſondernden : Bapilien der Kronenwulſt von Der Hohl⸗ 
fehle zur: Bolge, wo ſich dann für. einige Zeit eine ftinfende 
Hornjauche hinter dem Saume aufammeli. -:Im-. dem, meißen 
Bullen: mboch bleiben dio Papillen der Wulf: Durch Verbie⸗ 
gung in Verbindung mit der Hohlfehle, und feben ihre Ab⸗ 
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ſonderung fort. In Folge dieſer Berbiegung. jedoch nimmt, 
ihr Secret, die. die. Hornwand bildende Materie, eine ebenſo 
verbogene Form an, und behaͤlt ſie bei der Erhaͤrtung, wo⸗ 
durch dann die Ringe: ergengt: werben, —— die —— 
ſpolther Hufe zeignen. 

Die Kronenwulſt tft. bei dem Zuflabe. namlich nicht 
blos abwaͤrts, ſondern, wie fihon angedeutet, auch etwaq 
riunkwaͤrts von der Hohllehle weg, verſchoben, wodurch die 
wird; abgeſonderte Hornmaſſe ihre Richtang nach vorn und, 
viellvicht zu Zeiten ſelbſt etwas aufwuͤrts nehmen muß. Nun 
würde aber, da nach dieſer erſten Verbiegung des: Home. 
daſſelbe wieder abwärts. wachfen. fönnte, noch Fein Ringelhuf 
sathehen, wie. man ihn nach Rhehe findet, fondern vielmehr 
nur ein: einzelner treppenſtufenaͤhnlicher Abſatz in der Wand, 
ber allmahlig herabwuͤchſe und wieder verſchwaͤnde, wenn nicht 
durch eine unten näher auseinanderzuſetzende Richtungsaͤnde⸗ 
rung der noch in Verbindung mit der. Harnblaͤttchen geblig«, 
benen Fleiſchblaͤttchen tie Vorſchiebung bes ganzen Honnſchu⸗ 
hes eine mehr: ſchräge nach vorne gerichtete. geworden wäre, 
vermöge welches. Umſtandes die vordere Bantie des. Hoch“ 
ſchuhes weniger raſch abwaͤris verſchoben wird, als im Nar⸗ 
malzuſtande. Weil: aber die Abſonderung der Kronenwulſt. an. 
ſich normal geblieben ift, fo findet dieſelbe eindstheiles nicht 
ven: genügenben Raum, um gerablinigt herabzuwachſen, an⸗ 
berntheild wird auch der Hohlfehlrand ber Zehenwand forts. 
während etwas nach vorne von der Zehe weggefchoben und 
burch die vereinigte Wirkung beider Urfachen: erleidet das 
Hort nach feiner Abfonderung Biegungen, wie man ſie an 
einem von vorne nach Binten gehenden Durcfchnitie ſolcher 
Wand zu Geſichte bekommt. Hierdurch tft. Dann. die Bildung 
ber Ringe an der vorderen Wandpatthie des Knollhufes er⸗ 
Hört, und ebenfalls refultist daraus der größere Durchmefler 
ſolcher Deformirtev Wände, indem. das gleichſam in Falten ge⸗ 
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legie Horn am ümerburchmefler gewinnt, was es am at 
ausdehmung einbuͤßte. 

Vorſtehendes möchte nun meiner Auſicht nach genügen 

zus Erklaͤrung der Ringbilpung an den Zehenwuͤnden, aber 
2 an den Seitenwänden und noch mehr an ben Trachten⸗ 
waͤnden das Berhältniß in der Lageveraͤnderung der Kronen⸗ 
wulſt zu dem Hohllehlrande ein anderes, theilweiſe ganz ent⸗ 
gegengefehtes ift, fo wuß auch die Bildung der Ringe daſelbſt 
auf anderer Art vor fich gehen. Ueber das Wie dieſer frei« 
lich bebeutend geringern Ringbilbung giebt ein Durchſchnitt 
der .beiteffenden Wandpartien den betreffenden Aufſchluß, in⸗ 
dem er bie Biegung der Hommröhrchen auch da zu Geſtchie 
bringt. Weil aber dieſe Biegungen fänmtlich in ber- Rich⸗ 
tung von vorn nach hinten, alſo der Mittellinie des Körpers 
parallel ‚gelegen find, fo muß auch ein Schnitt, der fie zu Ge⸗ 
ſichte bringen fol, gleichfalls diefer Linie parallel geführt wer- 
den, alſo Die -betreffenden Wände ihrem. Querdurchmeſſer nach - 
fpalten, theils diagonal durchſchneiden. Da aber an dem min 
zu Gebote: fiehennen Präparate ‚jene Ringe noch nicht gang 
deutlich ausgebildet find, fo fehe ich mich veranlaßt, darüber 
ein. beftimmtes Urtheil noch zurückzuhalten. 

Als Urfache des befannilich rafcheren Woche chums der 
Trachtenwaͤnde glaube ich jedoch den Umſtand beträchten zu 
durfen, daß bie. betreffende Kronenwulſt durch das oben aus⸗ 
einandergeſetzte Aufwaͤrtsſteigen des hinteren Theils des Huf⸗ 
beins vermitielft des Kronenfortſazes und Knorpels, woran 
ſie befeſtigt iſt, eine Dehnung nach oben erleidet, wodurch 
auch das neu abgeſonderte Horn im —— a 
Ansdehnung unterworfen iſt. 

. Das Berhalten der Fleifhwand nach Rhehe, bie 
den Ausgang in Knollhuf nimmt, iſt verſchieden nach dem 
Maaße der Entfernung, in die das :Hufbein von der Horn⸗ 
wand. fortbewegt worden ift. Und da biefe Entfernung an 
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ben verſchiedenen Partien des Hufbeins verſchieden fein muß, 
indem ber untere Rand weiter von dem⸗Centvum des Krei⸗ 
ſes, um den: das Hufbein bewegt wird, entlegen tft, mit ſei⸗ 
net: groͤßern Rabius affo::auch mehr Raum durchlaͤuft, als 
die Barkien; die jenem Centralpunfte näher liegen, da fernen 
- außer ver Flerionobewegung häuflg wohl etwas Senkung des 
Hufbeines in feiner Mitte. ftattfindet,:fo feuchleties ein, daß 
vie unfern und Seitenraͤnber bei weitem die größte Disloca⸗ 
ton erleiden. An den Stellen nun, wo Die "Entfernung ger 
sing iſt, nehmen die Horm⸗ wie auch die Fleiſchblaͤuchen an 
Breite zu, und bleiden auf die Weife mit einander in Ver 
bindung. Jevoch ſcheinen nicht alle Lamellen an dieſer: Ber- 
breitung Theil zu nehmen, indem man auf derſelben Wand⸗ 
flaͤche vieleicht Faum ein Viertel von: der ſonſt vorhandenen 
Lamellenzahl findet. Die vorhandenen Hornlamellen aber ſinb 
nicht blos an Breite, fondern auch an Dide hyperitophiſch. 
Anden Stellen jedoch, wo bie Entfernung zu ‚groß ward; 
um durch "Verbreitung Der Lamellen noch bie Verbindung zu 
anterhalten, tritt eine Ausfchwigung der Fleiſchwand ein,’ bie 
ſich bald in eine Bornähnlich: fefte; blättrig poroſe Maſſe ver- 
wandelt, welche den entſtandenen Raum ausfuͤllt und auf: eine 
unbofoimmene Welſe die Verbindung vermittelt. Die Ent⸗ 
ſernung beſtimmt anzugeben, bis auf welche nöd; durch Ver⸗ 
breikung der Lamellen die Verbindung fortbeſteht, getralle ich 
mir’ nicht, doch fand ich aneinem Präparate von einem 
Hengſte, der am TR, Tage nach Eintritt der Senkung dee 
Hufbeines an einem Riß der Lungenarterie flärb, die beider⸗ 
feitigen: Lumellen an ihrem untern Ende bio zu. 3": breit, 
Da die Entfernung zwifchen Hufbein und Hornwand Mate 
aber nirgends 4 35% :überflieg, fo war darnach nicht zu bes 
flimmen, ob die MerBreiterumg noch weiter -gehen Farltı! Die 
Partie der Wind, wo die Verbindung: der Lamellen am: cbe« 
len ganz getrennt wirb, iſt die vordere undere, fo daß! die 
Graͤnze des verſchiedenen Verhaltens der Lamellen an der Zehe 
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höher liegt, vieleicht zu Zeiten die halbe Göhe der Fleiſch⸗ 
ward überfleigt, ſich aber: nach den Trachten zu abwaͤrts 
neigt/ fo daß fie nach hinten u mit * unten: Demon 
. zuſammenfaͤllt. 

Da durch die Veraͤnderung der. Lage der Hemwande 
zu * Fleiſchwand auch die Richtung der beiderſeitigen La⸗ 
mellen nicht mehr zuſammentreffen koͤnnte, vielmehr ſelbige ſich 
an den Wandpartien, die der Mittellinie des -Körperd. unge 
fähr parallel laufen, in einem ſpihen Winkel kreuzen ‘müßten, 
fo leuchiet es ein, daß ein Theil ſich ver Richtung deo am 
dern accommobirt Haben müfle. Weil aber die Hornlamellen 
auf einen ummachgiebigen Grundlage haften, fo koͤnnen e8’mur 
vie Fleiſchlamellen gethan haben. Deren Richtung muß alfo 
in Bezug auf das Hufbein eine fehrägere, von hinten und 
oben nad) Korn und unten gerichtete geworden fen. Und da 
von ber Richtung‘ ver Fleifchblättchen bie Direction des Het 
abwachſens der Hornwaͤnde bedingt wird, fo geht daraus her 
vor, vaß auch fle in fehrägerer Richtung von Hinten nach 
vorne vorgefhoben werben müffen. :-Und diefes:iR eben ber 
Srund, worauf ich mich ſchon oben bejog, daß die Jehenwand 
langſamer, die Trachtenwand dagegen rafcher abwärts geſcho⸗ 
ben werd, wodurch Dann bie einmal’ gegebene Anlage zur Knoll⸗ 
hufbildung Dauer erhält, und ſomit dann pie ua Eu 
nes Knollhufes zu ‚Stande Tommt. 

Was die Fleiſchſohle betrifft, fo leuchtet * — 
ſelbe mit dem Hufbeln auf der Hornſohle in dem Maaße ver⸗ 
fchoben werde, daß eine Trennung zwiſchen beiden unvermeib⸗ 
lich iſt, fofern nicht etwa die Dislocation des Hufbeines gang 
gering fein möchte. Daher findet man auch, fobald die zur 
Zeit. der gejchehenen Disfocation des Hufbeins fchon : gebil, 
dete Hornfohle weggenommen iſt, baß bie ſpaͤter gebildete 
nicht in allen Theilen mit der erfteren in. organiſchem Zu⸗ 
ſammenhange ſteht, alſo ein * fogemammie Dopnelte Serniohle 
vorhanden ift. 





Eine anbere Beränberung Tann bie Sleifchfohle noch das 
hurch erleiden, daß fie -awifchen dem vorbern untern Rande 
bes Hufbeins und. ber. nicht: hinreichend nachgiebigen Horn⸗ 
fohle bei der Senfung des erfteren gequetſcht und brandig 
wird, woran felbft jener Hufbeinrand. Theil nehmen. kann und 
was dann böfe Eiterungen im Hufe zur Folge hat. *) 

Den Strahl nun noch anlangend, um auch den nicht 
unerwähnt zu laſſen, fo: iſt au berüdfichtigen, daß Die Abfon- 
berimgefläche des Fleiſchſtrahls auf dem dehnbaren Fetwolſter 
aufliegt, und deshalb an ber Dislocation des Hufbeins nicht 
in dem Maaße Theil zu nehmen: braucht; daß ‚fie von. ber ber 
veitö „gebildeten Hornmaſſe getrennt, ober auch :nur in veraͤn⸗ 
berte Richtung zu ihr gebracht werde, weshalb: der Strahl 
auch beim Knollhufe nicht alterirt zu fein -pflegt, 

Endlich erleidet das Hufbein felbft nach Rhehe, bie in 
Knollhuf ausgeht, außer der nur unter Umftänden einireten- 
ben Reerofiß des vordern untern Randes au noch regel- 
mäßig eintretende Veränderungen. Es unterliegt der-.vorbere 
untere Rand nämlich. in .Golge des Drudes dar Hornſohle 
ner ſchwaͤchern Ernährung, refpertive ftärfern, Reforption, 
wodurch er allmaͤhlig ſchwindet und Dadurch: Der Hornfohle 
wieber geſtattet, eine natürlichere ‚Lage einzunehmen. Gleich⸗ 
zeitig mit djeſem Schwinden des Randes. bilden fich an befi 
fen vorbern Fläche nad unten zu.Heinere und größere Gros 
fiofen, wodurch der vordere, untere Hand des Hufbeines ab⸗ 
gerundet; fürger und poröfer erſcheint. So laͤßt ſich der ganze 
Vorgang der Knollhufbildung ganz gut ans dem mechanifch 
veraͤnderten Lageverhaͤliniſſe ber einzelnen Theile zu einander 

*) Es wird daher son vielen Thlerärzten ein hoher Werth baranf 
gelegt, daß bei Behandlung der Mhehe gleich beim Beginn ber Cur bie 
Sprnfohle fo verdünnt werde, daß fie allenthalben dem Fingerdrucke weicht. 
Man erreicht dadurch auch noch den Nebenzweck, ben in ben Hornfchub 
— geſchwollenen "Weichtheilen mehr Raum zur Ausbehmmg 
zu geben. Be 


erMären, ohne dazu der Annahme einer foridauernden chroni⸗ 
ſchen Entzuͤndung zu beduͤrfen, Die ich uͤbrigens * wegu⸗ 
leugnen beabſichtige. 


Vorbauung, reſpective Heilung des Knollhufes. 


So wie bie Urſache der Knollhufbildung dem obigen 
zufolge eine mechaniſche iſt, ſo kann deren Beſeitigung auch 
offenbar nur auf mechaniſchem Wege erreicht werden, und in 
dem Sinne ſchlug ich in meinem obenerwaͤhnten Aufſatze eine 
Dperation vor. Diefe Operation bat zum Zwed, die nach⸗ 
wachfende Hornwand dem oben auseinandergeſetzten Einfluffe 
der, in bezeichneter Weiſe in falſche Stellung zum Hufbeine 
und der Kronenwulſt gerathenen, fertigen Wand zu entziehen, 
und fomit erfterer Freiheit gu verfchaffen, in ver Rormalriche 
tung herabzuwachſen, alſo daffelbe zu bewirken, was beim 
Rindvieh durch das volfommene er nad nr bes 
wirft wird. Ä 

Diefe Trennung muß fi, um * Zwecke zu — 
auf die ganze Dicke der Hornwand erſtrecken, bis zur Fleiſch⸗ 
wand herab, ohne jedoch die letztere zu verlegen, und wiade 
ich in der Gegend des untern Hohlfehlrandes, dem obern 
Rande der Fleiſchwand gegenüber mit dem Rinnmeſſer oder 
der Horntaspel eine Querrinne machen bis in bie weichere 
Hornſchicht, die die Hornblättchen unmittelbar bedetlt. Weber 
diefer. Rinne würde ich dann alles on ae Som von 
der Kronenwulſt wegnehmen. 

Sonach kann die ganze Operation ſchmenlos und un⸗ 
blutig fein, höchſtens braucht man bis zu. der Gegend. vor- 
zudringen, wo das Blut in feinen Tröpfchen durch die Po⸗ 
ten des Horns dringt, in welcher Tiefe daſſelbe auch an der 
Kronenwulft felbft hinreichende ©efchmeinigfeit zeigen. wird, 
obwohl deſſen Dide alsdann dort noch. über 1” betragen 
möchte. Dein früherer Vorſchlag hinfichts der Ausdehnung, 
welche dieſer Rinne zu geben ſei, ging dahin, dieſelbe ſich 
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über: bie Zehen⸗ und ben größten Shell der ‚Seitenwände ar⸗ 
fireden zu laſſen, aber bei näherem Nachdenken über ‚die Sache 
bin ich zu der Anficht gefommen, daß es wohl noͤthig fein 
möchte, diefe Rinne auch felbft über die Trachtenwände hin⸗ 
mwegzuführen, ſo daß ſie die ganze:alte Wand von ber neu 
zu bildenden trennt, indem auch die. Bildung der. Tsschten« 
wände, wenn auch in entgegengefeßter. Art, wie Dir. der Ze⸗ 
henwaͤnde, alterirt if, Diele Rinne dürke an den Zehen⸗ 


wänden etwas breiter :angelegt werden, indem ſonſt bei dem 


langſamern Hinabfhieben der alten Zehenmwände bie neuen 
uicht genügenden: Raum behalten würden und man fich ge 
nöthigt ſehen koͤnnte, fpäter noch nachzuhelfen. Aber an ben 
Trachtenmwänden müßte fie möglichft fchmal fein, um nicht zu 
viel. Horn zu verlieren, indem fie beim fernem Wachsthum 
fih wohl / von felbft erweitern wird. *) Ä — 
Freilich wird nach dieſer Operation ein Zeitpunkt ein⸗ 
treten, wo es ſchwer, vielleicht unmoͤglich ſein moͤchte, dem 
Buße hinreichenden Stuͤtzpunkt auf die Wand zu verſchaffen, 
nämlich ‚in ber Periode, wo die alte Wand fo weit hexrabge⸗ 
wachſen iſt, daß fie die ohnehin kaum genügende. Verbindung 
mit ber. Fleiſchwand verliert, und. die nachwachſende Wand 
nach nicht bis zu dem. Punkte gelangt iſt, wo ſie zum Tra⸗ 
gen. benutzt werben Tann, und ich fühle mich ſelbſt außer 
Stade, a.priori für dieſen Fall Vorſchriften zu gehen, wes⸗ 
holb ichrnes der Einſicht eines jeden, der einen Verſuch ‚mit 
dieſer Operation machen will, überlaſen muß. 
) Kurz darauf, nachvem Ich Gegenwärtiges niebergefchtleben, gebt 
mir das Protocoll bet Verſammlung des ihierärztlichen Generalvereino für 
das Königreich Hannover vom 29. September 1847 zu Worin von einer Ope⸗ 
ration des Herrn Director Günther berichtet wird, die daſſelbe bezweckt, 
was ich mit ber von mir vorgeſchlagenen zu erreichen beabſichtige. Herr 
Direetor Günther hat darnady bie ganze Wand, jebody mit Berfhomumg 
her Sleiſchblätichen, abgenommen, und es Tann fein, daß Dies der "einzige 
ſichere Weg ik, um zum Ziele zu gelangen. Hoffentlich wird Herr DI- 
tertor G. mein hochverehrter Lehrer, das Nähere über die Operation und 
beren Erfolg feiner Zeit ber Oeffeitlihleit übergeben. 


ERRESEFTEERIBEE En er 


. Es find mir aber bei weiterem Nachdenken über die Sache 
nach andere Vedenlen aufgeflogen,. worüber: auch wohl nur 
Erfahrung und Verfuche Aufklärung geben können, ae 
..: 1) nämlich ob Die Fleiſchwand auch in ihren Lamellen 
durch die Entzündung und Die obbeſchriebenen Kolgen der Disr 
Incation in dem Manfe beftruirt. fein möchte, daß fie nicht 
ferner geeignet fei,; zu normaler Verbindung wit der, auch in 
richtiger Stellung zum Hufbeine bernbganmbieun Hornwand 
zu dienen. 

2) Iſt es noch fraglich, ob die in Verbindung mit tes 
Gornlamellen gebliebenen, aber in andere Richtung gebrach- 
den. Fleiſchlamellen auch wieder zu ihrer Rormalrichtung zur 
rüdichren und fo das Herabwachſen der Hufwand in derer 
Normaltichtung geſtanten werben. Ich enthalte mich um fo 
sache eines Urtheils über dieſe beiden Punkte, als mir. has 
erhalten der Fleiſchblaͤttchen in phyſiologiſcher Hinſicht nicht 
ganz. Har.ift, Indem ich namentlich nicht recht fafſe, wie ein 
fortwaͤhrendes Verſchieben, eine ſteie Bewegung zwiſchen Horu⸗ 
and Fleiſchlamellenſtattfinden kann, bei fo feſtet Verbindung 
dieſer Theile, Haß fie die ganze KörperlaR zu tragen vermögen. 
. Daß es 3) auch Hindemmiß des glüdlichen Erfolges der 
HOperation ſein koͤnne, wenn nach langem Beſtehen des Knoll⸗ 
hufes Durch Den, Druck der Sohle das Huſhein an feiner Spitze 
Rark seforbirt.ift,. und dagegen wieder Exoſtoſen an feiner werke 
ren Flaͤche belommen hat, wie man das in den Fällen gewöhn⸗ 
Jlich findet, will tch nicht ganz in Abrede flellen,  weshrtb;.ch 
+8. andı: für das, Räthlichfte halte, Die beregte Operation hafp 
Hash. Beſeitigung der. urfächlichen: Entzuͤndung vorzunehmen, 
bevor der Huf in der anomalen Form noch ganz herunter 
gewachſen iſt, und das Hufbein jene Deformitäten angenom- 
. men bat, Jedoch glaube-ich auch, daß Die Natur nad Be 
ſoeitigung ber Urſachen jener. Mißbildung des Hufbeino, das⸗ 

ſelbe auch wieder zur Normalform IRRE im — 
ab geneigi ſei. 
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ESei es mir nun ſchließlich noch erlaubt, einen Blick auf 
die Broſchuͤre des Hm. ©. zu werfen und denſelben auf einige 
Irrthümer aufmerkſam zu machen. 

Zu dem Ende kann ich die erfle Abtheilung, „die Huf⸗ 
entzuͤndung im Allgemeinen”, übergehen als eine Wie 
derholung laͤngſt bekannter Dinge, und komme baher gleich 
auf den zweiten Abſchnitt, die bisherige Anſicht über 
die Bildung eines Knollhufes“ behandelnd. Hier fucyt 
Hr. ©. zu beiweifen, daß bei Rhehe, die den Ausgang in Knoll⸗ 
huf nimmt, fich nicht das Hufbein mit feiner Spitze ab- 
wärts, fondern vielmehr der Hornſchuh vorwaͤrts bewege, 
und macht zu dem Ende einen beträchtlichen Aufwand an Wor⸗ 
ten und Zeichnungen. Und in fefern, ale er das Hufbein in 
feinem Lageverhältniß zu den andern Knochen des Fußendes 
betrachtet, ift feine Behauptung allerdings richtig, wenn ber 
Buß nicht aufgeftügt if, indem es hier lediglich darauf 
anfommt, ob man ben feften Punkt, auf welchen man bie 
Dislocation bezieht, in dem auf dem Boden fiehenden Horn⸗ 
ſchuhe oder in dem Kronen⸗ und Fefſelbeine annimmt. Weil 
mir aber das erſte naturgemaͤßer erſcheint, ſo halte ich es 
allerdings fuͤr gerechtfertigt, wie bisher immer geſchah, von 
einem: Ab⸗ und ˖Rückwaͤrtsweichen der Hufbeinſpitze zu ſpre⸗ 
chen, indem ohne allen Zweifel dann, wenn die Krone ein⸗ 
gefallen, oder, was einerlei iſt, die Hufbeinſpitze ſich geſenlt 
bat, und ber noch nicht verbildete Hornſchuh auf ebenem Vo⸗ 
Ben flieht, das Hufbein auch in Beziehumg zum Kronen⸗ und 
Feſſelbeine zurüdgewichen fei, und einigermanßen die Lage: ein- 
nehme, wie fie Herr ©. in Figur. 3. gezeichnet hat. Um ſo 
‚ mehr feheint: mir- biefe Annahme gerechtfertigt, als eben Pie 
Disloration des: Hufbeins nur beim Stehen auf dem Fran: 
ten Fuße durch) die vereinigte Wirfung der Körperlaft und 
‚ber- Deugefehtte erjeugt wird. Freilich wird, ſobald ver Fuß 
den Boden verläßt, das Hufbein burch die Stredfehne in 
feine natürliche Lage zu den übrigen Bhalangen gebracht, und 
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der Huf erfcheint nach vorne und ober verfchoben, wodurch 
der fogenannte ſchwimmende Gang erzeugt wird. Ich gebe 
Herrn ©. übrigens vollkommen’ Recht, wenn er der Anficht 
entgegentritt, wonach eine Verkützung der Beugefehne hierzu 
angenommen wird. Lebtere will ich übrigens nicht leugnen, 
wo Knollhuf mit Stelzfuß complicirt ift, gebe ſie aber bei ein⸗ 
fachem Knollhufe nicht zu, da bei einer Verkürzung ber 
Beugefehne die Stredfehne nicht im Stande fein würde, bet 
gehobenen Fuße das letzte Zehenglied in natürliche Stellung 
zu den übrigen zu bringen und fo den ſchwimmenden Gang 
zu erzeugen. Wil Herr ©. dies aber damit widerlegen, daß 
fih das Hufbein fenfe, weil der Widerftand der Hornfohle 
foldye Bewegung nicht yulaffe, auf welchen Bunft er im vier- 
ten Abfchnitte noch wieder zurückkommt, bei Berufung auf bie 
Darftelung des Durchfchnittes eines normalen Hufes, mit 
den Worten: „Bei Betrachtumg dieſes Bildes maß dem un- 
befangenen Sachkenner die Unmöglichkeit begreiflich werben: 
daß die Spite des Hufbeins folle zurüdmeichen, und ben 
großen Widerftand, welchen die gemöldartige Sohle berfelben 
darbietet, folle überwinden fönnen”, fo bleibt fehr unflar, was 
er damit meint. Denn erftentheils giebt er zu, daß der Horn- 
ſchuh nach vorne weiche, was in Abſicht des Widerſtandes der 
Homfohle ganz dafſelbe if, anderntheils beſchreibt er auch 
ſelbſt ſchon auf der folgenden 46ſten Seite bei Gelegenheit einer 
Parallele zwifchen dem Boll» und Knollhufe, wie die Horn» 
fohle dem Drucke des Hufbeins gewichen fei. Herr ©. feheint 
mir dadurch zu diefer Aeußerung gefommen zu fein, daß er die 
betreffende Zeichnung nicht nach einem frifchen Bräparate ges 
nommen und die Bleifchfohle in Rechnung zu bringen ganz 
vergeflen hat, wodurch allerdings das Hufdein flarf in den 
Winkel zwifchen Hornwand und Sohfe eingeffemmt erfcheint. 

Im zweiten Abfchnitte befämpft Herr ©. auch noch die 
Anficht mancher Autoren, wonach bie Dielocation des Hufbeins 
burch Exſudation zwiſchen Horn⸗ und Fleiſchwand am Zehen- 
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theife des Hufes hervorgebracht werben foll, Deren Drud das 
Hufbein herabvränge- Jedoch glaube ich dafjelbe ſchon frü« 
ber von Andern widerlegt gefunden zu haben, obgleich ich die 
betreffende Stelle nicht zu. .eitiren vermag. Wenn Herr G. 
biefes jedoch Damit widerlegen will, daß ein flüſſiger Körpes 
feinen feſten aus der Lage bringen koͤnne, fo ſehe ich freilich 
nicht ein, aus. welcher Wiffenfchaft er diefen von. ihm ſoge⸗ 
genannten „Klementarbegriff” genommen babe, denn die Phyſtk 
fann es nicht fein, indem biefelbe den Effekt Hüffiger Körper 
auf fefte, in der. hydrauliſchen Preſſe 3. B., volllommen ans 
erfennt. | Em J 

Der Abſchnitt ILL, „Eitate” enthaltend, iſt ſehr reichhal⸗ 
tig, und beweiſt, daß in dem Gegebenen nirgends ganz -Ünre 
Begriffe über die Bildung des Knollhufes ausgeführt find, 
fo wie auch andererfeits allgemein die Unheilbarkeit des Knoll⸗ 
hufes anerfannt zu werden foheint. Da ich aber nicht Ge— 
legenheit habe, alle Eitate mit der Quelle zu ‚vergleichen, fo 
bin ich außer Stande, zu fagen, ob mehre Stellen fo unvoll⸗ 
ftändig wiedergegeben find, als mein Auffag aus dem Bar- 
tel’fchen Organe. Nachdem ich aus dem vierten Abſchnitte, 
„Bergleihung des Knolihufes mit dem. normalen 
Hufe”, die Anmerkung fchon bei dem zweiten, wohin fie 
eigentlich gehört, erwähnt habe, will ich das Uebrige, als eben 
nichts Neues enthaltend, übergehen und wende mich daher 
zu dem fünften Abfchnitte, welcher „die neue Anſicht über 
bie Entwidelung des Knollhufes“ giebt. Wie. Her 
G. ſolche hier auseinanderfegt, muß ich geſtehen, nicht mis 
ihm übereinftimmen zu können. Was er da von einer chro⸗ 
nifchen Entzündung bes Fleiſchgebildes des Hufes fagt, bie 
ben Zehentheil der Kronenwulſt in einen atrophifchen Zuſtand 
verfegen foll, ift im hoben Grade unflar und nach meiner 
- Meberzgeugung auch unbegründet, wie man benn auch nach 
Angabe von Gründen vergeblich ſucht. Und da er -Diefen 
Vorderſatz nicht beweift, fo ſaͤllt der darauf geftüste Nachſatz, 
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daß in Folge deſſen dem Trachteniheile der Kronenwulſt ein 
unverbältnigmäßiger Blutandrarig zu Theil werde, welcher das 
Wachsthum des Horns ungleich mache, von felbft zuſammen. 
Da -fomit feine ganze Erklaͤrungsweiſe als eine unerwiefene 
Meinung dafteht, fo will ich mich auch nicht bei einer Wir 
berfegung aufhalten, fonbern verweife auf den Anfang dieſes 
Aufſatzes; wo ich meine Anficht über Die wahren Urfachen ber 
Knollhufbildung auseinanderfebte. 

Da; Herr. nun über das eigentlich Urfächliche der 
Knolſhufbildung im Dunfeln geblieben ift, fo wird es nicht 
auffallen, wenn ich auch mit der im fechften Abfchnitte, „über 
die Behandlung des Knollhufes“, entwickelten Curme⸗ 
thode nicht übereinflimmen, wiewohl biefelbe nach meinem früs 
heren Vorſchlage gemobelt zu. fein ſcheint. Herr ©, leitet, wie 
erwähnt, die Urfache der Knolihufbildung von Atrophie der 
Zehen-Kronenwulft her, und fcheint Durch die von ihm vor- 
gefchlagene Operationsmethode den Drud von berfelben ent« 
fernen zu: mollen. Da aber. nadı ihm bie Wand nur bis zur 
Hälfte der Dicke durchfchnitten werben fol, fo leuchtet es 
ein, daß aud ‚nur die halbe Höhe der Kronenwulft vom 
Brude befreit wird. . Weil dieſes nach meiner Theorie nichts 
nüben kann, indem die. nberfläclichen Hornlagen der Rich» 
tung ber tiefer gelagerten folgen. müffen,. und ich von ber 
Richtigkeit meiner Anſicht bislang überzeugt bin; fo muß ich 
bezweifeln, daß Herr ©. überhaupt einen einzigen Verſuch 
machte, der nur den Anfchein eines glüdlichen Erfolges dar⸗ 
bot, Indem folche Operation ganz effeftlos bleiben mußte, Zu⸗ 
dem fcheinen auch bie beiden lebten Kiguren, Nr. 24 und 25, 
den Fortgang der Hellung darftellend, imaginäre Zeichnungen 
gu fein. — Es beruht eben.der Zweck und ‚der denkbare Er⸗ 
folg folcher Operation gerabe barauf, daß bie fertige, zu ih⸗ 
zer Abfonderungsfläche, der Kronenwulft, in falfche Stellung 
gernthene Hornwand von der fortwährend neu gebildet wer⸗ 
denden Wand voliftändig‘ getvennt werde; denn eben nur bie 

21* 


— 38 — 


vollſtaͤndige Trennung komm ber. friſchen Abſonderung die ges 
nuͤgende Freiheit gewaͤhren, in richtiger Stellung zum Huf⸗ 
beine und zur Kronenwulſt herabzuwachſen, und ſomit das zu 
leiſten, was bei den in meinem mehr genannten Aufſatze er⸗ 
waͤhnten Kühen das vollſtaͤndige Ausſchuhen leiſtete. 

Endlich ſcheint Herr ©. noch neben der Operation viel 
von allerlei Salben und Pflaftern zu erwarten, womit bie 
Kronenwulft an der Zehe behandelt werden fol. Ich muß 
befennen, wenig oder nichts Davon zu erwarten, und möchte 
von deren Anwendung am liebften ganz abfehen: WIN man 
aber doch, auch vielleicht nur hominum causa, etwas anwen⸗ 
den, fo möchte :ich eine ſchwache Cantharidenſalbe allen an⸗ 
dern vorziehen, aus dem Grunde, weil die Canthariden ganz 
befonders den Haarwuchs befördern und bie Hombiung dem⸗ 
ſelben ſehr analog iſt. 
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IV. Ueber Darminvagination beim Ninde. 
Von Demſelben. 


Hierüser machte ih ein paar Erfahrungen, welche mitzu⸗ 
teilen ich mich durch einen, dieſen Oegenftand betreffenden 
Aufſatz des Thierarztes Herm Ruchte zu Iöny im Her 
ting’fchen Repertorium Jahrgang VIE Heft 2 veranlaßt ſehe. 
Um mich Türzer fallen zu können; fege ich jenen Aufſatz als 
befannt voraus, Den erſten Fall fah ich bei einem breijähe 
rigen Ochien des Pächter DO. zu M., welcher am 3. Märı 
1844 unter den von Herm Ruchte angegebenen Sympto⸗ 
men erkrankte, nur waren babei feine Kolifzufälle beobachtet 
worden. Die Krankheit führte am 6. Tage einer ausleeren- 
den, antiphlogiftifch derinativen Behandlung zum Tode, und 
habe. ih den Symptomen, wie ſie von Herm R. angegeben 
werben, bauptfächlich nur hinzuzufügen, daß bei genauer Un⸗ 
terfuchung durch den Maftvarm eine mir bei Lebzeiten des 
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Patienten raͤthſelhaft gebliebene, ſpannenlange, feſtere, doch 
elaſtiſche Verdickung der Gedaͤrme fühlbar ward, die ich zwar 
als Urfache ded Leidens anfah, woran ich aber auf dem Wege 
nichts zu ändern vermochte. Die Section erwies es als eine 
Snvagination bed Leerdarms von vorn nady hinten, von circa 
10° Länge, die aber nicht ohne Anwendung des Meſſers zu 
entwirren war. Die äußere Lage war ftarf entzündet, Die 
Schleimhaut brandig, ftarf aufgelodert, und mit geronnenem 
Blute did bedeckt. Die beiden andern Lagen waren vollfom- 
men brandig, die innerfte ganz ſchwarz und mürbe und Durch 
ver Drud der äußern Lagen fo eingeengt, a bie Häute faſt 
von Papierdicke erfchlenen. 

Diefer Kal brachte mich auf ben Gebanken, ob in aähn⸗ 
fichen Fühlen nicht operativ zu handeln fei, wieivohl es mir 
Har. geworden war, daß ohne Anwendung bes Meflers die 
Snoagination bei einiger Dauer des Uebels nicht zu löfen 
fein. werde: Und es gleich beim Beginnen richtig zu erfens 
nen, halte ich noch für fehr fchwer, obwohl eine Unterfuchung 
durch den Maſtdarm vieleicht fchon beim erften, durch bie 
fonftigen Symptome erwedten — die Diagnoſe ficher⸗ 
ſtellen moͤchten. 

Einen zweiten all der Art belam ich in Behandlung 
am'2; April 1847 an einer 2jährigen Quene des D. OD. zu 
K., welche ſchon feit circa 6 Tagen von einem Quadfalber 
mit Aderlaß und Salzen behandelt warden war. Ich wandte 
noch kraͤftige Hautreize nebſt Abführmitteln auf Berlangen 
an; da die vorgeſchlagene Operation: noch abgelehnt ward. 
Erftere riefen auch Reastion hervor, da aber der Zuftand fih 
doch fortwährend verfchlimmerte, Fo: forderte mich endlich am 
24., dem beinahe achten Tage der Krankheit und dem’ briiten 
meiner Behandlung ver Cigenthümer auf, eine Operation 
zu verfuchen. Da aber die Lebenskraft des Thieres fchon 
fehr .erfhöpft, der Puls fehr ſchwach und häufig war, und 
die:von mir applicirten Haurſeile und die Ginreibungsftellen 
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der. Scharffalbe Geſchwulſt und Empfindlichkeil wieber vet⸗ 
loren hatten, ſo ging ich mit höchſt geringer Erwartung des 
Erfolgs an die Operation, wozu mich nur bie Hoffnung et⸗ 
muthigte, daß die Befeitigung des. branbigen Darmibeild und 
die Herftellung des Fortgangs der Darmsontenta "möglicher 
Weiſe noch eine günftige Aenderung bewirken könnten. 
Nachdem ich das Nöthige vorbereitet hatte, ſuchte ich die 
Einfchiebungsftelle noch erft wieder durch den Maſtdarm auf, 
welche ich vor dem Berkeneingange eiwas nach rechts auffand, 
ließ dann das.Thier mit der linken Seite an eine Bretter⸗ 
wand ftellen, mit Striden und einem: Baume. unter dem 
Bauche durch befeftigen, daß es fich nicht legen konnte, und 
machte dann in. ber rechten Slanfengegend nach ber. Regel der 
Kunft eine Deffnung, Die Hand und Arm bequem einbringen. 
ließ. . Nachdem ich die Einſchiebungsſtelle aufgefucht.umd nad): 
außen hervorgezogen hatte, was beides leicht geſchah, ver⸗ 
ſuchte ich anfangs, folche zu löfen, fah aber bald bie Unmoͤg⸗ 
lichfeit ein, weshalb ich das betreffende .Darmftüd ganz her 
ausſchnitt, und von feinem Gekröfe abtrennte.. Es trat nun 
eine mäßige Blutung aus mehreren Aeften der Gekrösarterie 
ein, wovon ich einen unterbinden mußte, während. Die übri⸗ 
gen durch Zubrehen geftillt wurben. ‚Darauf ſchob ich das 
volle Ende des Darms in Das leere. 1” tief hinein, und. hefs 
tete, während ich den Zubrang bes: fläffigen Zutters aus den 
vordern Theile durch Zufammendrüfen mit den Fingern ei⸗ 
nes Gehuͤlfen zurüdhalten ließ, mittelft. einzelner, nabe lie⸗ 
gender Hefte das hintere Ende auf das vordere an. Nach 
dem ich mich von. ber Dichihekt der Neth und. dem Aufhaͤren 
der Blutung überzeugt hatte, fchob ich die operirte Partie 
wohlgereinigt in die Bauchhöhle zurück und. heftete. Die. aͤußert 
Wunde. Waͤhrend der ganzen Operation äußerte das Thier 
fehr wenig. Empfindung und machte nur einen ſchwachen Be⸗ 
freiungsverſuch beim Hautfehnitte, Nach der Freilaffung legte 
ed fich wieder und fchien überhaupt auch etwas angegriffenes; 


als. vorher gu fein. Sch überließ es fich felbft, erfuhr aber. 
fpäter, daß es fchon in der folgenden Nacht: geftorben ſei. 
Section zu machen, war ich verhindert. Die Unterfuchung 
ves herausgefchnitienen Darmftüds zeigte baffelbe in ganz 
ähnlicher Befchaffenheit, wie oben bei dem Ochſen. Es war 
bie 36 Zoll Fang, und ald Urfache der Einfhiebung fand 
ich in der am weiteften eingefchobenen Stelle zwifchen Schleim» 
und Muskelhaut einen Tuberfel, der feſt, L” Tang und 3" 
bis 4 did und breit, an ber nach außen gerichteten Yläche 
platt, nady innen zu dagegen conver war. 

Ich erfenne an, ich bin einen großen und gewagten 
Schritt ‚weiter gegangen, ald Herr Ruchte zu gehen beab- 
ſtchtigt, aber: in meinem Falle war, davon war ich bislang 
überzeugt, nicht fürger zum Ziele zu gelangen. Auch glaube 
ich, würde Die Deconomie des Thieres ſchon die 3 Fuß Darm- 
fanal entbehren,. wenn nur bie Wiedervereinigung glüdlich von 
Statten gehen wollte und dann bie in dem Gefröfe bleibende 
Oeffnung fpäter feine uͤble Folgen durch Verwidelung u. f. w. 
veranlaßte. Wie. folde Deffnung gu verhindern, weiß ich 
big jetzt nicht, da ich nicht. für gerathen halte, mehr Heftfäden 
außer ber unmittelbaren Nähe der Darmhöhle zu laſſen, als 
durchaus noihwendig iſt. Uebrigens würde ich flatt mit eins 
zeinen ‚Heften, künftig die Vereinigung der Darmenden mit 
ber Handſchuhmachernath verfuchen. 

& a 


V. Nothlauf beim Rinbvieh, Erysipelas 
houm. — 
Von ze 


De hier gemeinte Rindviehkrantheit, die ich literariſch, fo 
weit ich im Stande war, mich mit der thierärztlichen Litera⸗ 
tur befannt zu machen, dem Namen nach nicht erwähnt fand, 
und worüber nur Rychner in feiner Bujatrif unter der 
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fomptomatifchen Benennung „Harthaͤutigkeit“ eine Beſchrei⸗ 
bung giebt, ift vielleicht nicht ganz fo felten, ald es darnach 
fcheinen Fönnte Es Fam mir diefelbe mindeſtens mehrfach 
und ſogar mit verfchiedenen Ausgängen vor, ohne daß ich 
folche deshalb für verfchiedene Krankheiten halten Tann, felbft 
wenn fie fih von Anfang an fo abweichend äußern follten, 
daß man den einen ober andern Ausgang mit Beſtimmtheit 
voraugsfehen könnte. Ich Hoffe, man werde feinen Grund Bar 
ben, mir vorzumwerfen, daß ich unter den folgenden 2 Rubri- 
fen Heterogenes zufammenmifchte oder Unterfcheidungen machte, 
wo fein Unterfchten ftattfindet, wenn man mir nur bafür 
Nachficht gewähren will, daß es am Ende fehr wenig ft; was 
ih, auf Erfahrung baflrt, über dieſe Krankheit zu liefern im 
Stande bin. | | 


Erſte Mopififation. 
Rothlaufartiges Oedem (Oedema erysipelatoides). 


Symptome Das erſte Zeichen, wodurch die Thiere ge⸗ 
woͤhnlich als erkrankt erkannt werden, iſt hier, wie bei ſo vielen 
andern Leiden, daß ſie mit dem Freſſen aufhören und Horripilatio- 
nen befommen. Darauf-wird in einzelnen Fällen die Haut bald 
brettartig hart, bie-Duplicaturen berfelben, wie befunders ber 
Triel, werden Enorpelarttg hart und feft, wie. mit Wachs aus⸗ 
gegoſſen, die Thiere ſtehen traurig, mit gefrümmten Rüden, 
find bei Drud hinter den Schultern, und befonders beim Zu⸗ 
fammenfalten der Haut, dafelbft oder auf den Rippen fehr 
empfindlich. Diefes Zufammenfalten gelingt nur mit Müße 
und es läßt fich dabei ein, wahrſcheinlich von Zerreißung 
des flarren Zellgewebes herrührendes knackendes Geraͤuſch hoͤ⸗ 
ren. Sie biegen ſich dabei ein und ſinken manchmal faſt zu 
Boden, und ſolche Empfindlichkeit ſtellt ſich auch bei allen 
den verſchiedenen Rheumaformen, die beim Rindvieh vorkom⸗ 
men, wo jedoch Feine Harthäutigfeit in dieſer Art bemerkbat 
it, als faft conflantes Symptom heraus. Gleichzeitig mit 
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oder bald nach dem Eintritt dieſer Symptome, die jedoch auch 
zu Zeiten fehlen, treten Gefchwülfte an allen Graͤnzungen bes 
Schleimhäute mit der äußeren Haut hervor, welche ſehnell fo 
anwachſen, daß die Augen gefchlofien, die Nüftern ‚verengt 
und das Maul faft unbeweglich wird, fo daß folche Batien« 
ten manchmal durch Hinderung ber Refpiration fuffecatorifch 
ſchnell follen fterben können, was ich jedoch nie fah. Die 
Geſchwuͤlſte find etwas erhöhet warn, an weißen Hausftellen 
auch wohl geröthet, und behalten auf furze Zeit den Firtger- 
eindrud: Dabei iſt der Gang fleif und die Thiere fchlagen 
mit dem einen oder andern Hinterfuße hinten aus, ohne je⸗ 
boch nach Gegenftänden zu fchlagen. Es ift mehr ein etwas 
zitterndes Hintenausftreden des Schenkels, was aber aufs 
fallend. häufig gefchiebt, und durch ein unbehagliches Gefühl 
in der Haut und Körperoberfläche veraulaßt zu werden fcheint, 
Jedoch wird es nicht in. allen Ballen bemerkt. Aus. ven Au—⸗ 
gen fließen dabei häufige Thränen, aus dem Maule viel 
Speichel und Schleim. Die fihibaren Schleimhäute find in⸗ 
tenfiv roth oder auch gelblichsroth gefärbt, ohne auf der we 
fläche einzelne ftarf gefüllte Gefäße zu zeigen. 

Der Bauch ift tympanitiſch aufgetrieben, Rumination und: 
Ereretion. des Darmeanales gewöhnlich gehemmt, lehtere jer 
doch, wie auch bie Urinentleerung, nicht ganz unterdrückt, 
wiervohl in ber Regel auch After. und Schaam bebentend an⸗ 
geſchwollen erfcheinen. Die Geſchwuͤlſte haben den Charakter 
des heißen Oedems, ohne jedoch ſehr ſchmerzhaft zu. fein, Das 
Athen gefchieht mit mehr ober weniger fehnaufendem Geraͤu⸗ 
ſche und iſt befchleunigt, der: Puls ift, fofern er der harten 
Bedeckungen wegen gefühlt werden kann, etwas härtar-und' 
häufiger; 05 aber ven hier aufgeführten Symptomen. noch ge⸗ 
linde Fieberbewegungen vorangehen, fann ich nicht beſtimmen. 

Urſachen. Als folche kann ich bis jegt nur Erfältune 
gen befchuldigen, die durch Witterungswechfel bedingt wur⸗ 
den, ohne jedoch noch über die. eigenthümliche Witterungs⸗ 
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eonftitution urtheilen. zu Fönnen, welche es vorzugsweife er⸗ 
zeugt. Doch glaube ich mid, deſſen zu erinnern, daß es mir 
in den heißen Sommermonaten am häufigfter vorfam. 

Das Wefen des Leidens kann ich nicht umhin, mit 
dem Rothlauf bei Menfchen und andern Ihieren für. iven« 
tifch zu halten, wenn ich e8 auch nicht mit der Geſichtsroſe 
bei Denfchen, wobei auch Verſchwellungen der Augen, ber 
Rafe und des Mundes vorkommen, zu vergleichen wage, ba 
eines Theile nicht hier wie dort Fieber u. ſ. w. fo deutlich 
vorhergehen, andern Theils hier der Verlauf fo fehr raſch ift, 
und drittens auch bei jener Geſichtsroſe nicht fo. gerade vor« 
zugsweiſe die Schleimhautgrenzen befallen werben, wie bier. 
Auch für dad Neffelfieber, febris urlicaria, wie e8 bei Men- 
fhen, Schweinen und Pferden vorfommt, kann ich es nicht 
halten, da folches gerade am Tiebften die übrigen Störpertheile 
zu befallen fcheint, wenn man auch einzeln bei Bferden Quad⸗ 
dein / am Kopfe in der Nähe der natürlichen Deffnungen fin 
det, Was endlich die Verwandtſchaft mit Anthrar betrifft, 
fo ift e8 zwar gewiß, daß biefem ebenforwohl wie der Rofe 
in der Regel erhöhete Venofität und Anhäufungen des Bluts 
im Pfortaderfufteme zu Grunde liegen, infofern alfo eine Ver⸗ 
wandtfchaft nicht zu leugnen iſt, aber dennoch kann id) bie- 
jes Leiden nicht für eine Anthrarform halten, da es ſich er⸗ 
fiens fletd gutartig und leicht heilbar zeigt, und ed zweitens. 
auch der weiter unten zu befehreibenden Rofeform fo nahe fteht, 
daß eine nähere Verwandſchaft damit unverkennbar ifl. . 

Der Berlauf ift in der Regel bei dieſer Mobification 
ref, ſo daß ſich die Dauer dieſes Leidens meiftene auf 6 
bis 24, höchftens 48 Stunden erftredt, und der Ausgang 
war in den von mir beobachteten Fällen immer direlt in voll⸗ 
fommene Genefung durch Zertheilung der Gefchwiütlfte. Nur 
in.einem Falle ſah ich dem Berichte zufolge nach vorberge- 
gangener Harthäutigkeit mit vorbefchriebenen Symptomen ei⸗ 
nen Blaſenauoſchlag entftehen, welcher befonders bie Schultet« 
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und Halspartie und den Kopf einnahm, ſelbſt die Conjunctiva 
nicht verfehonte und in hellgelblichen halbdurchſichtigen Bla⸗ 
fen von der Größe einer Erbfe bis zu der einer Heinen Wall⸗ 
nuß von unregelmäßiger Form beftand, welche Blafen zwar 
eine klare Ytüffigfeit enthielten, foldye aber nach dem einfa- 
chen Durchſchneiden nicht ganz auefließen ‚IieBen, indem die⸗ 
felbe nach Art der Glasfeuchtigkeit Im Auge tn einem Zeil 
ftoffe enthalten zu fein fchien. Die Kuh war im April zwei 
Stunden weit zu einem Marfte getrieben und Wbends bei 
der Mädtehr einem Falten Regenfchauer ausgefegt worden, 
uhd . 24 Stunden nachher war der Ausfchlag ſchon gebildet, 
Nach feinem Auobruche hatten ſich bie Geſchwuͤlſie wie auch 
die übrigen Symptome gemindert, fo wie er ſelbſt auch einem 
einfachen Heilverfahren bald wich. Sch halte ar I Ery- 
sipelas puswlosum seu bullosum. 

Therapie. Nach Befeitigung ber Urfachen M ein ge 
lind antiphlogififches und diaphoretifches Verfahren in der 
Megel Binreichend zur Hellung. Sch habe Aderlaß und einige 
®aben Olei terebinth. mit flarfem Infuso Chamomillae nebfl 
Reiben. und Bedecken, in Ermangelung anderer Mittel Hülfs 
reich angewandt, auch nach einigen flünblichen Gaben Tart; 
stibiat.. 35 pro .:dos, sehr raſche Heilung eintreten fehen, fo 
wie. ih auch mehrfach hörte und ſelbſt fah, Daß einfaches 
Scarificiren. der "Gefchwülfte vafche Heilung herbeifährte, 
Vebrigens würde: ich nach Umfländen Benaefertion, bei ga⸗ 
ſtriſchen Ainfchoppungen Natr. sulphur. in abfährender Gabe, 
dann Camphora cum Kali mitrico oder Tart. stibiat. in ent⸗ 
füredhender Gabe neben dem Zrottiren und’ warmer Bevecken 
für die paſſendſte Behandlung Halten und allenfalls auch da 
zu Scarificationen Zuflucht nehmen, wo pericalum in mora 
erfchlene. In hartnädigen Faͤllen, beſonders bei deutlich aus⸗ 
gefprochener rheumatifcher Complication möchte die Rad. Hel- 
kebor. nigr. als Fontanell im Triel fehr gute Dienfle leiten. - 


Zweite Mopifilation. 
Rothlaufartige Entzündung der weißen Hautftellen. 


inter ähnlichen Witterungsverhättnifien und ähnlichen 
Spmptomen wie bie vorhergehenden entfteht auch die Modi⸗ 
fication des Rothlaufs beim Rindvieh, und. wenn fie im Ent⸗ 
ftehen überhaupt davon verfchieden iſt, worüber ich noch eini⸗ 
gen Zweifel hege, fo unterfcheidet fie fich nad) meiner Sriolr ö 
tung dadurch: m 

1) daß fie nur bei folchem Viehe entficht, was Zag und 
Nacht auf offener Weide jeder Witterung preisgegeben iſt, waͤh⸗ 
rend obbeſchriebene Form dieſen Unterſchied nicht macht, und 

2) daß dabei die Geſchwuͤlſte an den Schleimhautgraͤn⸗ 
zen nieht fo auffallend hervortreten, wogegen andere an ben 
Schenteln bis zum Rumpfe. hinauf und unter ber Bruſt und 
dem Bauche fich bilden, fo wie auch bald die weißen Haut⸗ 
fielen anſchwellen und eine gelblihde Nöthe annehmen. Die 
Härte der Haut ift hierbei .ebenfo auffallend und das Schla⸗ 
gen mit den Hinterbeinen, wenigftens in manchen Bällen, noch 
häufiger und auffallender, wie bei der erften Modifikation. — 
(Statt aller diefer Symptome fand ich jedoch einmal bei eis 
ner in der Fettweide gehenden Kuh vom Geeftfchlage . einen 
lähmungsartigen Zuſtand des Hintertheils, wobei Die Kuh 
fhwanfend im Kreife ging und Eingenommenheit des Kopfes 
verrietb. Die. Hartkäutigfeit manifeflirte fi nur durch eine- 
barte Stelle im Triel und die charasterifirten Gefchwülfte fehl» 
ten gänzlich. Nachdem dieſes Leiden Durch Aderlaß, Fontanell, 
mit, Bad. Helleb. nigr. und getheilte Gaben von Natr. sulph, 
[3xxxv] mit Tart. stib. [3 vj] befeitigt war, trat die Entzůn⸗ 
dung der weißen Hautftellen ein, die jedoch gemäßigt verlief.) 
— Bom zweiten bis dritten Tage, auch wohl noch fpäter be⸗ 
ginnt dann mehr und mehr die Entzündung ber Haut bemerf- 
lich zu werben, während bie vorbemerkten Gefchwülfte oder die 
lähmungsartigen Zufälle allmählig ſchwinden. Der Appetit 
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ſdellt fich als dann in etwas wieber ein, wenn er anfangs un« 
terdruͤckt war, obwohl der Zuftand fehr leidensvoll bleibt. Diefe 
Entzündung erreicht in 8 bis 14 Tagen ihre Höhe und je nach⸗ 
dem fie intenfio ift oder nicht, tritt auf dem Rüden, den Schul⸗ 
tern, Rippen und ber Kruppe förmlicher Hautbrand ein (Ery- 
sipelas gangraenosum), ohne daß ich eine nähere Verwandt 
fchaft des Uebels mit Anthrax habe anzunehmen mich berech- 
tigt finden Können; ober fie befchränft fi) auch auf Abſto⸗ 
Bung der Oberhant mit -den Haaren, was am Kopfe, den 
Ertremitäten und ber Linterfläche des Körpers ohnehin mei⸗ 
ſtens der Fall if. Sm lebtern Falle oder an ben lebtern 
Stellen nun werben in einiger Zeit wieder Oberhaut und 
Haare gebildet, welche erflere noch häufig in Heienartigen 
Schuppen wieder abfällt, doch fo, daß in 2 bis 3 Monaten 
Bis auf etwas gefträuhtes Haar, gelbliche Faͤrbung und Ber- 
dickung der Haut die Spuren verſchwunden find. In den 
Fällen aber und an den Stellen, wo die ganze Haut in biden 
Borken fih in langer Zeit erſt ablöft, gefchieht der Wieder⸗ 
erſatz ſehr langfam, und es treten dann bei in der Regel ſtatt⸗ 
findender Complication des Uebels mit Rheuma derartige Lei⸗ 
den hinzu, als Entzündungen und Ablagerungen an den End» 
punkten einzelner Sehnen der Ertremitäten, Gelenkentzuͤndun⸗ 
gen, Caries derſelben mit Steif- und Lahmgehen, Unvermögen 
aufzuftehen, Decubitus u. ſ. w. Im geringen Grade und 
ohne vorhergehende auffallende Hartljäutigfeit und begleitende 
gaftrifche and rheumatiſche Symptome findet man bei rauher 
Witterung bejonders im Fruͤhjahr in der erſten Zeit des Weiden 
ganges in manchen Jahren eine rofenartige Entzündımg der 
weißen Hauiſtellen faft bei fämmtlichem weiß und ſchwarz ge⸗ 
fledtem Viehe, was Nacht und Tag auf der Weide geht, wo⸗ 
bei die natürlichen: Berrichtungen des Organismus wenig oder 
gar nicht geflört erfcheinen. Die weißen Hautftellen find dann 
gelblich‘ geröthet, etwas geſchwollen, fo daß fie gegen eine halbe 
bis ganze Linie über die dunkeln Flecken hervorragen, mis 
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duͤnnen, gelblichen Borken belegt und das Haar iſt gefiräubt. 
Die Bindehaut der Augen erfcheint in den Augenwinfeln; wo 
fie der Luft ausgeſetzt iſt, zinnoberroth gefärbt, geſchwolen 
und mit variföfen. Venen verfehen, unter den’ Augenlidern 
aber: nur wenig und gleichförmig höher geröthet. An dem 
Rändern der Nüftern, fofern ſte mit weißen Flecken  begrängt 
find, ift die Haut flärker geröthet, wie an anbern Stellen, 
und. mit häufigeren Borken belegt, häufig fogar etwas wund. 
Bei einzelnen, etwas ftärfer leidenden Stüden bemerkt mar 
auch gelindes Fieber mit härtlichem Pulfe und beſchleunig⸗ 
tem Aıhmen, bei: Milchkühen auch fehlerhafte Milch, wovon 
fich Die. Butter ſchwer trennen läßt, jedoch nur: in feltenen 
Fällen. Solche Symptome fehren in gelinberer Form in der 
Regel bei zauher Witterung während des Weidegangs — 
wieder ober verſchwinden auch. kaum ganz. 

Ueber die Urſachen bes Leidens kann ich weiter nichts 
Beftimmtes fagen, ald was oben fchon bei der erflen Modi⸗ 
fifation aufgeführt ward, In welchem Gaufalnerus Licht und 
Wärme dazu flehen, kann ich bis jetzt nicht näher. befkimmen; 
glaube jedoch, daß ihr Einfluß nicht gering fein mag, Nach 
einer Beobachtung ſchien «8, als. ob raſche Erwaͤrmung der 
Amofphäre dur die Sonne nach beträchtlicher Nachtfühle 
wit fcharfen Winden Urſache fein können. Mindeſtens kam 
mir: nie anders ein Ball der Krankheit vor,. als bei ſolchem 
Viehe, was den Sommer hindurch Tag und Racht auf freier 
Weide zubringt. Die meiften Bälle beobachtete ich zwar in. 
ber Marfch an der untern Wefer, doch iſt mir ein Fall in 
einer 15 Meilen von der See entlegenen. Gegend vorgekom⸗ 
men, mo das Vieh in einer-moorigen Bruchfläche — und 
Nachts keinen weiteren Schutz genießt. 

Ueber Verlauf, Dauer und Ausgaͤnge iſt das We⸗ 
fentlichfte ſchon unter den Symptomen angedeutet, und: bleibt 
mir nurnoch gu bemerfen übrig, daß ich vollkommene Gene⸗ 
Bıng nadı hohem Grade. des Uebels felten eintreten. fah. 
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Hinfehtö der Therapie muß ich leider befennen, daß 
ich Wenige Erfahrungen zu machen Gelegenheit hatte, ba ich 
feinen einzigen Fall von Anfang bis zu Ende behandeln 
konnte. Die unten folgenden kurzen Krankheitsgeſchichten 
follen das Betreffende enthalten. 


Shlußbemertung. 


Diefes wären nun bie beiden Hauptformen, in denen ich 
den Rothlauf beobachtete, und wenn Herr Rychner noch 
bei verfchiedenen andern Zuftänden die Harthäutigfeit ale 
Symptom aufführt, als 3.3. bei der fogenannten Marfflüffig- 
feit, — welche Krankheit ich beiläufig für nichts anderes, ale 
für chroniſchen, manchmal verlarvten Rheumatismus halte, — 
-fo Tann ich mich nicht mit der Idee befreunden, daß dieſes 
alfenthalben der gleiche pathologifche Zuftand fein folle. Daß 
er in legterm Yale aus Blutmangel und daraus hervorge- 
hendem Mangel an Turgor vitalis (wozu aber immer noch 
bie geftörte Hautfunktion fommen möchte), wie Herr Rych⸗ 
ner behauptet, entſtehe, will ich nicht in Abrede ftellen, aber in 
oben erwähnten Fällen entſteht er nicht daraus, — was fchon 
damit zu beweilen fein möchte, daß er duch einen ſtarken 
Aderlaß fich befeitigen ließ. Aber auch ſchon Eolumella 
deutet in der von Herm R. angeführten Stelle auf zwei 
Haupturfahen und fomit auf zwei verfchiebene Zuftände Hin, 
indem er Abmagerung und Erfältung als urfächlihe Mo⸗ 
mente gegen einander flelt. Die Stelle Iautet nach Herrn 
R. wie folgt: ea res non aliter accidit, quam si bos antea 
languore aliquo ad maciem perductus est, aut si in opere 
faciendo refrixit, aut si ab onere pluvia madefactus est. 

Auch fand ich in dem Falle, wo die harte, trodene Haut 
bei abgemagerten, fteifen Thieren mit chronifhem Rheumas 
tismus behaftet fich vorfand, felbige ungemein verfchieden von 
ver oben bei ver Rofe erwähnten Art. Es fehlte ihr das brett⸗ 
artig Harte und die Duplicaturen ber Haut, wie befonders 
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den Triel findet man dabei wohl etwas zuſammengezogen, 
aber durchaus nicht ſo knorpelartig hart, wie er bei obigen 
Roſeformen beobachtet wird. 


Krankheitsgeſchichten. 
‚M.1. 


Am Nachmittage des 27. Mai 1842 ward ich zu einem 
jährigen Rinde des R.D. zu D. gerufen, dad am Morgen 
deſſelben Tages als frank erfannt worden war. | 

Es hatte beträchtliche Gefchwülfte an den Schenfeln, 
vom Knie und Sprunggelenfe an aufwärts, unterm Bauche, 
der Bruft und am Triel, bis zum Kinn reichend und bie 
Baden bededend, fo wie auch hinten die Gefchwulft bis zur 
Schaam hinaufreichte. Die Haut war hart und feft, wie oben 
befehrieben, und flimmten auch die übrigen Symptome mit der 
oben gegebenen Schilderung berfelben für die zweite Mobifi- 
fation überein. Die Behandlung beftand in Aderlaß, Natr, 
sulphur. 3xij auf einmal, und $ontanell von Rad. Hellebor. 
nigr. im Iriel. Am folgenden Tage ließ ich Tart. stib. 3iüij 
mit Flor. Arnic. 3j und Sem. Foeniculi 3ij in 4 Gaben an- 
wenden. Es wurde in einen warmen Stall geftellt, flei- 
ßig frottirt und mit wollenen Deden behangen. Die Ge— 
ſchwulſt hatte fi darnach vermindert und ber Appetit eini⸗ 
germaaßen wieder eingeftellt, die fernere Behandlung ward 
damit aber fiftirt.*) — Als ich am 24. Juni eines andern 
Patienten wegen wieber zu demfelben Hofe fam, fand ich, 
daß dem Hautbrande doch nicht vorgebeugt worben war und. 
fi) auch bedeutende Ablagerungen an. den Gehnenendungen 
eingeftellt hatten, wodurch der Gang fehr fteif und hinkend 
war. Patient hat fi aber allmählig wieder gebeffert. 


*) Durch mehre Collegen in ver Gegend iſt die Anficht verbreitet, daß 
Arzneien gegen dieſes Uebel vergeblich angewandt werden, weshalb man 
nicht leicht Gelegenheit findet, einen Eurplan zu Eube ga führen. 


Zweiter Fall 

Ein größtentheild weißer, mit einigen, einen halben Qua⸗ 
dratfuß großen, fehwarzen Yleden auf dem Rüden und den 
Seiten und mit ſchwarzem Kopfe verfehener Ochs des ©. zu O. 
erkrankte, ungefähr 1 Jahr alt, am 15. Januar 1842 an An⸗ 
thrax mit beträchtlicher farbunfulöfer Anfchwellung des Hal- 
fes, ward jedoch geheilt und gebieh bis zum 12. Juni 1843 
ganz vorzüglich, wo er von quäftionirter Kranfheit befallen 
ward. Der Eigenthümer ließ dagegen wiederhohlt flark zur 
Ader, unterließ aber alle anderweitige Behandlung. Ich ſah 
das Thier am 21. October 1843 und fand es in folgend bes 
fehriebenem Zuftande. Die weiße Haut am hintern Theile 
des Halfes, auf den Schultern, dem Rüden, ven Rippen, in 
den Hungergruben, auf der Kruppe und an den Xenden, bie 
abwärts, wo fich die Extremitäten vom Rumpfe trennen und 
Die Seitenflächen zu Unterflächen werben, war ohne Haare, 
mit größern oder Fleinern weißgelblichen, loſe anhängenben 
Kruften bedeckt, an verfchiebenen Stellen nach Abnahme ber 
Kruften leicht. blutend, doch ohne Wucherung oder Eiterung. 
Dabei unter den Kruften und überhaupt durchgängig intenflo 
gelb gefärbt, aber nicht. geröthet. Die ſchwarzen Hautftellen 
waren gejund und nur das Haar derſelben etwas glanzlos 
und rauh. Im Triel fühlte man noch eine reichlich thaler; 
große Stelle von der obbeichriebenen fnorpelartigen Härte, 
ohne Gefchwulft. Im Uebrigen war bie Haut ziemlich weich, 
aber hinter den Schultern zeigte fich befonders beim Zufam- 
menfalten derfelben bedeutende Empfindlichkeit. Die fichtbaren 
Schleimhäute waren gelbroth von Farbe, die Röthe gleichfär« 
mig und ziemlich tief.” Das Aufftehen gefchah fehr mühfem, 
und der Gang war außerordentlich fteif und hinkend. Nach 
einer fleinen Bewegung flöhnte und brummte der Ochs wie 
man e8 bei an Rheuma leivendem Rindvieh häufig hart. Se 


und Creretionen, wie audy Appetit und Rumination, waren 
Mag. f. Thierheilt. XIV. 22 
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ziemlich gut, ebenfo Puls und Herfchlag, wie die Refpira- 
tion, nur erflerer etwas bärtlich. 

Im Winter 1843 und 1844 follen fish dieſe Symptome 
bis auf die haarloſen Narben verloren haben, und. im dar⸗ 
auf. folgenden Sommer die Maftung auf der ik gut 
von Statten gegangen fein. 


Dritter F alt. 

. Am 6. Juni 1845 warb ich zu einer mageren, Heinen, 
— Ruh vom Höhelandſchlage gerufen, dem Hausm. J. 
pi 8. gehörend, bie fchon feit. mehreren Tagen erkrankt war, 
ohne jedoch genauer beobachtet zu fein, da fie entfernt von 
ver Wohnung des 3. in der Settweide ging. Jedoch hatte 
fie ſich felt bem vorigen Tage fo .verfchlimmert, daß alle Freß- 
uf aufhörte. Ich fand fie von heftigem Sieber befallen, was 
ait allen Symptomen einer Bauchfellentzündung verbunden 
war, und ‚daneben bie weißen Hautflellen gelblich geröthet, 
doch ohne beſondere Geſchwulſt, Schmerzen und Hitze, und 
auf Befragen erfuhr ich, daß die Symptome an der Haut 
vor zwei Tagen. bemerkbarer geweſen waren. Ich ſchloß auf 
zurückgetretene Roſe, die nur das Erythem der Haut zurüd- 
gelaſſen hatte, und behandelte vie Peritonitis mit ſtarkem 
Aderlaß, wobei das Blut ſo ſtatke Neigung zum Gerimmen 
zeigte, Daß ed bei der ganz kurz dauernden Comprimirung 
ber Jugularvene gleich feft. Darin geronnen war, und ich mic 
genöthigt jah, die aͤußere Schaamsene zu öffnen, was allen- 
falls ohne Comprimirung berfelßen gefchehen kann. Daneben 
reichte ich innerlich Glauberſalz, Galomel nebft Brechwein« 
ftein bis Miftabgang erfolgte, und ließ äußerlich auf die Len- 
bengegend nach vorheriger Scarification Scharffalbe einrei⸗ 
ben,. Dadurch‘ gelang ed mir, bis zum 10. Juni die Peri⸗ 
tonitis zu befeltigen, wonach aber die Hautentzündemg wieder 
hervortrat und den obbefchriebenen Verlauf. nahm. Als ſel— 
bige am 16, — Höhe. erreicht. zu haben ſchien, ließ — — 
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muriat, 3üj in 3 Tagen verbrauchen, konnte aber keine Aen⸗ 
derung des Berlaufs darnach bemerten. 


VI. Eilfter Bericht über die zur Ermittelung 
der Anſteckungsfähigkeit und Gelegens 
beitsurfachen der Lungenfeuche des Minds 
viehes angeftellten Berfuche. 


Im — des Comité's des Vereins der Landwirthe Ober⸗ 
Barnim'ſchen Kreiſes entworfen vom Geſchaͤftsführer Ulrich 
zu Wriezen. 


Son der Derfammlung des Eomitd’s vom 12. October 1847, 
bis wohin feit Beendigung bes lesten Berfuches im Mad 
ej. a, nichts gefchehen Fonnte, da die demnächft fortzufeben- 
den Verfuche mit Schlämpe erft mit Wiedereröffnung der Bren⸗ 
nereien beginnen fonnten, wurde befchloffen, die Beiden legten 
Berfuche mit der Verfütterung von friiher SKartoffelbrannt« 
weinfchlämpe, vefp. allein und mit Gerſtſtroh In Verbindung, 
zu iwieverholen, da die früheren, wegen bes im Mal: pr. ein« 
geiretenen Brennereiverbotes, ausgelegt werden mußten, und 
deßhalb Fein genügendes Refultat ergeben hatten. Es wurde 
Die Wiederholung viefes Berfuches für um fo nothwendiger 
anerkannt, weil man zuvor über die Wirfung frifcher Schlaͤmpe 
eine fichere Grundlage haben müßte, ehe die Verſuche mit ver⸗ 
dorbener Schlämpe 3. in Angriff genommen -werden könnten. 

Sleichzeitig wurde In Folge der Mittheilung Einer Kos 
niglichen Hoclöblichen Reglerung zu Potsdam vom 11. Juli 
1847, in welcher e8 ale fehr wünfchenswerth dargeſtellt wurde, 
bei den ferneren Berfuchen auch den Einfluß des Schlämpe- 
fütters auf die Befchaffenheit der Milch zu berfidfichtigen, und 
namentlich feftzuftellen, ob, wie vielfältig angegeben werde, 
die normale, allaliſch rengirende Befchaffenheit derfelben dar» 
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unter leide, oder nicht, vom Comito der Beſchluß gefaßt, nicht, 
wie früher, zu jedem Verſuche zwei Ochfen aufzuftellen, fon 
dern einen Ochfen und eine Milchkuh. Da indeß Herr Dr. 
Trommer, der um die betreffenden chemifchen Unterfuchun- 
gen erfucht werben follte, für den Augenblid auf einer Reife 
begriffen war, fo wurde beftimmt, den Ankauf der beiden Kühe 
Bis nach deſſen Rüdfehr auszufegen, auf dem heutigen Vieh— 
marfte in Wriegen aber fofort die beiden Ochſen anzufaufen, 
und fie zur Beobachtung ihres Gefunpheitszuftandes, wie frü- 
her, bei Heu und Stroh aufzuftellen. 

Demzufolge wurde durch Herrn Rittergutöbefiger Rib- 
bach und den Gefchäftsführer der Ankauf zweier Ochfen von 
dem Fleinen pommerfchen Landfchlage (fogenannte Bahlfer 
Dchfen) beforgt, für den Preis von 55 Thlr. 10 Sgr. und 
beide Thiere an demfelben Tage in ver einen Abtheilung des 
Berfuchsftalles zur weitern Beobachtung aufgeftellt; jedes Thier 
erhielt für die erfle Zeit 10 Pfd. gutes Heu und 5 Pfd. 
Gerſtſtroh pro Tag. 

Der eine Ochs (Nr. D, 5 Jahr alt, von gelbrother 
Barbe, mit weißem SKopfe, weißen Flecken an der Vorderbruſt 
(Zriel) und an den Hinterfüßen, 4’ 5” groß, zeigte im Durch⸗ 
fehnitt 46 bis 47 Pulfe in der Minute, von kleiner, etwas 
harter Beichaffenheit und 10 bis 12 regelmäßige Athemzüge, 
Die Percuſſion und Ausfultation der Bruft zeigten keinerlei 
Abweichungen vom normalen Zuftande; Sreßluft, Wiederfäuen, 
fo wie der Abfag und bie Befchaffenheit der Darmercremente 
waren tegelmäßig. 

Der andere Ochs (Nr. 2), 8 bis 9 Jahr alt, mit gro- 
per Bläffe am Kopfe, übrigens von rother Farbe, hatte 46 
mäßig volle, etwas harte Pulfe und 11 Athemzüge in ber 
Minute. Doch zeigte dieſes Thier bei der zweiten Unterſu⸗ 
hung 20 Athemzüge in ber Minute, es hatte auch mehrmals 
einen volltönenden, Fräftigen Huften hören laflen, was aller⸗ 
dings Zweifel an ber normalen Befchaffenheit feiner Reſpi⸗ 
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tationsorgane erregen mußte, daher es von dieſem Verſuche 
ausgeſchloſſen und für den Einkaufspreis wieder verkauft 
wurde. 
An ſeine Stelle wurde am 25. October pr. auf dem Vieh⸗ 
markte zu Fuͤrſtenwalde ein anderer Ochs, gleichzeitig mit zwei 
Kühen, angekauft. Dieſer Ochs und eine Kuh wurden von 
einem Koſſäthen aus dem Dorfe Friedersdorf erkauft, in wel⸗ 
chem Dorfe, nach darüber eingezogenen Erkundigungen, ſeit 
laͤngerer Zeit kein Fall von Lungenſeuche vorgekommen iſt; 
die andere Kuh ſtammte aus dem Dorfe Reu⸗Gollnow, wo 
gleichfalls die Lungenſeuche ſeit laͤngerer Zeit nicht geherrſcht 
haben ſoll. 

Letztere Kuh und der früher aufgeſtellte Ochs wurden 
als Abthlg. I. in die rechte Hälfte des Verſuchsſtalles, die 
beiden anderen in die linfe Hälfte deſſelben als Abihlg. IE 
geftellt, und wie jene mit Heu und Stroh in der angegebe- 
nen Menge gefüttert. 

Bei der fpeziellen Unterfuchung aller Thiere am 29, Detos 
ber wurden folgende Bemerkungen gemacht: " 

Abthig. J. Der oben näher bezeichnete 5jaͤhrige Ochs hatte 
42 Puſe und 12 Athemzüge in der Minute; Appetit, 
Wiederkaͤuen und bie fonftigen natürlichen Verrichtun⸗ 
gen waren normal. 

Die Kuh, fahl von Farbe, mit weißem Borderfopf 
und weißen Füßen, gegen 4’ groß, 5 Jahr alt, Hatte 
52 Bulfe und 13 Athemzüge in der Minute, von nor⸗ 
maler Befchaffenheit; fie war ungefähr 4 Monate tra⸗ 
gend, und gab 1—14 Quart Mil pro Tag. Im 

- den natürlichen Verrichtungen, ebenfo bei der Ausfulta= 

tion und Percuſſton der Bruft, zeigten fi feine Ab⸗ 
weichungen vom normalen Zuftande, | 

Abthlg. I. Der Ochs, von rother Farbe, mit weißem 
Kopfe, weißen Fleden unter dem Bauche und mit wei⸗ 
fen Unterfchenfeln an den Hinterfüßen, 10 Jahr alt, 
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.4' 6" groß, hatie in der Minute 58 Pulſe und 13 
Hhemzüge. 

Die Kuh, gleichfalls von rother Farbe, mit — 
Flecke auf dem Ruͤcken und weißer Schwanzwurzel, ebenſo 
unter der Bruft und dem Bauche, circa 3’ 10” groß, 

4 Jahr alt, fol feit ungefähr 3 Monaten tragend fein, 
fie hatte 56 Bulfe und 12 Atheinzüge in der Deinute, 

An beiden Thieren waren. in den natürlichen Ver⸗ 
richtungen, fo wie bei der Ausfultation und Perkufften 
der Bruft, Feine abnormen Erfcheinungen wahrzunehmen. 

Am 1. November zeigte von der " 

Abthlg. J. d. Kuh 48 P. 12 Athmz. u. d. Ochs 42 P. 12 Athm,. 
⸗III. » 52.14 > » = 56-10 ., 
Am 6. November: 

Abthlg. J. d. Kuh 56 P. 18 Athmz. u. 6. Ochs 44 P. 11 Athmz. 
: I s M- 12 > s =» 49:11 s 
Bis zum 8. November wurde die Fütterung in der vor 


bezeichneten Weife fortgefegt, und bie in biefer Zeit burch 


Herrn Dr. Trommes vorgenommenen Linterfuchungen der 
Mitch von ven beiden Mildylühen ergeben folgende Refultate: 

Die Kuh Nr. 1 gab im Durchſchnitt von 9 Tagen 1,06 
Quart Milch; die Reaktion. derfelben war fa ſchwach fauer, 
daß bie rothe Veränderung ber Lafmustinftur kaum wahrge- 
nommen werben Tonnte. Die Reaktion war daher eher neus 
tral als fauer zu nennen, 

Dei der erfien Analyſe gab bie Mil in 100 Theilen 
14,2 pCt. fefter Beflanbtheile, bei ber ne 14,27, in fols 
gender Zufammenfegung. 


. Erfte Unterſuchung. 
Feittt. 44605 
Kaͤſeſtofßfßßſſſ.. 5660 
Mldiudr . > 2 2 2 2 4720 
; Ä Latus 13,85 
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Transport 13,85 
— ai wilchjanser Kalt). . 0,30 
Anberweitige Salze und oh Säure... . 0,08 


BE — ern. 85,80 
— 100,00 





Bee —— 
BE ea ee nr AO 
Köffloff .- 2 0: ur ea er ee en. 6,65 
Milchauder. ©... 2-2: 2: 2:2 0120002410 
Phosphorfaurer Kalt - = 2 2. .'.080 
Mitchfaurer- Kal . . 0.008 
UAnderweitige Salze und- Pr Shure .....:.004 
a a EIER. 
100,00 
Der Harn biefer Run war mitunter ſchwach alkaliſch, 
fonft neutral; die Darmetcremente reagirten ſtets alkaliſch. 
Die: Kuh der Abthig. II. gab im Durchſchnitt von 9 Tas 
gen tägl. 1469 ptß. Quart Mikh; fie reagirte ſchwach fauer, 
und enthielt bei der erflen Analyſe 1368, bei der zweiten 
13,90 p&t. fefter Beftanbiheile in 300 Zeiten Milch. Ihro 
re war — 


— Erſte unterfaduns eh ef 
EU 88 
Sädof.e - : 2» 2 a2 0 nn. -5,20. 
Milchzucfer. 42 
Bhosphorfaurer Kalk. - 2. 2... 200. 037 
Milchſainer Kal ..... 2.2.0. 000... 

Te — Latus 13,63 13,68 = 





*) Mit dem phosphorſauren Kalle if firks ciüe Doantkit —— 
ſaurer Magneſia und eine ‚ganz kleine Quaufität phosphorſauren Eiſen⸗ 
oxyds verbunden. Die anderweitigen Salze find: Chlorkalium, Chlorna⸗ 
trium, chlorwaſſerſtoffſaures N ® wie milchfanre Alfalien und freie 
Milchſäure. . De Trommer. 





Transport 13,63 

Freie Säure und PER Sale . .: ... 00 
fr .... een. . 86,32 
100,00 


Zweite Unterfuhung. 
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Milhiudr . . » ee ee 
Bhosphorfaurer Kall . ....: 2 2 0.032 
Milhfaurer Kal . . . 2.08 
Freie Säure und PR Sie 0. 004 
Waſſer . .. - ; 20.0. 86,10 

100,00 


Der Harn diefer Kuh war gewöhnlich ſchwach fauer; 
die Ereremente alfaliich. 

Das den Thieren verabreichte Heu fand ſich nach Herrn 
Dr, Trommer's Unterſuchung zuſammengeſetzt aus: 

Poa serotina (fpätem Rispengraſe), Poa trivialis (ge- 
meinem Rispengraſe), Poa aquatica (Waſſer⸗Rispengraſe), 
Holcus mollis (weichem Honiggraſe), Holcus lanatus (wolli⸗ 
gem Honiggrafe), Phalaris arundinacea (rohrblaͤtterigem Glanz⸗ 
graſe), Phellandrium aquaticum (Waſſerfenchel), Lysimachia 
nummularia (rundblaͤtteriger Lyſimachie), verſchiedenen Carex- 
(Segge⸗) Arten, wie Carex acuta, Carex hirta und Scirpus 
sylvaticus (Waldbinſe). Das Stroh war, wie oben er⸗ 
waͤhnt, gutes Gerſtſtroh. 

Vom 8. November ab erhielten dieſe vier Thiere friſche 
Kartoffelbranntweinſchlaͤmpe in ſolcher Menge, wie ſie davon 
ſaufen wollten. Die Schlaͤmpe wurde ihnen aus der auf dem 
Moͤgliner Wirthſchaftshofe befindlichen Schlaͤmpekute, oder 
auch, wenn die Schlaͤmpe ſchon in die Stallrinnen einge⸗ 
pumpt war, aus dieſen in Eimern zugetragen, ſo daß die Thiere 
die Schlaͤmpe von derſelben Beſchaffenheit und faſt in derſel⸗ 
ben Temperatur erhielten, wie das herrſchaftliche Vieh, höch⸗ 
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fiend .mit einem Unterſchiede von 1 bie 130 R, weniger. Die 
Thiere der Abihlg. I befamen nur Schlämpe, während bie 
der II. Abthlg. zur Nacht pro Stud 5 Pfd. Gerſtſtroh er 
hielten. Zur Streu wurde, wie früher, Sand benutzt, damit 
die Thiere, namentlich der I. Abthlg., nichts davon verzehren 
fonnten, wie dies bei einem anderen, vegetabilifchen Streu- 
material wohl nicht ausgeblieben wäre. Nur während ber 
Monate Januar, Februar und Anfangs März, wo wegen 
des harten Froſtes aus den Sandfuten fein Sand herbei- 
gefhafft werden Fonnte, mußten die Thiere auf den bloßen 
Steinen liegen. 

Uebrigens zeigten die Thiere an dieſem Tage, und zwar: 
Abthlg. J. Ochs 48 P. 12 Athmz. Kuh 60 P. 12 ihm. 
;s , -54 „10 ⸗ ;» 48: 12 , 

Schon am dritten Tage nach Beginn der Schlaͤmpe⸗ 
fütterung ließen die beiden Thiere der Abthlg. L und die Kuh 
der Abthlg. II. einen hellen, Eräftigen Huften, ven ſogenann⸗ 
ten Schlämpehuften hören, während dies bei dem Ochſen 
Abthlg. II, lange Zeit hindurch nicht der Zall war. In der 
erften Zeit ſoffen die Thiere die Schlämpe nur in geringer 
Menge, namentlich der Ochs Abthlg. IL; die Kuh biefer Ab⸗ 
theilung zeigte aber bald große Begierde nach der. Schlämpe, 
und foff fih dann in der Regel ſehr vol, fo daß fie faſt 
trommelartig aufgetrieben erfchien. 

Die Unterfuchung am 12. November ergab bei 

Abthlg. L. Ochs 50 P. 11 Athmz. Kuh 60 P. 18 Athen. 

8 I. ⸗ 48 8 12 * 3 
bei der Kuh konnte der Puls und das Athmen nicht unter 
fucht werben, ba biefelbe heut gerade fehr aufgetrieben und 
dadurch beunruhigt war. 

Die in diefer Zeit von Herrn Dr. Trommer vorgenom⸗ 
mene Linterfuchung der Milch ergiebt folgende Refultate: 

Die Milch von der Kuh der Abthlg. I enthielt am 10. 
Rovember 11,2 pCt. fefter Beftanbiheile, am 13. 12,8 pCt.; 
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dies Thier hatte in dar Zeit vom 8. bis 37. November durch⸗ 
fshnitklich pro Tag 0,96 yraiß. Quart Milch gegeben; vom 
18. gum 27. November hatte der Milchertrag wieder zuges 
sonen, dena er: betrug im Durchſchnitt täglich. 1,04 preuß. 
wart. 
Eine am. 20. November vorgenommeneAnalyſe der Micch 
— 14,20 pſtt. — EINEN ka — 
Fett..... — 4,50 
RER BE A an. er RR ine ge er ec SD 
Zucker. I et ne 
Rhosphorfaure Kallerde er 66060332 
Milchſaure Ralfede . . > 2 2 2..009 
Anderweitige Sale ..- 2 2 2202. 004 
Bft on. .85,80 
100,50 
Die früher ſehr ſchwach ſaure Reaction der Milch war 
in die neutrale übergegangen; in ben letzten Tagen dieſes 
Monats wurde ſie ſogar alkaliſch. 

Bei der Kuh aus der Abthlg. IL hatte fich Die Milch⸗ 
feeretion ſchon in den erflen zehn Tagen nach Beginn ber 
Shlämpefütterung bedeutend vermehrt, denn fie betrug vom 
8. bis 17. November im Durchfchnitt 2,17 preuß. Quart 
taͤglich, wobei indeß nicht unberuͤckſichtigt bleiben darf, daß 
die Thiere fo viel von der Schlaͤmpe zu ſich nehmen konnten, 
als fie mochten, und. gerade dieſe Kuh Die Schlämpe fehr bes 
gierig ſoff; waͤhrend die frühere Fütterung mit. Heu und Stroh 
feinesweges eine reichliche genannt werben Tann. 

Wom 18, bis 27, November betrug der Milchertmg bei 
biefer Kuh im Durchfchnitt 2,52 preuß. Quart auf. den Tag. 
Die Unterfuhung der Mil) am 10. November ergab 
9,21 p&t, und am 12. Rovember 10,81 pCt. fefter Beftand- 
theile;. mit dem. 16, November waren bie feften Beſtandtheile 
anf 13 »Et. gefliegen. 
Die Analyſe am 230, November lieferte folgenbes Refuktat: 
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An feſten Beflandtheilen waren in ver BEIN enthalten 

14,45 pCt.; ei war ———— aus: 

Belt. a. ee Be 
Käfehofi . 3 
Zudr . . .. ... 6589 
Phosphorfaurer Kalterde . 2.2... 02 
Milchfaurer Kallerde . . . . .:..005 
Freier Säure und fonfligen Salıen ....08 
Waller... 2 2 2 0 2 0 2 2205 555 
100,00 
Die Reaktion der Milch war, ,‚ wie früßer, ee 
feuer. 
Am 23. November zeigte die Unterſuchung ver Zhiere 

Folgended: 

Abthlg. J. Der Ochs hat 60 Pulſe und 16 Abemzüge in 
ver Minute: er ſaͤuft durchgehende weniger ald die 
Kuh dieſer Abtheilung, und iſt deßhalb nicht fo voll 
in den Flanken; uͤbrigens erſcheint er recht munter. 
Die Kuh hat 90 Pulſe und 21 Athemzuge; dieſe Vet⸗ 

mehrung in Puls und Athmen duͤtfte wol daher rüh«: 
ren, weil die Kuh fich fehr Di gefoffen hatte. Beide 
Thiere ruminixten nicht, ihre. Darmereremiente fiat von 
fehwarzer, etwas glängender Farbe, dickbreiig, und ver⸗ 
breiten einen höchft unangenehmen, penetranten Geruch, 
weßhalb Thür und Fenſter des Stalles täglich — 
mals gelüftet werben mußten. 

Abthlg. IL Der Oche 60 Pulſe und 38 Athemzüge; er 
bat fi) jegt fhon mehr an die Schlämye gewöhnt, 
zeigt Daher mehr Sauffuft und erſcheint voller im Hin⸗ 
terleibe als früher; Huften ift von ihm noch nicht wahr⸗ 
genommen. Die Kuh hat 68 Pulſe und 20 Athemzuͤge 
in der. Minute, fie fäuft jet nicht mehr fo gierig, da⸗ 
ber iſt auch ihr Leib nicht mehr fo übermäßig aufge⸗ 

trieben, wie früher; übrigens zeigt fie fi munter. 


Am 2. November wurden folgende Wahrnehmungen an 
den Thieren gemacht: 

Abthlg. J. Ochs 64 P. 12 Athmz. Kuh 66 P. 20 Am. 

: 1...» 60. 20 =. s 68, 2 = 
in ver Minute...  .. 

Die Thiere der IL. Abtheilung faufen durchgehends viel 
gieriger, als die der J. daher. werden fie auch viel leichter 
aufgetrieben, wie biefe, indeß niemals von ber Art, daß ein 
Uebelbefinden an ihnen fich bemerkbar machte. Die Kuh der 
Abtheilung IL, ließ heut einen heiferen, pfeifenden Huften wahr⸗ 
nehmen. Der Milchertrag betrug vom 28, bis 30. Novem- 
ber bei der Kuh Nr.I. 1,47, bei Nr. II, 2,58 preuß. Quart 
. täglich im Durchſchnitt. 

Am 3. December wurde Folgendes an den Verſuchsthie⸗ 
ren wahrgenommen: 

Der Ochs der I. Abtheilung ſcheint wenigAppetit auf die 
Schlämpe zu haben, denn er fteht Häufig von der Krippe zu⸗ 
rüd, während die Kuh gierig fäuft; er ift daher auch im Er- 
nährungsauftande etwas zurüdgelommen, doch zeigen Puls 
und Athmen Feine hervortretenden Veraͤnderungen; die Kuh 
hingegen tft recht gut ernährt. 

Am 8. December wurde an dem Ochfen der IL Abthei⸗ 
lung die Entwickelung eines eryfipelatöfen Hautausſchlages 
an den Vorderfuͤßen wahrgenommen, ber fich bald als bie 
gervöhnliche Rindermaufe zu erkennen gab. Das Thier fchien 
in beiden Füßen bedeutende Schmerzen zu haben, Indem e8 
bald den einen, bald den andern Fuß in die Höhe hob. Am 
13, December begann der Ausfchlag theilweiſe abzutrocdnen, 
obgleich das Thier noch große Schmerzen in ven Füßen durch 
fortwährendes Hin» und Hertrippeln verriet. Es Hatte an 
lebterem Tage 76 Pulfe und. 16 Athemzüge. 

Die Kuh diefer Abtheilung Hatte inzwifchen, feit unges 
fähr vierzehn Tagen, am Halfe einen kleienartigen Hautaus⸗ 
fhlag befommen, der nah Haubner’s Sintheilung der Hauts 
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ausſchlaͤge*) als Kleienausſchlag oder Kleienflechte (Pityria- 
sis s. Herpes furfuraceus ) bezeichnet werden muß, wobei ſich 
an einigen Stellen ein häufiges Abfchilfern der Oberhaut 
zeigte, verbunden mit Ausfallen der Haare. Die Kuh hatte 
am 13, December 70 Pulſe und 24 Athemzüge in der Minute. 

Die Thiere der I. Abtheilung zeigten fich fehr munter; 
auch fah der Ochs etwas beffer genährt aus, er hatte an 
diefem Tage 78 Pulſe und 16 Athemzüge, die Kuh 90 Pulſe 
und 22 Athemzüge. 

Bis zum 27. December waren bei ben Ochfen der IH, 
Abtheilung die Schorfe größteniheild abgeheilt, obgleich die 
große Spannung der Haut, fo wie eine vermehrte Röthung 
derfelben an beiden Vorderfüßen noch fortbeftand; bei der Kuh 
daueste indeß der Kleienausſchlag noch fort, er hatte ſich auch 
auf einige Stellen des Rückens ausgebreitet. Im Vebrigen 
benahmen fich die vier Thiere recht munter und zeigten leb⸗ 
haften Appetit, ven auch der Ochs II. niemals verloren hat. 

Der Milchertrag der beiden Kühe an dieſem Monate 
war folgender: 

bei der Kuh Abthlg. E 9. 1—10. Dec. 1,73 pr. Ort. 
v. 11-20. + 1,80 ⸗ ⸗ 


v. 22—3l. s 1,53. ee 
bei der Kuh Abihlg.ILv. 1-10, « 268 = = 
v. 11-20, « 20: - 
v. 21—3l. ⸗ 281 ⸗ ⸗ 


im täglichen Durchſchnitte. 

Eine in dieſer Zeit ausgeführte Milchanalyſe ergab bei 
der Kuh Abthlg. I. 13,91 pCt. fefter Beſtandtheile in folgens 
der Zufammenfeßung: 

BR er ae a Al 
SÜhfe nennen. 5,40 


——— er 


Latus 981 


*) Bergl. II, Jahrg. 2. Heft. S. 166. d. Magaz. 





Midyuder . . - a ge a 370 
Phosphorſaure Ralferde . ...93060 
Milchſaure Kaltrde . » > 2 220 .0,06 
Sorflige Sale. - 2 :: 2 200.004 
Baflr. » 2 0 2 2 88,09 





Die Reaktion der Milch war alkaliſch. 
Don der Kuh Abthlg. IL enthielt die. Mil 13,94 pt. 
jefer Beftanpiheile, und war —J ————— 





Fett. ... 31 
Säle -. . 2 2 2 0er nnn 48 
Zuder . » 2... nennen. 562 

" Bhosphorfaure Kalterve een. 080 
Milchſaure Kalferde:- . . . 20.084 
Freie Säure und PR 2 2.00. 0,86 
IHN: Er 2022. 8806 
100.00 


Die Reaktion der Milch war ſchwach ſauer. 
Die ſpezielle Unterſuchung aller Thiere am 4. Januar 
1848 ergab Folgendes; 
Abthlg. I. Der Ochs hatte 58 Pulſe 12 Athemzüge, die 
Kuh 70 Pulſe 14 Athemzüge in der Mimite. Beide 
: Thiere befommen am Halfe fahle Stellen, durch Aus⸗ 
- fallen der Haare veranlaßt, ohne daß aber, wie bei ber 
andern Abtheilung, ein Abfchilfern der Oberhaut oder 
eine Beränderung in der Farbe oder Tertur der Haut 
. fi bemerken ließ, welcher Zuftand deßhalb nah Haubr 
ner als Schwindflechte (Lichen )) zu bezeichnen iſt. 
Die Darmercremente biefer Thiere, noch immer von. fehr 
dunkler, ſchwarzer Farbe, haben ihren unangenehmen 
Geruch jum Theil verloren, 


— — 





*) L. c. S. 4l. 
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Abthlg. II. Die Kuh ift heute ſehr lebhaht, aufgeregt, fe 
daß ber Puls und das Athmen nicht unterfucht wer⸗ 
den Fonnte; fie bat feit einigen Tagen an ber rechten 
Seite des Halſes und am rechien Borberfuße einen 
Hautausſchlag befommen, ver mit einer weißlich«grauen, 
aus Hautſchuppen gebildeten Borke bedeckt iR, und aut 
Halſe eine genau freisrunde, von Haaren eniblößte 
Stelle von ber Größe eines Thalers einnimmt, an mehr 
reren Heinen Stellen. aber, wenngleich fcharfe, doch nicht 
fo regelmäßige Grenzen zeigt. Diefer Ausſchlag iſt der 
von Haubner.mit bem Namen Kleien⸗ oder Schuppen⸗ 
grind (Porrigo *)) bezeichnete, der ſehr ſchmerzhaft zu 
fein ſcheint, da die Kuh bei der DAUERN: deſſelben 
ſehr unruhig wird. 

Der Ochſe dieſer Abtheilung ließ 70 Pulſe and 22 
Athemzuͤge in der Minute wahrnehmen; auch er hatte 
jeßt am Halfe mehrere haarlofe Stellen bekommen, an 
denen die Haut weich war, ohne mit Hautſchilſerchen 
beberft zu fein, baher fie bie Form der. Schwindflechte 
darſtellen; an den Borderfüßen hatten ſich dagegen wie- 
bes neue Schorfe gebilbet, alfo der -Maufenusichlag an 
Heftigfeit zugenommen, demgemaͤß denn auch die Schmer⸗ 
zen geſteigert waren; die Hinterfünße waren indeß ganz 

frei vom Ausſchlage geblieben. 

Am 11. Sanuar zeigte von der I. Abtheilung bie Kuh 
84 Bulfe 12 Athemyüge, der Ochs 58 Pulſe 14 Athemzüge 
in der Minute; Tebterer hat fich in feinem Emährungszuftande 
fehr gebeflert, ex fäuft auch jebt recht gut. = 

Don ber Abtheilung I. zeigte die. Kuh 86 Pulſe 21 
Adthemgüige; der Hautausfchlag breitet ſich bei ihr noch wei- 
ter auf einzelne Stellen des Rumpfes mus; der Ochd hat in 
der Minute 104 Pulſe und 16 Athemzüge. Dieſe Beſchleu⸗ 


2) L. c..©. 182. a 
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nigung des Blutumlaufs mag zum größten Theil wohl durch 
bie großen Schmerzen in den Füßen veranlaßt worden fein, 
welche das Thier durch fortwaͤhrendes Heben des einen und 
des andern Fußes zu erkennen giebt; er iſt auch ſehr ſchwer 
zum Herumtreten zu bewegen. Obgleich die Schorfe an den 
Vorderfuͤßen größtentheild abgeheilt find, fo tft doch immer 
noch fehr große Spannung an den erfranft gewefenen Stellen 
vorhanden, auch etwas.vermehrte Wärme zwifchen den Klauen 
ber Vorberfüße wahrzunehmen. Es fcheint eine neue Eruption 
bes Maufeausfchlages eintreten zu wollen. Der Appetit ift 
übrigens bei dieſem Thiere nicht geftört. 

VUnterſuchung am 17. Januar. Abthlg. J. Ochs 64 Pulſe 
11 Athemzüge, Kuh 84 Pulſe 14 Athemzüge in der 
Minute. Die kahlen Hautſtellen, namentlich am Halſe, 
mehren ſich bei beiden Thieren, ohne daß indeß letz⸗ 
tere im Geringſten beeintraͤchtigt zu werden ſcheinen. 

Abthlg. II. Ochs 78 Pulfe 12 Athemzüge, Kuh 72 Bulfe 
. 14 Athemzüge in der Minute: Der Ausſchlag am 
Halfe des Ochſen zeigt jetzt häufige Abfchilferungen der 
- „Oberhaut, und die inzwifchen neu gebildeten Schorfe 
‚an den Borderfüßen neigen fich zum Abtrocknen. Die 
Kuh Hat jetzt am Halfe zwei größere und einige klei⸗ 
nee Stellen, und am Rüden hinter dem Schulterblatte 
eine Stelle, auf welchen der Kleiengrind fich volftän- 
dig ausgebilvet hat; die Stelle am Rüden ift heute 
mit einem fchwarzen Schorf bedeckt, es fcheint hier Die 
Kuh fich vorher blutig geledt zu haben. Auch am rech⸗ 
ten Borberfuße find einige unregelmäßige, fchrundige, 
borfige Stellen, aber bereits in der Abheilung begriffen. 
Die den Thieren verabreichte Schlämpe war ſeit 
acht Tagen wegen Schlämpemangels fehr mit Waffer 
verduͤnnt, mit dem 18. Januar erlangte fie aber mies 
der ihre frühere Befchaffenheit. 
Am 24. Januar zeigte fich der Musfchlag bei beiden 
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Thieren der II. Abtheilung fehr in der Heilung begriffen, doch 
beftanden bei dem Ochſen die Schmerzen in ben Füßen noch 
fort, was er durch häufiges Aufheben verfelben zu erfennen gab. 
‚Der Milyertrag der beiven Kühe in diefem Donate war 
folgenver: 
bie en der J. Su — v. 1-- 10. Yan. 0,90 yr. Ort. 
. . 9. 1—20. » 0,60 => 9 
. 9 21—23. + 0,50 Per 
im täglichen — da ˖ indeß dieſes Thier am 
28 Januar nur noch Quart Milch gab, fo wurde 
son jeht ab bei ihm das Melfen ganz eingeftellt, wie 
: andy fchon vom 13. Januar ab nur noch des Morgens 
gemolfen worben ifl. 
die Kuh der II. Abthlg. gab v. 1-10, Ian. 2,60 pr. Ort. 
v. 11—20,. -» 310 > - 
v. 1—31 - 341 - -» 
— pro Tag. 
ie in dieſen Monate von Herm Dr. Trommer ans 
geſtellte Analyſe der Milch ergab 
von der Kuh: Abthlg. J. 1860 pCt. fefler —— 
von der Kuh Abthlg. II. 13,71 pCt. 
Die chemiſche Zufammenfegung war folgende: 


. Ruh Abtheilung I. 


BEE ee — 6,60 
Kaͤſeſtoff ee a 6— 
Milchzucke... 2... ——— 380 
Phosphotſaure Källerde. . 2: . 2... 040 
Müchſaure Kalferde - » 2’ 2 2000. 0.06 
Sonflige Sale. . 2 2 220. ... 0,10 
ea N — er _81,40 
| u "100,00 


, Die otatijge9 Reattlon der‘ ang hatte, wenn auch nur 


"en Brade;: zugenvmen. 
eilt, XIV. 23 


en Auh Abtheilujg . 
Fett.. . 0 FT Tr 2 dd ro 30 : 
i Kaͤſeſtoff — 489 


Milchzuder Eu EEE EEE Er u re : 520 
Phoapherfaure Kalkerne. =... 087 
Milchſaue Kallerde -ı 2 2 22.20. 0,02 


Freie Säure una -fonfige Salze. . - . . 0,03 
- Wafker.., .. . 9 .o,o;» . [} 4« ee 





Die Reaktion der Milch mar ſchwach fauer. —* Harn 
dieſer Kuh resgiate witunter naeutral, miſunter Bo wenig 
fauer; die Ereremente alfalifch. 

Am 3. Febenar hatte von dar 

Abthlg. I. d. Ochs EP. 1 Km, d. Kuh 94V. 12 Athmz. 

U 614 » SB.18 - 

Der Hautausfchlag bei en Thieren ber. IE, Abtheilung 
iſt ziemlich abgeheäft, aber die Schmerzen in den Borberfüßen 
bei dem Ochſen fcheinen nach .forkgubeftehen. Iu Uebrigen 
find alle There recht — aa. haben ſaͤmmtlich guten Ap⸗ 
petit. 

Die Kuh der II. Abcheibeng jr vom 1. Ei 15. Februar 
im täglichen Durchfchnitt 4,03 preuß. Quart Milch. 

Am 16, Februar Abthlg. L Oche 70 P. 12 Athmz., Kuh 
78 9. 12 Athmz. in der Minute. Beide .Thiere haben am 
Halfe noch einige haarlofe. Stellen; der Ochs desgleichen auch 
am Rumpfe. Die Darmercremente find bei leßtexent: durch⸗ 
gehends von viel weicherer, dünnerer Befchaiienheit, al® bei 
ber Kuh; er nimmt auch. verhaͤltnißmaͤßig Weniger gut zu, 
als biefe. 

Abthlg. I. Ochs 54 P. 16 Athmz., Kuh SAP 12 
Athmz. Diefe beiden Thiere hären jet gut ab; der Aus⸗ 
ſchlag if bei ihnen ziemlich vollſtaͤndig verfchwanben, nur 
hebt der Ochs, Schmerzen andeutend, noch öfter Die Vorder⸗ 
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fhte.nbwechietnd in die Höhe; er iſt Mrigens buffer genährt, 
als Die Khh · 

Am 28. Februar. Abthig. J. Ochs 78 P. 14 Athmz., 
Kuh 106 P. 18 Athmz.; beide Thiere find recht munter und 
zeigen einen befriedigenden Ernaͤhrungbzuſtauv. 

Abthlg. I. Ochs 60 P. 16 Athmz., Kuh 96 P. 20 
Athmz. Der Hautausſchlag iſt voͤllig verſchwunden, und die 
Sorte find. goößtentheils wicder nachgewachſen. Vei der Kuh 
wurde heut awas blutiger ———— aus der Scheide 
wnaheogenommen. J 

Am 2. März bat "bie Kuh Abthlg. L mit — Leich⸗ 
tigkeit ein mochenſtarkes, aber na fehr mattes Bulfalb zur 
Welt gebracht. 

Die Schlämpequankitäten, welche bie beiten Thiere je 
ber Abtheiluntz vom 8. Rovember ab verzehrt haben, ud fol« 
gefder :- — 

u 8, Dev. Abihlg. I. 8 Eimer & war pre. Quart. 


: 1. 6: J 
Er — ii: — 1.1808 
2 I. 14 ⸗ 
WW: =»... LI18 ⸗ 
DE ” II. 14 ⸗ 
⸗ al. #‘- ⸗ I. 28: » 
- I. 14 - j : 
⸗ . 13, MM: 15. u. 16. jede Abthlg. a à 16 Eimer. 
«7. ' ⸗ ⸗ 14 : » 
8 28, i ⸗ ⸗ 12 : » 
« 19:20, 21.22 23.26.20& 9 - al - 
2%, 27. . ⸗ ⸗ a 18 ⸗ 
» 38. 29, ⸗ : 4a16 = 
D&D. : > ⸗ 18 .s 
LVBV. A 4. u. 5. Dec. 2 “RI: » 
A 8. die Schlüimpe + 34°, am 4. + 360 R. 
Am 6 Dec. jede Abthlg. 18 Eimer. 


23* 
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Am 7. 8.2: Der. 1. Abthig. a 16. am STR 
⸗ 8.6. 420 M. 
ORT EEE, 
1 ee ee 
:- 13.14.15, 1106: 18. :°.0.... 
12.19, - BA LE ni 
Eure | ne 121 |. 128° — 
IM. 2 .. MIGb . 4 29. 
ee ur 21. EIN 
als » s 32. b. AO! 
BEN. 
0. 25ER, 


» 22. 23. u. 24. 
a ar a 
s 25. u. 26, al6 - ee 
= 21:0.28 ar 727.6 * 410R. 

ernannt. WR, 

= 29. u. 30, al6 - ⸗ db. FIIR. 
ei AB rt BERN 
‚3. Jan. 1848 Ald =.» B+APR 
8.9 al8-' >» 45HARR. 
ur“ 5. b. * 390 R. 

26. u.7. Wo R. 

| ts 85H - 400 R. 

⸗10. 16 b. 1*50R. 
12. al8-: -» 11.5408, 
— En ar . 1Mä b. ACH, 
⸗213. 16 = b. FISCH, 
:= 14. . 18 1.9 N. 
- 15. 36, 17. 18. u. I9. alS.-: 215-197. #320. 
Be . 18.540 NR. 

ri j - 19, 5.4400 8, 

= 20. 16 - b. HEBEN, 
3 21, 22. 23, 24. 25, 26, alS- =. 21. 6. 4 420 R. 
— 22. M. 20 440 R. 
> a ae = 23,1, 24 FASER, 


Am 27. Ian. jede Abchlg. IE: -» b. 420.. 
-« 28.329.390: : ls m : Bub. ri. 
— er 108"... 
AAM. 1 Mar b. *440 R. 
Vom 1. bis 10. Fehr. AIS- 1L. u. 5. b. FIN 
— 3 b. 340 R. 
x ⸗ 3. b. 410 R. 
⸗ 4. b. 470 R. 
Te vo, ar u. 7. b. 460 R. 
BR = aan BE UAer Aue B.“b. - 320 R. 
a a Pe —J 2 = 9, u, 10. 6b. + 40° 8; 
«11, bie 13, als: - 11. 6. +46° R. 
Am 14. . 16 - 
⸗ ‚15. : 18 - b. FIIR. 
Vom 16. 618 29. 18, +-17.u25.5.+408. 


. 2,18. u. 28, b. - 470 R. 
18. u. 29b. - 450 R. 
a 21,6. 40 R. 
- M. u. 26. b. - 460 R. 
⸗ 24,5. 320 R. 
Sechs, von Herrn Dr. Some angeftellte Unterfu- 
hungen der Schlaͤmpe ergeben einen a an 
Er Beftandtheilen von 
65,7 pCt. 

Dieſe beſtanden aus 3,2 pt, Starke, Zucker, Dertein; 
Crtractivftoff, Milchfäure und Effigfäure. Berner aus 1,3 pCt. 
ſtickſtoffhaltigen Subſtanzen, 0,2,p6t- Bett und 1 pCt. Pflan- 
zenfafer oder vegetabilifchen Faſerſtoff. Die Quantität der 
beiven Säuren beträgt. im Vergläich zu einem guten Tifch- 
Eifig, wovon 2 Loth 1 Quentchen kohlenſaures Kali zu -fät- 
tigen im Stande find, bei gleichen, Gewichten, 75, d. 5: es 
bedarf eine gleiche Duamtiit eines: ſolchen Eſſigs zu ‚feiner 
Sättigung zehmmal jo viel einer Baſis, ale dieſes bei ber 
Schlaͤmpe der Fall, iſt. Bon der: Quantität der Säuren ge- 
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hören 3 der Milchfaͤure und. } der. GEfſtgſaͤure an. — Weber 
in den Darmezcrementen, noch im dem Hanie ‘Tannen biefe 
Säuren im freien Zuftande beobachtet werben; das Blut der 
unter ähnlichen Umſtaͤnden er ee. Bla 
reagirte alkaliſch. 
Wriezen, den 9. Mir, 1848. 
Ulrich. 


Daß bie im vorſtehenden Berichte enthaltenen Thatſa⸗ 
chen mit dem Inhalte des Protofolbuchs übereinftimmen, und 
der — den Acten gemäß abgefaßt iſt, Dafür verbürgt ſich 

Bi Geſchäftsführer des Cohite’e 
Ulrich. 


Das unterzeichnete Comité genehmigt hierdurch ben Ap- 
druck des vorſtehenden eilften Berichts, 
Wriezen, den 10. März 1848, 


Bremer. Chriſtiani. Hering. v. Jena. Kaslel. A. Koͤrte. 
Koppe. Ribbach. Schmidt. A. P. Thaer. Dr. Trommer. 
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Berechnung der Einnahmen und Ausgaben 

A. Einnahmen: Zr ee 
Beſtand laut 10. Berichte * „#63 Thir. 26 6. Sat. ga _ Si 
Fir einen wieder‘ berfaufteh ne 


Ochſen - Be 
|  Samma ee 
B. —28 N See) 
Dom Buqhdeucker ud ben 20. 
Bericht 0. 0 m zu Freie: "L_ 
Für 8 Ochſen und 2.Rie 18 "20: — i 
Für Heu und — nn DE Bir | DSF SE 


ni .- Later —V — EitTeX rn 2 Bars; BE 





— UT — 


Trangport 147 Ahlr. 22 Sgr. — Pf. 
Berk en Scheeißbmateriatien . GE» dd .: 6% 
Fuhrlohn, Diäten und Trams⸗ F 
-‚yortioften beim Anfauf. der 


Werfuchsthiere. He u. — ⸗ 
Dem: Viehwaͤrter Lohn. 31 — — ss. 





Fuiterkoftennn..103 - MB - —. 
— Summe 297 Thir. 4 Ser. 6 Bf. 
Einnahme . . 591 The. 16 Sgr. — Pf. 
Ausgabe . 297 = A = 6- 
Bleibt Beſtand 294 Thir. 1 Egr. 6 Pf. 
Wriezen und Schulgendorf, den 4. März 1848. 


Uri, Ribbach, 
Geſchäfts führer. Rendant. 





VIE Hernia phrenien bei einem Pferde. 
Vom K. Kreise Thierarzt Großfopf in Prüm. 


Ein⸗ 10 Zahre alte, gut genaͤhrte und traftige Fuchsſtute, 
welche bisher, jo lange fie bein 8. Ulanen⸗Regimente zu Trier 
war, nie an einer Krankheit gelätten.batte, wurbe am Al, Mai 
1841 Mittags um 14 Uhe wie gewähnlich gefattelt und auf 
den Reitplatz geführn. Beim Auffthen ‚nahm der Ulan, wel- 
her dad Pferd nicht genau kannte, du er es zum erften Male 
reiten toßlte, Die Zügel zu Fuss am: wodanch daſſelbe in Folge 
einer beſonderen Weichheit im. Maule fi bäumte und end⸗ 
lich Gberfchlug. Beide, der Alan und bad Pferd, Handen fo« 
gleich wieder auf and: ſchienen ſich nicht beſchaäͤdigt zu haben: 
Doch kaum war. der. Ulan aufgegeifen und zmeimal in Dex 
Bahn an Schritte berumgerüten,. als das Pferd flark zu 
ſchwihen und zu wanken begann. Ich befand mich gerade in 
der Rühe des Reltpäages und hatte den ganzen Vorjall nit 


angefehen. Das Pferd wurde ſogleich in den Stall geführt 
und ruhig abgefattelt. Nachdem dies geſchehen, begann .ich 
die Unterfuchung, welche Folgendes. ergab: Der Ruls :war, 
nur wenig befchleunigt, Hein und weich, 46mal in: einer Mi- 
nute; der fühlbare Herzſchlag mit den Pulſativnen der :Aktes 
rien übereinftimmend; das. Athmen fehr beſchleimigt mohl 
30 mal in einer Minute, wurde mit. geringer. Anſtrengung 
aber ftarfer Bewegung der Nafenflägel ausgeführt; Die ficht- 
baren Schleimhäute waren normal ‚gefärbt; Miſt und Urin 
wurden während biefer: Unterfuchugg- nicht entleert; Dagegen 
nahm die Abfonderung des Schweißes fo übermäßig, au, daß 
diefer in großen Tropfen von dem Thiere herabfloß. Aus 
dieſen Erſcheinungen konnie ich den Sitz der Krankheit nicht 
ſogleich erkennen, und ließ deshalb vorläufig dem Pferde eine 
gute, weiche Streu machen, es tüchtig mit Strohmifchen 
frottiren und demnach mit einer wollenen Dede behängen. 
Nach einer halben Stunde, während welcher ich den Patien⸗ 
ten verlafien hatte, wurde Kh'mit dem Banerkar "gerufen; Haß 
jener fich fehr unruhig zeige, und wäle. 
Ich fand jest das Thier in einem ganz andern Zuftanbe; 
Die Unruhe war fo heftig, bag das Pferd förmlich rag? te 
bald warf es ſich auf die Streu und walzte ſich von der ein 
nen auf die andere Seile, bald fpring. es blitzſchnell auf, 
flug mit den ‚Hinterfüßen um ſich und nach dem Leibe, mil 
den vorderen feharrte es mit ſolcher Vehemenz, daß das Stroh 
hinter ihm zum Stande herausflog; vie Pulſe, ‘deren ich nım 
8 oder. 10 Hintereinander zu zählen vernioghte, waren. Hein 
und hart und circa 90 in einer Minute, der. Herzſchlag ſehr 
deutlich‘ fuͤhlbar (durch die heſtige Unruhe). „Das: ihnen 
war ich nicht im Stande, genau zu beohachten, doch geſchah 
ed. fehr fhnel und. von Brauſen :behleitet;. die Augen: fat 
wild blidend, hervorgetreten, ‚öfter nach dem. Hintenkeiberiges 
rüchtet und heftige Schmerzen verrathends Die Schleimhäute 
ein wenig mehr geröthet, Das Paul vermehrt. warm, tracken; 
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Ohren, Fuͤße und. befonders der Raſenruͤcken eiskaht, Waͤh⸗ 
rend meiner Abweſenheit hatte Patient. MR und Urin ahge⸗ 
ſetzt: erſterer war Heiner gehalkt, ſonſt normal, letzteren habe 
ich nicht geſehen. Das Schwitzen dauerte fort, war jedoch 
wicht mehr. ganz ſo ſtark. Hiermach: ſchien mir ber Fall. des 
Thieres ganz unſchaͤdlich geweſen, wie dies ja beim Ueber⸗ 
ſchlagen ver Pferde fo ‚häufig vorkommt, und vielmehr eine 
Krampffolik, deren Urſache ſchon nor Dam alle. auf das IThie⸗ 
eingewirkt habe, in: ihrer geäßten Intenſitaͤt: eingetreten : zu 
ſein. Zu dirſer Anficht von. der Krankheit führten, mich ber 
ſenders das flarfe.Schwigen, das Häufige Umſehen nadı.bem 
Hinserleibe, Me wuͤthende Unruhe, bie Trockenheit .ved. Mau⸗ 
fe6.: uud beſanders der. Unterlippe und: Die Kälte. der. Extremi⸗ 
täten. Zwar fchlen mir der Puls nicht für Krampflkolik zu 
ſprechen, ſondern vielmehr einen fungchäfen Entzundungszu⸗ 
Road anzudeuten; allein ich hatte. ſchon After. Gelegenheit zu 
beobachten, daß bei Krampfiglifen ver Puls nicht immer draht 
förmig, ſaudern oͤfter Hein und hart if; weßhalb ich ihn hie 
wer in: ſofern beruͤckſichtigte, als er. mir bie: Indicetion gu ei⸗ 
nem Aberlaß flellte, und. im Verein, mit ben übrigen Sympto⸗ 
men eine antipbfogiftiiche, verbunden. mit einer. lrampiſillen 
den. Behandlung. indicirte. Ich machte hiernach zunächft--.eine 
Bennefsetion, wobei ich dem Thiere aus der Vena jugularis 
10. Pfh. Blut entzog, und. gab dann folgende Mirtun :- 

Rec. Inf..Flor. Chamomill. A ex Ziß). Wil — 


adde: i Be. — i 

. Kal, — 31], Be . 

5. Dart, stibiat. Ißß. a 
5: Tineh, Opi ze de 


Ä M. Det. ‚Sign. Auf cimet zu geben... — 
.“ Miſe innerlichen Mittel, dreimal gegeben, in, Verbindung 
air Einreibungen am- Hinterleihe und. laͤngs der Mirbeljäule, 
beftehend aus Ol. Terebinth. 3vj, Lig, Ammgn, gaupl, 34, 
una: Klyſtieren aus: Samileninjufum mit Sadfala ; zeigten 
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ſchon nach einigen! Stunden Ihre gute Wirkung, und wieder⸗ 
holte ich mm: Abende noch einmal die innerlichen Mi, je 
doch mit Weglaflung des Kali sulphurlol, :-° u 66 

Bis zum naͤchſten Morgen des 12. Mal ſah FR ben 
beften' Erfelg von dieſer Behandlung. Patient hatte ſich gay 
bershigt, der Puls war der Zahl mach ſaſt ganz normal, :aer 
etwas unordentlich, indem bie einzelnen Schläge nicht gleich⸗ 
mäßig auf einander folgten; das Athmen gefihah in einer 
Minute noch 20 22 Mal; die Extremitäten waren wiesen 
warm, das Maul feucht, und aus diefem ein-Höhft unanges 
nehmer Geruch wahrzunehmen. Die Schlelmbäute ein we⸗ 
rig gelb gefaͤrbt; die Ausleerung des Miftes geſchah in dunk⸗ 
fen, etwas loderen Ballen. Der Urin ne träb und 'von 
bunfelgellicher Farbe. 

Am Mittage viefes Tages war der Batient m ber übe 
rung fo weit vorgefcheitten, daß fein Appetit rege gu ‚werben 
begann, und ließ ich ihm nun einen Kleientrank vorhalten 
und ein wenig gutes Heu reichen, welches beides er mit gu⸗ 
tem Appetit verzehrte. Zu bemerken If, Daß ber. Patient in 
den 18 Stunden feirier Krankheit auffallend an Wohlbfleibt⸗ 
heit und an Kräften abgenommen batte: er War. ſo zuſam⸗ 
mengefallen, daß man ihn kaum wiebererfannte; ſo ſchwanlie 
er uch foͤrmlich, wenn er fich in- feinem Stande Beiwegte '-- 

Diefe Beflerung: dauerte feboch nicht Tanger denn ſchon 
am Nachmittage bes 12, Mai gegen 3 Uhr watt hefſcigſte 
Unruhe wieder ein. Die Symptome waren dieſekben wie am 
geftrigen Tage, nur blieb der Puls der’ Zahl nach faſt nor⸗ 
mal, gegen 45 Schläge in einer Minute, und: way :Hein und 
weich; der Herzfchlag war fehr fühlbarz' ‚Schweiß trat erft 
fpäter in Folge der Unruhe ein. Dad Athmen war aber 
auch heute wieder fehr Befchleunigt, e& wurde 36: bis BB Mal 
in einer Minute ohne befonbere Anfirenguing auegeabi. DR: 
abfag war unttädk 

Bei näherer Erfunbigung über das Verhalten des Thieres 
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erfuhr ich, daß dem Pfotde, währen meter” Abwefenheit, 
eine ziemlich ſjarke Portion: Hafer und Ken "gegeben wor⸗ 
den ſei, trotzdem ich dies fiteng verboten hatte. Den jetzigen 
Zuſtand Für eine Indigeſtion, deren naͤchſte Urfache in Schwädhe 
108 Traotas intestin. liege, haltend, wandte Id) dagegen: die mir 
paſſend ſcheinenden Mittel, beſtehend in Bolgendem, an. 
Rec. : Natr. sulpharic, ziv, 
Aloes suceotrin,, F 
Pulv. rad. Gentiem. na 3. 
rn U. D. 8gn. Mit ein z Duart —* 
— mem Waſſer auf einmal zu geben, 

oe Mieter, deren Wirkung ich durch Klyſtiere von 
Elena unterfiste, hatte ‚bei noch zweimaliger Wieder⸗ 
holnag einen gimftigen Erfolg: Bis 9 Uhr Abends trat Mift- 
abyang ein, und um12 Uhr war das Mferd wieder gany 
ruhig, und ließ ich demſelben jegt einen Kleientrank und ein 
wenig Heu reichen, und werbot dabei auf's Strengſte, dem 
Pferde am: nüchften en vor meiner Antunft Butter vor 
— 

Am 13.Mai Morgens fand ich das Pferd ganz ruhig 
ee begierig nach Sutter verlangend. Die Schwäche war 
heute faft noch bedeutender, als geſtern. Es wurde jetzt dem 
Patienten ein mehr confiftenter Sleienttanf und Heu, und 
eine halbe Stunde fpäter eine Hand voll Hafer mit Kleien 
gemifcht, gereicht. Bon nun an verordnete ich folgende Diät: 
das Pferd wurde mit einer Dede behängt, und in einen mit 
guter, reichlicher Streu verfehenen, wor Zugluft gefchügten 
Stand des Stalles gefteflt, zu jeder Futterzeit erhielt es 1 Metze 
Haferfchrot und ein Pfund Heu und wurde ihm recht oft 
Kleienwaſſet worgehalten. Der Zuſtand des Thieres wurde 
heute dutrch folgende Symptome vezeichnet: das Außere An⸗ 
ſehen war niedergeſchlagen und eraurig, die Haut trocken, das 
Haar glanzloo, ver Puls der Zahl nach normal, ſedoch ſo 
unkerdruͤckt; Bag. er kaum zu ſondiren war; das Athmen ber 
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fhleunigt, 28; Mal; in einer. Minute, und geſchah mit: ſtar⸗ 
kem . Eingiehen der. Bauchmuskelnz bie. Iufpiration: war be⸗ 
deutend künger. als die Eripiration; der Herzſchlag ‚fehr ſtark 
fühlbar, die fichtbaren Schleimhäute ‚gelblich. gefärbt, Die Zunge 
mit: einem ſchmutzigen Schleime' belegt; . bie. entzemen ‚Theile 
des Körpers: nicht Falt, aber doch kuͤhl; Mift- wurde nun ſel⸗ 
ten, in dunfel gefärbten, Ipdern Ballen mit: waverbauten Ha- 
ferförnern gemifcht, abgeſetzt; bari.lirie: war: trüb, bräunlich 
und etwas zähe; der ganz eigenshüntlishe unangenehme Ge⸗ 
such. aus dem Male, welcher fehon.geftern bemerft wurde, 
war auch heute wieder jugegen. Patient legte fich nicht oft, 
lag zwar ruhig, . ober mie lange: ‚Der Appetit zum Butter 
war vermindert, Getraͤnk nahm dad Thier iedoch gern an. 
Den angegebenen Zuſtand für. eine nach hen. heftigen: 
Kolifanfällen zuruͤckgebliebene gaftrifche Affection, fehlerhafte. 
Gallenbereitung halten», richtete ich, hierauf und auf. die große 
Schwaͤche achtend, mein Heilyerfahren ein, Ich gab zur, Der 
feitigung biefer krankhaften Zuſtaͤnde ‚bittere, erzegende unh 
flüchtig reigende Mittel, um mittelbar durch gebeſſerte Ver⸗ 
bauıng und ‚geregelten Appetit Die. Seife Den, J ‚beleben, 
— Latwerge: — 
Ban Aloös sugopirin, 3, 
;:Bubv, rad. Calam, er Te 
Pulv. rad. Gentipn,, € I. 
— P alv. horh. Absynih,; aa. zöj,. 
‚ Pulv,.rad. Althaese 3j, i 
.  M,c, aq. font. q. s. ad, Elogt, 
 . , Det Sigm. Alle Sander rn an 
au geben. Ä 
Am 15, Mai: war ber Appetit; yegelnäiger,. Die Betr 
dauung beſſer, der Mifk- wurhe, normal abgeſetzt und war 
heller gefärbt; die Gelbfaͤrbung der ſichtbaren Schleimhäute: 
bedeutend vermindert; bie Zunge reiner; auch hatte das Pierd 
ein ımuntreres. Anſehen; die Haut mehr elaſtiſch und feucht. 


und dus Haar ‚hatte wieder etwas Glanz; das Athmen war 
ody..bi6::auf 20 bis 22 Athemzüge in einer Minute vermehrt; 
We: Schwäche, wenn auch. vermindert, doch nad) ziemlich bes 
deutend. Diefe große allgemeine Schwäche bauptkächlich be« 
ruͤckſichtigend und um zugleich noch ferner auf das Pfort⸗ 
aderſyſtem :umd den Verdauungskanal zu RUN verordnete 
ich ee folgende Latwerge: 0 
’ Rev. Ferri sulphurici pulveris! ij, 
RE 4 Aloën .succotrin, pulv. 3, 
ı 22. Put. rad. Calami züj, 
#200 Bulv. herb. Menth. piper, 3ij, 
Pulv. rad. Althaeae 3; 
M, c, aq. font. ad. Eleot,. 
Det, Sigu. Morgens, Mitings und Abende 
den fechkten Theil zu geben. 

Mieſe Latwerge wurde bis zum 17. Mittags verbraucht. 
Am 18. fand. ich das Pferd in einem ganz befriedigenven 
Zuftandes alle FZunctionen waren normal, aur war dad Ath- 
men: nach eiwas befchleunigt, es geſchah 16 bis 18 Mal in 
einen. Minute, auch war ber unangenehme Geruch aus dem 
Manle., nach vorhanden und lag. das Pferd nicht fo viel 
wie die übrigen gefunden, fonbem fand. meiſtens. Die 
Gehwärhe. ſchirn, nach‘ dem fchleppenden Gang zu urtheilen, 
noch nicht gaͤnzlich befeitigt zu. fein, amd verordnete ich deß⸗ 
halb die oben angeführte Latwerge mit dem Zufape der Rad. 
Valenien.:zilj und Hinweglaflimg des Ferr. sulphur. 

Am Rh. Mai -fchien: das Pferd ganz: gefund, nur war 
das Atmen: noch / ein wenig vermehrt, bis 14 Mal in einer 
Minute, und immer nach der unangenehme Geruch aus bem 
Maule zu bemerken, und legte ſich das Pferd nur felten. 
Sch ließ nun ‚flat des Haſerſchrotes ganzen Hafer geben 
und flatt des Kleientrankes reines Wafler, nach und nach 
wutde die Haferration verſtaͤrkt, ſo daß das Pferd am 27. 
Mai gleiche Bortion mit den anderen Pferden befam und 
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auch hinfichtlich der Wrigen Pflege und Wartung mit den 
gefunden: gleich behanbeit wurde... Vom ZU. ab hatte ich es 
oͤfter im Freien —— — jetzt = m eh — 
im Schritte witen. 

Dusch Wie beiben heftigen aAolllanfalle war das hier 
faft bi zum Seelette abgemtagest,: and fuagte mich den Fut⸗ 
termeifter der Escadron oͤfter, ob er demfelben nicht baid eine 
Zulage an Butter: geben finme, um es ſo wifzufästern, daß 
ed den anderen Pferden rbenigftens in Etiwas gleich würde; 
ungeachtet ich dies verweigers- hatis geſchah es am 30. Mai 
dennoch und wurde das Thiet in Salze: deſſeir abermals von 
den heftigften Kolikſchmerzen befüllen An dem genannten 
Tage hatte ich, wie gewöhnlich, das Pferb etwas im Schritte 
seiten lafien, ala es kaum eine Siunbe Im Stalle war, wurde 
mir gejagt, daß daſſelbe wieder Iran fet. 

Bei dem Patienten amgelommen, fand ich benfelben an 
ber Heffigfien Kolif mit den nm 12 d. MM. angegebewen 
Symptomen leidend, und erfuhr dann auch, daß dem Pferde 
einige Zeit nach dem Reiten eine gute Rortion, eirca Mepe; 
Hafer gegeben wurden ſei, welchen es begierig verzehrt haͤne 
und ſeien gleich darauf dieſe heftigen. Schmerzen eingetreten. 
Es wurden gegen dieſe Kolil die faͤmmlichen, am 12, ver⸗ 
ordneien Arzneien in Anwendung gebracht, deren guͤnftige 
Wirkung ſich bem auch nad Berlauf von .24 Stunden 
zeigte. Gegen Abend bes 31. Mai fraß Patient ſchon wie⸗ 
ber eine ihm zugetheilte kleine Bertion Haferſchrot wer et⸗ 
was Heu mit ziemlich gutem Appetite, und bis Am: Suni 
weren ſaͤmmtliche Functionen wieber normal. Cine: ganz ge⸗ 
ringe Gelbfaͤrbung der ſichtbaren Schleinihäute, etwas Mab⸗ 
tigbeit, befchlemmigte® Athmen, 18 Wat in einer Minute, nub 
den unangenehmen Geruch aus dem Manle abgerechnet, war 
das Pferd feheinbar ganz geſund. Gegen den noch verhan« 
denen geringen Brad von Gaſtriciomus verordnete ich Nichto 
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und. wwrbe Patient in diatiſcher Regiehung, wie früßer nach 


den überfiqnpenen Kolifen, behandeli 


Auffallen mußte es mir jeht, DaB Me wennnlaflende Ur⸗ 
fache der beiden letzten Kolilaufälle in einer vermehrten, aber 
bach nicht. jur ſtarten Fütterung zu liegen ſchien; um nun dies 
zu. erfesichen unb wo möglich die praͤdioponirende Urſache 

in fe Furger Zeit dreimal wiedergekehrien Kolif zu ent⸗ 
keden, gab ich dem Pferde am 5. Juni Morgens um. 6 Uhr 
nebſt feinem gewöhnlichen Fulla, beficheng in 5 Mebe Ha⸗ 
ferfchrot, eine Mebe Hafer. Am Treffen bemerlte ich nur, 
daß das Pferd, nachdem es circa Die Hälfte des vorgeleg⸗ 
ten Futters verzehrt haste, nicht mehr fo ſchnell fraß, wahr⸗ 
ſcheinlich weil es ziemlich gefättigt war. Doch kaum mochte 
es 3 Mepe verzehrt. haben, als es waͤhrend des Freffens ei⸗ 
nige Male mit ven Vorderfüßen zu ſcharren begann und 
ſchneller athmete. Gleich darauf trat es pläplich won ber 
Krippe zurück, ſah fi dam einige Male nach dem Hinien- 
leibe um, ſcharrte mit den Fuͤßen, und nun trat bie heftigſee 
Koliß, mit benfelben Symptomen, wie ich fe am 12, Mai 
beobadıteie, ein. Arzaeien gab ich bem Pferde vorläufig 
nicht, um fa Biel wie möglich den ganzen Berlauf der Krank» 
heit fennen zn lemen; nah 5 Stunden. Irak nach und nad 
Beſſerung ein, welche ben Tag über langſam zunahm, jo daß 
— am 6. Juni wieder in demſelben Zuſtande war, wie 

. Ebenſo war denn auch die Reſpiration noch heſchleu⸗ 
io » bis 20 Mal: in einer Mimite, und der —— 
Geruch aus dem Maule wech zu bemerken. 

Diefe Beobachtung zeigte wir deutlich, daß eine — 
vermehrte Fütterung die Selegenheitömfade zur Eutftehung 
ber im Rede ſtehenden Kolikanfaͤlle abgageben Habe, und ſucht 
ich Durch Besabreichumg eines leicht vordaulichen Zutders das 
wiederholte Eintreten derſelben zu verhüten: Sch lieh Daher 
dem Pferde Matt des Hafers Haſerſchrot reichen, esft in. bllei⸗ 


An, dans. allmähliy verſtaͤrkten Bontionen, bis endlich zu 24 
Metzen pro Tag, außerbem: befam das Penn. die ige 
AMIm Leu und seines Waſſer. 

. Koch: drei Monate. von jebt an verhielt pri do. Tier 
Be diefer Fütterumgsart, einige gelinde Kolilunfuͤlle (weiche 
immer ohne mein Hinzuthun bald ‚wieder in Genefung uͤber⸗ 
gingen) abgerechnet, ganz leidlich; doch blieb ſtets ein be⸗ 
ſchleunigtes Athmen, 14 — 16 Mal in einer Minute, welches 
gleich. nach dem Freſſen oft 618 auf 20 — von 
wurde, zu bemerken. 

Das Bordandenfein einer Abnormitat an“ teen einer 
Stelie des Tructas intestinorem ſchien mit nach ben’ wieder 
holten: Krankheitsanfaͤllen das Weſeniliche verfelben zu fein. 
Diefe Abnormitaͤt äußerte ‚aber erft Dann ihre machtheilige 
Wirkung, wenn ber Darmcanal mit Fuiterfioffen: angefüllt 
ar; und zwar anf bie: Weife, dab durch irgend ein mecha⸗ 
niſches Hinderniß die Fortbewegung der Futterftoffe gehemmt, 
hierdurch Anhäufung derfelben an einer‘ ober der andern Stelle 
des Nahrungsſchlauches herbeigeführt und ſo heftige Schmer⸗ 
zen verurfacht wurden, welche das Thier durch große Waruhe 
u. ſ. w. (ale Kofif) zu erkennen gab; dieſer krankhafte Zu⸗ 
find des Darmlanals Tonnte nach ber vhne Hinzuthun der 
Rımfb' erfolgten Heilung der. letzten, beſonders ‚aber bes ‚zum 
Vetſuch herbeigeführten Anfalles zu urthellen, feine m 
ge Einwirkung nur. vorübergehend aͤußern. 

: Belanntlich vertritt bei den Einbufern das —— 
coecum et colon gleichſam die Stelle eines zweiten Magens, 
indem bie. bebeutenden Futlermaffen, welche diefe Thiere zu 
fich nehmen, nicht vom Magen aufgenommen werben können, 
fondern vielmehr fchon während der Mahlzeit aus dieſem 
durch bie dünnen in die dicken Därme geführt werben müflen, 
und geht wahrfcheinlich in ven letzteren erſt die eigentliche 
Verdauung vor fih, es häufen fich hier die Futterſtoffe an, 
und gehen dann erft, nachdem ihnen der größte Theil des 
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Kahramgsgehaltes entzogen: it, in Das Inlestimun rectum 
über, wo fie vollkändig in Excremente umgewandelt wurden. 
Nach dem Berlaufe. der Krankheit und der Beachtung ber 
phyfiolsgifchen Verrichtung des Darmeanales mußte mithin 
ser Sit des: Uebels im Intestinum ogecum ober colon fein. 
Das fehr befchleunigte Athmen während der Kolifanfälle, wel⸗ 
ches auch nach Befeitigung derfelben nie wieder ganz normal 
wurde, zeigte allerdings eine Beläftigung der Bruftorgane an. 

Profeſſor Dr. Qurlt theilt in feiner pathologifchen Ana⸗ 
tomie ©. 167 einen von Berthe erzählten Fall von einem 
Zmerchfelsbruche mit, in welchem das damit behaftete Pferd, 
na öfter wieberhotten Kolifanfällen leidend, noch 44 Tage 
lebte. Diefer Ball in Verbindung mit den von mir an bem 
ia Rede ſtehenden Pferde beobachteten Krankheitserſcheinun⸗ 
gen leitete meine Diagnofe dahin, daß ich es auch hier mit 
einem Zwerchfellobruche zu thun babe, bei welchem im Augen⸗ 
blide des Entftehens eine. Einkkemmung eines Theiles des 
Grimmdarmes in das Zwerchfell ftattgefunden babe, ohne 
Daß jedach ber eingeflemmte Theil abgefchtürt werben, fon- 
dem noch mit dem Golon communicire. 

Nach diefer Annahme ließen ſich denn auch die im gan⸗ 
zen Krankheitsverlauf beobachteten Erſcheinungen erklaͤren. 
Durch die Anfüllung des Grimmdarms mit Futter wurde 
auch der in die Bruſthoͤhle hineinragende Darmtheil (Bruch⸗ 
ſack) angefüllt: hierdurch entſtand Spannung und Schmerz 
nicht nur in dem betraffenden Darmſtuͤcke, ſondern auch im 
HZwerchfelle, welcher ſich durch die heftigſten Koliffumptome 
zu erfennen gab, Die nach fortnauernde wurmförmige Bes 
wegung des: Grimmdarmes verminderte bie Contenta beffel- 
ben. elmählig, woburch auch, der Druchfad entleert und die 
»eramlaffenne. Urſache aufgehoben wurde. Bei Beachtung 
iner firengen Diät erfolgte eine Anfüllung des — 
— oder nur in einem geringen Grade 


Der gefühlte: oder -überfülte - Bruchſack mußte natürlich 
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die Bruſthoͤhle verengern und einen Drud auf bie Bungen 
‚ausüben; und fo bie beungte Reiplration bedingt werben: je 
mehr nun jener gefälis war, deſto befchleunigter mußte dag 
Athmen fein. Sollte auch der Bruchſack ganz entleert wor 
den fein, fo verurfachte er doch ſchon an und für fich einen 
Drud auf Die Lungen und verhinderte die freie Wusbehnung 
derfeiben, :woburd Die Inſpiration Türzer als die Erſpira⸗ 
tion war. 

Da das Pferd auch waͤhrend feiner anfepeinenden Ge⸗ 
fundheit nicht zum Kavalleriedienſte zu gebrauchen. war, fd 
wurde daſſelbe, meiner Bitte es zu töbten ungeachtet, au&- 
zangird und am 20. Juni nad faſt IN: Dame 
feiner Krankheit verkauft. 

Eine zu ſtarke Fütterung mit He brachte nach 14 Ta 
gen am 4. Juli eine Heftige Kolik hervor, welche dem Leben 
des Thieres noch vor meiner Anlunft eine — machte, und 
mir Gelegenheit zur Sectton gab. 

Außer den ſogleich näher zu erörternden Franfhaften Ber: 
änderungen am Zmerchfelle und Grimmbarme fand ich weder 
an der äußeren‘ Amjage noch im Sa bes Cadavers Ab⸗ 
normitaͤten. 

Nach Dueqhſqhneidung⸗ = Vauchdeten fand ih in bie 
Bauchhoͤhle ausgetretenen: YZutterbrei, welcher fich üben den 
Magen: und:ben biefem zumüchft liegenden Theile bes Darum 
kanales verbreitet hatte. Am Zwerchfelle zwiſchen ber Deffr 
hung für die. Hintere Hohlvene (vena cava posterior) und 
Dem Anheftungepunfte des Zwerchfelles an das Brufbein, 
jedoch etwas: mehr zur linken Seite, war bie vordere untere 
Krümmung des Grimmdarms an das Zwerchfell ſcheinbat 
adhärirt, bei näherer Befihtigung aber fand Ich. eine vier Zoll 
fange Deffnung im’ Zwerchfell, durch welche ein Theil des 
Grimmdarms hindurchgetreten war, ber In ber Bruſthoͤhle 
einen Sad von der Bröße pweier fhırken Mannsfäufte bil⸗ 
dete. Am Eintrite des Darmes durch dieſe Oeffnung waren 
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bie Darmbdıtte durchriſſen und durch diefen Riß der Futter⸗ 
brei in die Bauchhoͤhle ausgetreten. In der Bruſthoͤhle waren 
ebenfalls etwas ausgetretene Darmeontenta enthalten. Der 
Bruchſack enthielt noch einen normal ausſehenden, doch mehr. 
trodfenen Butterbrei, und waren die Häute jenes Sades min⸗ 
beftens vier Linien dick und gelblich braun gefärbt. Die ver⸗ 
narbten lappigen Ränder der Oeffnung im Zwerchſelle zeig⸗ 
ten, daß dieſe während bes Lebens des Thiered erworben fei; 
ber Riß im Didvarme war frifch entflanden. 

Es mußte nothwendig Durch die Einklemmung des Darm 
theiles die Circulation des Blutes nicht aufgehoben, wohl 
- aber vermindert und hierburch eine Abnahme der Eohärens 
in den Darmhäuten herbeigeführt werden, diefe Tonnte daher 
der Anhaͤufung einer großen Futtermaſſe nicht wieberfichen, 
und war eine Zerreißung dieſes Theiled und ber Tod des 
Thieres eine unausbleibliche Folge. 

Bei dem oben angegebenen Ueberſchlagen des Pferdes, 
weiches wahrfcheinlich. während der Inſpiration geſchah, fiel 
das Pferd auf den Müsen, ber Sattel fing den Stoß auf 
und pflanzte ihn auf den Rüden und das Zwexrchfell fort; 
dadurch, daß der Kopf und die Kuppe. niebriger zu liegen 
famen als der Rüden, welcher an dem hohen Borfattel eine 
Unterlage fand, wurden die Bauchmusfeln gefpannt, das Bruſt⸗ 
bein, wenigſtens das hintere Ende deffelden, mit dem Schau⸗ 
felfnorpel gegen die Wirbelfäule Hingezogen, und hierdurd dem 
Soße don unten her (nach Der Damaligen Yage des Thlere6‘) 
eine zweite Kraft entgegengeſetzt; beide von verfchiedenen Seis 
ten her auf einen Bunft wirfenden Kräfte trafen im Zwerch⸗ 
felle zufammen, und war die Folge hiervon ein Riß in dem 
letzteren. Der genannte Theil des‘ Grimmdarmes trat Durch 
bie entftandene Deffnung, und blieb Dafelbk, indem fich nad 
und: nady Sutter in demfelben anfammelte, incarcerirt, wo⸗ 
durch denn der erfte heftige Kolikanfall eintrat, zu welchem 
ſich eine in Kolge des mechantichen Reizes, — im Zwerdr 
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felle dur den Riß, im Darme durch bie Einllenmung — 
entſtandene Entzündung gefellte; biefe würde durch Die einiges 
leitete - Behandlung nicht zertheilt, fondern ging in Aus⸗ 
ſchwitzung ‚über, wodurch eine Berbidung ber ‚betreffenden 
Darmhäute entfland und das Zuruͤckweichen des Bruchea 
verhindert wurde, 

Ungeachtet aller Aufmerffamfeit, welche ich * Patlen⸗ 
ten widmete, vermochte ich doch nicht, nur ein Symptom auf⸗ 
zufinden, welches ich als pathognomiſch bezeichnen koͤnnte, und 
kann nur bei wiederholter Beobachtung eines derartigen Pa⸗ 
tienten die Summe fämmtlicher Erſcheinungen, deren Totali⸗ 
taͤt ziemlich charakteriſtiſch iſt, einen Anhaltspunkt für die 
Diagnoſe dieſes Zuſtandes geben. 

Durch den vorliegenden Fall wird die von College Lin- 
denberg in feiner Mittheilung einer Zwerchfelleruptur im 
4. Hefte des XII, Jahrgangs diefed Magazins. ausgefpro- 
chene Meinung, daß, je mehr nach dem Schaufelfnorpel zu 
eine ſolche Zerreißung ftattgefunden, um fo weniger Lebens⸗ 
gefahr Hiermit verbunden fei, auf das Volftändigfte beflätigtz 
aber doch gleichzeitig dargethan, daß folche erworbenen Zwerch⸗ 
fellsrupturen nie gleichgültig find, und eine —— 
— zu ftellen . wird. 
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van. Rrankbeitögefcbichte eines anglifeten 
Pf erdes. 


Vom Thierarzt erſter Klaſſe Reichert in Winzig. 


Den 21. September 1846 wurde ich von dem Koͤnigl. Ma⸗ 
for und Escadron⸗Chef L. aufgefordert, mit ihm eine Reife 
nah O. zu machen, um dort, feiner Ausfage ‚nach, ein Pferd, 
welches er zu Taufen beabfichtige, hinſichtlich ſeines Geſund⸗ 
heitszuſtandes und Gebrauchsfaͤhigleit zu unterſuchen. Zi 
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D. angefommen, wurde uns von bem bafigen Gutsbrfitzer 
Herrn ©. ein kaſtamenbrauner Wallach, 6 Jahr alt, 5 Fuß 
3 3011 groß, von veredelter Race, als zum Berfauf beſtimmt, 
vorgeführt. 

Nach der genaueften Unterfuchung Funnte ich an dem 
There durchaus nichts ausfegen, was den Gebrauch als Reit⸗ 
pferd beeinträchtigt hälte; es wurde bemmächft der Handel ab⸗ 
seichloffen, und das Thier mit 80 Thalern bezahlt, "ein im 
— zu dem Thiere ſehr ſolider Preit. 

Nachdem nun naͤchſten Winter das Thier noch die Dreſſur 
ebälten hatte, fand der Major L., daß es. ven Schweif zu 
wenig trage; und. bem zu Folge wurbe ich erfudht, das Thier 
zu imglifiren, Morgens den Al. März 1846 wurde auf Ber 
langen des Eigenthümers bie Operation nach der älteren Me⸗ 
thode, mit drei offenen Schnitten, auf die gewoͤhnliche Weife 
im Legen, von mir ausgeführt. Es war, indem die hier lie⸗ 
genden Blutgefäße umgangen wurden, gelungen, faft ohne Blu⸗ 
tung die Operation zu beenden; der Verband wurde deshalb: 
nur: ganz. -Ioder, ohne ein. Bündchen Stwh, angelegt, das 
Thier entfefjekt und in ben nahen Stall geführt. Hier wurbe 
das Thier, wie gewöhnlich nach dem: Angliſiren, eingeſchnuͤrt, 
und ver Schweif wugerecht mittelſt einer Schnur auf die bes. 
kannte Weile in Rollen gehangen.. Der Stanb des Thieres 
war ſo, daß 66 fich nirgends reiben ‚oder verleben konnte; 
Bamit es aber auch von den übrigen im Stalle befinplichen 
Pferden nicht beunruhigt werben Fonnte, wurde ein Stand 
rechta und links Teer gelafien, und. zur fpertellen Aufficht eine 
Doppelwache; weiche mit der nötbigen Inſtrurtion — 
war, und ſich ablöfen konnte, beigegeben. 

+ Rath Verlauf von zwölf Stunden wurde bit Vanbag⸗ 
aan; bie Wunden hatten ein ‚ganz :fchöned Ausfehen, 


ns wie gefagt, Miles ging nach Wunſch. Am naͤchſten Mor- 


gen warden die Wunden mit lauwarmem Waſſer abgebaͤht, 
ns: trockenes Werg hineingelegb, und daſſelbe auf dem 


Rüden 00 Schweifes loſe zuſammen gedreht. Dao Thier 
benahm ſich den ganzen Tag uͤber munter und fraß das ihm 
dargereichte Futier mit gutem Appetit. Aw dritten Tage 
wurde das alte Werg ebenfalls wieder mit warmem Waſſer 
abgtweicht, die Wunden gehörig gereinigt und, mit frifchem 
Werg verfehen; worauf denn am bieten Tage zu meiner 
Freude an allen drei Wunden eine ſchoͤne gleichmäßige Eite⸗ 
rung eingetreten war. Die Geſchwulſt war bis behiu nur 
fehr mäßig. Die. Wunden ‚wurden von jest ab täglich nur 
ein. Dial mit lauwarmem Waſſer gereinigt, nicht mehr ver- 
bunden, und ber Schweif etwas höher aufgehangen, fo daß 
berfelbe mit der Eroupe in einen Winkel von. ungefähr. 30% 
zu hängen kam. Es wurde jebt das Thier bei Tage au 
gefchnürt, demfelben eine Streu gemacht, um fich nach Belie⸗ 
ben niederlegen zu lönnen, und des Nachtd wieder einge 
ſchnuͤrt. Diefed Berfahren wurde fort beobachtet, his füch 
am 8. Tage nach der Operation sin eigenthuͤmliches Zucken 
und Zufammenräden des Hintertheils (ſabald fi Jemand 
dem Thiere näherte) bemerkbar machte. Dieſe Erfcheinumg 
bewog mich, Aded genau zu unterfuchen, umd ich fand benz 
an der mitileren Wunde, welche. gerade wit einem Wirbel⸗ 
gelenf zufammentraf, bie Gelenkbaͤnder deſſelben zerriffen und 
bie: Belenkfläden frei daliegen, Was. war: nun zu thund 
Die wöllige Heilung fonnte nur mit der Wiedervereirigung 
der Gelenfbäriber, ober mit ber ae Berwachfung des 
Gelenls, erfolgen. 

Betzieres ſchien mir noch am. eheften möglich. Ich —* 
daher die Gelenlbaͤnder durch Einſchnitte mis: einem Bisturi 
zu entzünden, um Ausfchwisung und nach dieſer die Ver⸗ 
. wachfung berbeiguführen. Um Letzteres zu begünſtigen wurde 
der Schweif fofort wieder. wagereht aufgehangen. 

Das. erwähnte Zuden nahm aber fo überhand, bafi bau 
Ihler, Scheinbar ohne alle. Veranlafiung, zuweilen fa-heitig 
miammenfuhr, als ob ihm Jemand wehe that, oder uwie 








wenn es vor. Gunas erichuoden wäre; dabei zog «6 ben 
Schweif fo viel wie nur irgend möglich herunier, und klemmte 
im ſo gut es konnte zwiſchen die Beine. Anfinglich geſchah 
dies des Tag über nun einige Mai, bio es ſich nach und 
nach öfter wiederholte, wobei beſonders die mittlere. Wunde 
fehr gereizt wurde und auf dieſe Weiſe bie Hoffnung auf 
eine gluͤckliche Halung verſchmand. Ilm. dem Schweife nun 
eine beſtinuntere Haltung gu geben, un wamenilich das Aus⸗ 
einanderzerren der Wunde zu verhüten, legle ich einen Schie⸗ 
memserkand, ungefähr fo, wie. bei Verrenkungen oder Brrüchen 
Dad: Schweifes, an, allein bei der heftigen Umuhe des Thies. 
158 blieb auch Diefer nicht gleicharaͤßig liegen, und mußte fche 
oft. erneuert warden. Da ich nun bei meiner ausgedehnten 
anderweitigen Beſchaͤftigung nicht den geuzen Tag bei dieſem 
Patienten zubringen konnte, fo kam #8 auch wohl vor, daß 
der Verband, bei deu Unruhe des. Thiexes, treh allen :Brems 
ſens und übriger Baͤndigungomittel, bigweilen ſehr ſchlech« 
angelegt wurde, wodurch ſtets mehr Rachtheil als Vortheil 
eniſtandz amd: ich’ ſaun daher auf einen. Verband, ber dieſem 
Uebelſtande ahhelfen mörkte; deſſen Conſtruction ich. am Ende 
— Mittheilung naͤher beſchreiben werde. 

Mitilesweile waren 4 Wochen ergangen, bie see und 
— dritie Wunde voͤllig geheilt und vernarbt; doch an der 
mitileren hatte ſich die ſchoͤnſte Fiſtel ausgebildet, und das 
Thier hane Das. empfindſame Zucken immer noch beibehalten, 
ja fogar noch heftiger als je bekoumen, ſo daß es, wahr⸗ 
ſcheinlich aus Angſt und Schmerz, von Schweiß über und. 
über bededi, ner ſo triefte. Ich ſchloß daher, daß ſich näge 
licherweiſe Eier in der Tiefe. verſenlt haben, koͤnne und auf 
Nervenzweige bier einen. Druck auküben möge, woburd hie 
ungeheure Unruhe und Ang des Thieres herbeigeführt würde; 
bean daß die Hiermit im Spiele befindliche, Knochenentzuͤn⸗ 
bung: allein ſolche Hufalle herkeiführen Eiune, wollte mir nicht 
einleuchten, Mh wurde. baber die. Wunde, reſp. Ziel, für 
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fort: gehörig erweitert, nad: allen. Richtungen hin :-fonbiet;: 
doch fand fich. meine Vermuthung in Bezug auf Witermerz 
fegung ‚nirgends augenſcheinlich beftätigt, und das Wirbel- 
gelenf aufgeirieben und mit. Audfehwigumg. verfehen vor. Die. 
verſchiedenen Siftelgänge, die. bei-biefer Gelegenheit noch ent« 
deckt wurden, wurden aufgefchitten, ber Grund und bie, * 
ſonderungsflaͤchen mit- dem Gluͤheiſen zerſtoͤrt. 

Das Thier mußte ſeiner großen Unruhe wegen zu Bier. 
Dperation niedergelegt werben. : ; 

Da der jebige Verband. mit Seichtigfeit — und 
auch wieder abzunehmen war, fo. wurde des Tags Aber mir. 
fehmerzlindernden warmen Bähungen, namenilich narkotifähen,; 
fleißig gebaͤht, über Nacht die graue Salbe mit Rübdl ver 
bünnt eingerieben, ber: Verband loſe angelegt ‚und ig — 
* Morgen liegen gelafſen. 

Trotzdieſer Behandlung ſquol iep. der‘ — im⸗ 
mer mehr an, er wurde ſo DIE, daß man ihn mil zwei Haͤn⸗ 
den kaum umfaſſen konnte; die Geſchwulſt ſetzte ſich bis zur: 
Groupe hinauf fort, und war das Thier bicher sarubig ge 
weſen, fo wurbe es jebt ganz unbaͤndig. Ein ununterbroche⸗ 
ned Hin⸗ und ‚Hertreten, mit den Füßen. fhlagen, Stampfen, 
Schnauben, Bruften, ſich nach allen Seiten bin Angftlih Um- 
fehen, kurz das Tier verrieih durch alle dieſe Aenßerungen 
bie groͤßte Angſt und ben heftigften Schmerz. Sch befinch⸗ 
tete. nur den Eintritt des Brandes; denn die Haut des Schwei⸗ 
fes war fehr gefpannt und -glängte, auch glaubte ich Yin und 
wieder ſchon ‚Meine Biäschen zu fehen; und daß Thier ver- 
rieth bei Berührung deſſelben den größten Schmerz. Dieſen 
Hebel nun ald das wichtigſte, was noch kommen konnte, nord 
zubeugen, wurden die narkotifchen Bäber mit aromatifchen'ver« 
taufcht, und biefen noch ein Zuſaßg von: Branntwein. und 
Salmiak . beigegeben; ich ſcariſicirte auch Die 46 ſtark ge⸗ 
ſchwollenen Theile, and rieb den Salmiakgriſt mid: Kerpen 
thinoͤl gemiſcht ein. Allein es wollte Alles nicht viel cheifen/ 


a 
— — — 
« 


das Thier⸗wůthete ‘fort, fraß nichts, Ichwigte, Wat: über, unit 
über mit Schaum: bevedt, "fa daß es ben ganzen Bag: m 
— trocken wurde. 

Dieſer Huſtand hatte an 14 age angehalten, ohne deß 
esn zu einer Entſcheidung gelemmen waͤre; das Thier war 
dabri ſehr heruntergekonimen, ließ ſich gutwillig auch gar nicht 
mehr behandeln; und: man hatte. die größte Vorſicht nöthie, 
um ſich ihm nähern zu: Tonnen, jo daß fi der Eigenthuͤmer 
entſchloß, Baffelbe tödten zi laſſen. Auf meinen Borfchiag) 
den Schweif zu chupieen, ging er nicht ein, er wollteo /vel⸗ 
mehr tuiscy;ben Tod den Schmerzen des Thieres ein Cube 
machen; ‚überließ. mir jeboch ganz bie Todesam, welche. idy 
in: Aintvendung bringen wollte. Run muß ich geſtehen, driß 
ich den: Tod, namentlich ben ber Pferde, durch Verblutung, 
durch das ſogenantite! Nicken, durch Erfchießen, dunch gemals 
ſamesEinfuͤhren von atmoſphaͤriſcher Luft im bie geöffnet 
Yuguladis, durch‘ Vergiftung. wit Blauſaͤure, auch. ſchon ein⸗ 
ak durch Injection von ein und einer halben Unze ber wei⸗ 
fen: Nießwurztinktur in Die Jugularvene, und eimnal dunrch 
Eiichlagen gewaltſam herbeigeiihet Babe; beſonders kbonnieich 
mich aber von den erfleren Todesarten während meines: Qutſ⸗ 
bien::auf. der Koͤnigl. Thierarmeiſchult aft ‚genug: übergeitgen; 
bach "hatte ich noch nie Gelegenheit, ven Tod durch Vergife 
tung mit Arſenik herbeigeführt, einsreten zu ſehen; ‚und des⸗ 
halb wurde leptere Todesart,: um. wenigſtens nach ein wiſſen⸗ 
———— Intereſſe dabei zu haben, beſchloſſen. 

Vom Sage der Operation bis zu Dem: Keftinanten Ton 
peötage waren gerade 10 Wochen und 2 Tage vergangen; 
Es war am. J. Juni 1846 Abende 10 Uhr, ale: Das Thier 
eine Pille, aus 4 Unze Arſenif und — quamt. .Apırı 
üs, bereitet, von mir! ſelliſt eingegeben, exrhidld.. : .. = sr 
"+ Ber: Her: :Mafir' 2: ;war daven :ıt:; — geſedu 
worden, und wollte nur bie: eintretenden "Erfeheiniungen und 
den Tod felbft mit abwarten. Sch hatte ihn mit den Wir⸗ 
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Iumgen 'bed: Arfenile, namentlich bei Pferbenbekannt ge 
macht; td angedeutct, daß der Tod in ben Regel nach fol 
chen Gaben diefes Mittels in Zeit von 28 bis: IM Stunde: 
folge: Die. Romglerbe biachte ihn jeboch hun: nächften 
Morgen um 4 Uhr im ven Stall, aus welchem ich mich: aber: 
Bach: Der. gegebenen Bike, um meiner Beobachtung. nichtso ed 
eben. gu: laffen, gar nacht mohr entferut hatte. "2. 
An. den erſten 4 — 8 Stunden nach dem Eindeben · bes 
Bikes sr mit Muränahme vos ja ſchon ſeinWochen: ſo mm. 
ruhigen Denehmens des. Thieres, nichts Auffallndes Zr her 
mweerlen: :. Nach biefer. Zelt aber. wurde dad Thier bisweilen 
Potzlich ruhig, ſah ſich ofter nach dem Leibe. um; :Tpihte die 
Ohren, und: 8 ſchien;als ob es horchte oder auf eiwas lattere 
Düsfe: Erſcheinungenwiederholten. ſich A eisen: Sturlder: 4: büR 
Sr uid hielten jedes Mal 2:5i6°3 Minuten: am, sin‘ ven 
übrigen Zeit war Bas Benehmen. nes Thieres ba fruͤhere 
Ih machte: den Major 2. darauf nufmerifum, daß: dieſet 
ſchon die erſton Mirkungen des Arſenils fein: tönen, und 
wir: erwarieten⸗ beide num mit ‚Spannung bie: weiber: unten 
dntretrnden Zufalle Wegen: 0: Uhr des; Mongens; alſe 33 
Gnmven. nach: der erhaltenen Pille, ſing das Thier. an wit 
den Derderfüßen zu! kratzen, legte fi) 2 Mal⸗ hintereinander 
neder, und blieb: bie 12: Uhr ruhig liegen, daun ſprang es 
auf und wiehere; ich leg: ihm. einen Eimer mit Waſſer pop⸗ 
haitew/ ven si: beinahe ganz austrank. Waͤhrend des Bien 
gens athmete vad Thier etwas beſchleunigter; dec Puls‘ hatte 
fich uw 30 (Schläge : m Der Döhante —— unb.dir Pu⸗ 
— was erweitett. SE et 
MDies wor Alles ,. was an dem Waere vwvahrzunchmen 
wer. ie nd Uhr Nachmittags hatten ſich dieſe: Erſchei 
nungen ganz verloren und das Thier begann fein: frihrres 
unruhigea Benchmen wieder ungeſtoͤrt: ſortzuſezen, ſo daß es 
in: Zeit vvn einer Stunde: ioieber über: und Uber — "al 
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namerwihrend mit bhn Hintertheil sehe — — 
dem Eingeben der Pille. 

. Ber Major wurde. nun Argesitih, daß ie Ehre nicht 
impiten seolite und meinte, has. Gift: müßte Hoch zu jchlecht 
oder die Babe deſſelben zu gering: geivefen fein, und beſtand 
damuf, daß ihm fofost noch eine Portion gegeben wardhe. 
| Ich beſchloß min, die Gabe des Giftes zu verdoppeln, 

und wollte ihm 2 Unzen auf einmal: gebenz döch bei dem 
Verſchreiben deſſelben erfuhr ich von dem Apotheker, Iimfi blos 
wo 35 Ungen dieſes Wittdlö verräthig: geweſen waͤren. &6 
wurden daher 14 Unzen Atfehil mit 4 Unze ::üpenbes: ua 
fllberaSubtinet, :ntib Üliheefchlein zur Pille gemacht, verfchrie- 
beu und bie ganze: Quantitaͤtauf einmal, Abendo: FA: Tihe) 
«ie: gerie 24 Siunben wach ber erſten Wahe; von mir iſelbſi 
eingegeben. In 'piefen BA Shunden hatte alſo das. hie 
nichts, als 21 Unze :Urjenif; 4 Unze Sarblimak: und eiuen — 
mer voll. Waſſer zu ſich genommen. 

BSechs Stunden waren. nach dem Gingeben ve X 
— als das Thier von feiner Unruhei ewas::adllehy 
der: Birk wurde ;flier, Die Pupille erweiterie ſich dus Thier 
fing en mit ven. Vorderfüßen zu. krahen, fans bieweilen eis 
nige Augenblicke ganz. ruhig, wie horchend, da, fah ſach ufter 
nach dem Leibe um, legte ſich einige Male nieder, ad: ind 
an farf.:zu: fpeicheln, vobgleich ich ihm die Pille ſelbſt einge 
gehen. und nichts von derſelben im Manle zurückgeblichen 
war. Der Puls war um 11—12 Schläge in der Wirdste 
vermehrt und das Athmen' fehr beſchleunigt und ansejelmd- 
Pig. . Diefe Zufaͤlle dauerten faft gleichmäßig bio ‚gegentB Uhe 
bed Morgens fort; nach dieſer Zeit fand: ſich ein Keftigen 
Duchfall ein, welcher gegen 24 Stamden anhhieltz wahrend 
been verhielt fih das Thier ruhig, hatie öfter MBarlamgen 
. nach Waſſer; welches ihm gereicht: wurde; verfihrmähte chen 
alles andere Futtet. Abermals hatte Deu: Majer und ich 
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vergebens auf; den Böb: des Shieres oelaut, er —— ung 
zu ſpotten! — 

Der Meer , dem dieſer Fall — ein paar Nächte des 
füßeften Schlafe& .geraubt hatte, war außer fi; aus Wuth 
Hef. er. ſelbſt mach der Apotheke, um fich zu überzeugen, ob 
ich denn wirklich Gift verfihrieben hätte, und Fam wit unter 
ſchlagenen Armen: zurüd, nun mit mir .beratbend, was jet 
zu thus ſei? Gr. ding anf: meinen Borfihlag, es ruhig ab⸗ 
Ruwnrien, nicht nur ein, fandern erklaͤrte ſogar, daß -er jeßt 
ſeibſt geſonnen ſei, das Thier nicht. zu töbten, im — 
Wick ufgubieten, uni es zu erhalten. 

Auch für: wich: wurde dieſer Fall hoͤchſt intereffant er 
befihlogr ſchon damals den ‚ganzen Hergang ‘ver Sache. öffent« 
lich mitzutheilen. Obgleich ich echt gut:einfche, daß Man⸗ 
ches darin uͤhesflüſſig if, ſo thue ich es nur der Vollſtaͤndig⸗ 
beit und / des Zuſammenhanges wegen, und nur um ein recht 
huͤbſches Beifpiel zu liefern, wie. siel unter Umſtaͤnden ein 
Thier des ſtaͤrkſten Giftes vertragen kann, obate Daß es * 
nachtheilig wird. 

.Daen naͤchſten Morgen ale ben 4. Juni ‚hatten ſich alle 
bisher auffallen erfchienenen krankhaften Erſcheinungen ver⸗ 
Insen; auch der Darchfall mäßigte fich und. verſcwond im 
haife des Vormitiags ganz. | 

Das Shler erſchien nun fehr matt; je — wollte — 
* ESchwache * Kreuze Ga denn «8 IBM hi 
und per. 

:.Da..bab: Thter.' bie Sobesprobe, ‚gut aberſianden hatte 
ab fh. ambig: verhielt, wurde ihm. eine gute Streu gemacht; 
es legte ſich fofort. nieder und lag: mehrere Stunden wie 
twod da. Gegen: Mittag ſtand es auf,. verhielt, fd) ebenſalls 
mhig,ſah ſich nur noch einige Male nach’ dem Leibe. m, 
keerie daum benzin" vorgehalienen Cimer. mit dem barin ent⸗ 
haltenen Mehlttanfe bis auf den Boden, und zeigte ſich im 


Mebrigen fehr ſchwach und: angegriffen. Da es aber auch 
einige Reigung zum Freſſen verrieth, fo wurde für. die erfk« 
Zeit Haferſchrot mit Kleie und- Dame: nebſt etwas — 
als. RNahrung beſtimmt. 

Nun ging es aber auch wieder ‚mit neuer Thatgfei 
über den ungluͤcklichen Schwrif her. Die ungeheure. Ge⸗ 
ſchwulſt hatte ſich etwas gefenft, es wurden Die zuletzt ange⸗ 
wandten: Baͤhungen wieder erneuert, und der Schweif it 
dem angelegten Verbande wieder in die Rollen gehangen. 

Ich glaube, daß, da jetzt die Rede wieder auf den Ber 
‚band kommt, auch einige Worte zu deſſen näherer Beſchrei⸗ 
dung eingeräumt werben bürften. 

Der ganze Apparat befteht zunaͤchſt aus wwel Haupte 
ſtücken: 1) aus einer nach der Croupe des Pferdes geboge⸗ 
nen Eifenplatte, welche nach hinten, gerade. an dem. An⸗ 
fape des Schweifes, durch ein Scharniergelenk, mit dem 
über den Schweif in einen Bogen ‚ausgehenden und denſel⸗ 
ben bis an den haarlofen: Hand deckenden Eifenbügel ver- 
bunben iſt. ) 

Nach vorn bat Die Platte an jeder Seite ein langlich 
viereckiges Loch, durch welches ein Riemen, mit einer 
‚Schnälle verfehen, geht, welcher Durch einen an dem umge 
feinten Dedpunft nach unten zu ſich befindenden Ring je⸗ 
der Seite burchgegogen wird, und durch. Zuſammenſchnallen 
fann die Platte an das Hinteriheil des Pferdes angezogen 
werden. Oben längs .des Ruͤchens befindet ſich ebenfalls ein 
ſolches Loch an der Pleite und dient zum Durdgange ei⸗ 
nes Riemens, welcher die Platte von hier aus mis. einem 
oben auf dem Deckpunkt fich beſindenden en — und 
zuſammenhaͤlt. 

2) Der eiſerne Bügel iſt auegehoͤhlt, — den Schweif 
zu beiden Seiten, bis beinahe an den haarloſen Raub, und 
hat die Biegung, wie ſie erforderlich iſt. An ihm bhe⸗ 
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finden: Ady zunaͤchſt dret Lederguͤrtel, dieſelben find oben ſeſt 
angenäht, an dem obern Ende mit einer Schnalle veriehen 
und jeder & Zol Breit. Sie mäflen jedoch fo angebracht 
fein, daß fle auf die unverlebte Haut, zwiſthen die Wun⸗ 
den zu liegen kommen und oberhalb des Bügel6 feſtge⸗ 
ſchnallt werben koͤnnen. An dem mittelften viefer Gürtel bes 
fmdet ſich außerdem, nach oben, noch ein Ring, von wel⸗ 
dem aus eine Schnur, über Rollen. nach ober und hin⸗ 
ten weggeht, an deren Erbe ein Gewicht befeſtigt wird, 
welches dem Schweiſe die gewünfchte Höhe Im ‚Gängen 
giebt. - Diefe Art Aufhaͤngen wurde in dieſem ſpeciellen 
Falle um ſo noͤthiger, als ſchon mehrere Wochen vorher alle 
langen Haare des Schweifes durch das lange Haͤngen, Baͤ⸗ 
hen und Salben — um nur 2. einige nie — 
— waren. 
Um jeden Druck zu — wurde der ganze Apa- 

rat gut gepolſtert und mit welchen Leder uͤberzogen. 

Durch dieſe Vorrichtung war ich im Stande, dem Schweife 
eine beliebige Höhe im Hängen zu geben; denn er konnte, 
felbft wen der Verband. angelegt war, mittel des Schar⸗ 
ers, dicht an der fogenannten Schweifwurzel, auf und. nie 
ver, durchaus. aber ‚nicht: zur Seite, und nach Feiner Michtung 
Iwiſchen der mitlelſten Munde bewegt werben. Dieſe wurde 
daburch in einer fteten und. ficheren Lage ‚erhalten. 2 
EEs ging nun jetzt von. Tag zu: Tag beffer, das Thier 
verhielt ſich ruhig, Die enorme Geſchwulſt nahm Immer mehr 
ab und DaB: Uebel ſchlen feinem Ende gu nahen. Doch «6 
war · aber auch bios Schein; denn die Wunde zog ſich von 
allen Seiten her zuſammen, nur in ver Mitte blieb eine bis 
auf den Knochen gehende Vertiefung mit wulßigen aufge⸗ 
twotfenen Rändern, welche leicht bluteten, zuruͤck; dieſe Stelle 
wollte nicht Betten, fie eiterte fortwährend, und ale ich mir 
meinen‘ Schaden befah, war wieder eine Fiſtel zu Stande 
gekommen! — 
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Da mir aber ſetzt der Rajor Alles Aberlaffen hatte, 
und ich mit dem Thiere und reſp. Schweife machen bonnte, 
was ich wollte, ſo wurde es nochmals niedergelegt, die 
Belle von der Fiſtel aus der Länge des Schweifes nach auf⸗ 
gefchnitten, und auf diefe Weiſe wieder eine neue Wunde her⸗ 
deigefüͤhrt. Das Wirbelgelent fand ſich zu diefer Zeit ver⸗ 
diat, wit Ausſchwitzung umgeben, feft verwachſen, und an ber 
unten Flaͤche eine unreine, grauröthliche, bunfle Stelle, wie 
ein Silbergrofchen groß, vor, welche etwas aufgetrieben, wul⸗ 
Mg und mit Übelriechendem Eiter bedeckt war. Dieſe Stelle 
#18 den Heerb der Fifiel betrachtend, cauterifirte ih mit dem 
Gluͤheiſen, font wurde auf operatinem Wege nichts an ber 
Bunde gethan, fie wurde im Uebrigen wie eine eiternde be- 
Sanbelt und es trat auch nach einigen Tagen wirklich gute 
Eiterang: ein; der Grund wurde ganz rein; die Granulation 
gleichmäßig, und nach 3 Wochen war nichts mehr von der 
Bunde, fordern nur noch beren ————— — zu 
ſehen. 

Nachdem nun das ganze Städ 15} oche aehpiet hatte, 
war Alles foweit heil, bis auf einige geringe Empfindlichkeit 
und eine ziemliche Verdickung des verwachfenen Wirbelgelen- 
fes. Hier wandte ich nun noch das Punftfeuer, fo weit es 
anging, an, und zwar wit gutem Erfolgez deu pie Ges 
ſchwulſt minderte fich täglich und in Zeit von drei Wochen 
war fie Beinahe ganz verſchwunden und die vermehrte Em- 
pfindlichfeit hatte auch nachgelaffen. Der ‚an ‚faft haarlofe 
Schweif würde fleißig mit einer Abkochung von Radix Bar- 
danae mit Jufnd von: Kali sulphurstem, um das Wacheiherm 
ver Haare zu: befördern, gewaſchen, und Ich harte Me Ber- 
gnügen, den fchönften Erfolg dason zu ſehen. Dad Thier 
erholte fich jetzt täglich mehr, fraß gut, befam einen huͤbſchen 
sollen Schweif, lernte ihn zu aller Verwunderung ſehr ſchoͤn 
Magens und Da es vorher fehr gut geritten war, werfauffe es 
vor Herr Major 2. nach beendigtem Manveuvre an ben Hetin 
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Grf. v. X. na B. ale: ———— für. den Paeis von 50 
Friedrichod oxl - 

‚In der letzten Zeit war nichts mehr an Dem Säweife 
zu bemerken, als bei flarfem Aufheben, 3: B. beim Einlegen 
des Hinterzeugs, wurde man ein Knacken, ungefähr fo, wie 
wenn man. fich an den Bingern zieht, und bein Queruͤber⸗ 
faffen mit der Hand an der Stelle ber Wirbel, wo die mitt- 
fere Wunde ‚gewefen, dinge. Heine Verdickung gewahr, was je 
hoch Der Nichtwiſſer faum auffinden dürfte. 

‚ Obgleich in diefem Falle die empliche Heilung. theils Dur 
die innerlich, zum Zweck des Toͤdtens angewandten Mittel, 
andererſeits aber auch gewiß noch durch andere Zufälkigfelten, 
bie ich mir bis jetzt noch nicht erklären kann, herbeigeführt 
wurde, fo ‚möchte ich doch Niemanden rathen, in ähnlichen 
Faͤllen dieſes innerliche Verfahren zum Zwed der Heilung in 
Anwendung zu bringen, bevor wir nicht noch nähere Erklaͤ⸗ 
sungen. und Ihatfachen, die hieher bezüglich fein dürften, auf 
gefunden haben; denn ich Bin feft überzeugt, ” ich es auch 
Fr wieber anwenden werde. 





IX. Berfchiebene Beobachtungen 
Vom Thierarzt Eberhardt. in Neuficchen. u 


1." Beriodifche Augenentzündung. 


Di a Augenentzünhung Batte im Jahre 1844 if. meinen 
Wirkungelkreiſe (in und um Neufirchen) meiß. das Eigen⸗ 
thümliche, daß Die Verdunkelung ver Cornea, als wäre fie 
von der Sclerotica ausgegoffen, rundum zunaͤchſt diefer am 
Körfften war und ungefähr einen viertel Zoll nach ber Mitte 
au Aloͤtzlich ſo abnahm, daß man die Pupille in der Regel 
aan gut ſehen konnte. Yußerbem waren Die Sympiome die 
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gewöhnlichen und eine befondere Urfache dieſer Erſcheinung 
habe ich nicht aufgefunden. Auch Hatte fie — Einfluß 
auf den Verlauf der Entzuͤndung. Ä 


2. GEierfodswafferfucht bei einem Huhn. 

Bei einem gefchlachtetem Huhne, welches ich zu Geſicht 
belam, fand ich eine ECierſtockowaſſerſucht. Das Wafler war, 
wie. bei den Kyſtenwaſſerſuchten, in mehrere Behälter, die in 
dem innern Raume des Eierſtocks getrennt von einander las 
gen und fich, wenn man hart auf fie drüdte, durch die Haut 
des Eierftods entleerten, angefammelt. Ich glaube, daß durch 
eine abnorme. Bildung die Haut, die fonft das Ei umfchließt, 
bier das Waſſer, welches eine * — hatte, 
eich 


3, Keusere Gehirnwaſſerſucht bei einer Kuh. 


Eine Kuh des Leinwebers H. S. in W. unterfuchte ich 
eines Prozeſſes wegen und fand das Thier fehr mager, mi 
aufgefchürztem Leibe daflehend. Die Haut war unrein und, 
namentlich) am Halfe, gelb, die. Haare flanden firuppig, der 
Blick war ſchwach, aber noch nicht ganz matt, das Enter ganz 
zufammengefchrumpft, der Mift dünn, grün und fchmierig, der 
Puls matt, die Bewegung des Magens träge, der Appetit 
gering, das Freſſen gefehah. ohne Eifer, das Athmen normal 
und die Iocomotortfhe Bewegung, in Zolge Der allgemeinen 
Schwäche, ſchwankend. Das Leiden, welchem bie angegebe- 
nen Symptome entfprungen, war offenbar ein Leberleiden, 
und ich richtete deshalb auch die Behandlung, die ich bei fr. 
Thiere leitete, gegen ein ſolches. Doch ungeachtet meine Vers 
ordnungen recht pünktlich befolgt wurden, fo blieb die Behand⸗ 
lung dennoch fruchtlos und es: wurde demnach, die Unheilbar⸗ 
keit ber Krankheit vorausſetzend, das Thier gefchladjtet. Ich 
machte nun die Section und fand zu meinem Erflaunen außer 
dem diagnoſtizirten Leberlriden noch bas -_ ganz welt 
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and moifchen: der. harten Hin» und BEE circa 
4 Unzen helles Wafler. 

Da während des Lebens Des Thieres auch nicht ein 
Symptom auf dieſe Gehirnwaſſerſucht hindeutete und doch 
das Gehirn ſchon ganz welt war, fo kann veshalb wohl nur 
angenvınmen warden, daß die Waſſerſucht fich.nur ganz alle 
maͤhlig Sildete und ſich dad Gehirn auf dieſe Weiſe mit dem. 
unmerflichen Fortſchreiten der Waflerfucht an den “Drud und 
ben — gemöhnte, ber durch fie —* daffelbe ausgeübt — 


F — 4. Ein Lipom bei einem Füllen. 


Un der Innern Sprunggelenffläche des linken Hinter 
fehenfel6 war bet einem Saugfüllen eine Geſchwulſt entſtan⸗ 
ben und ich wurde um die Behandlung biefer Geſchwulſt er⸗ 
fucht. Bei der Unterfuhung fand ich Folgendes: die Ges 
ſchwulſt nahm faft die ganze bezeichnete Gelenkflaͤche ein, war 
ungefähr einen halben Zoll An allen Punkten erhaben, fühlte 
ſich ſchwammig an, hatte einen unregelmaͤßigen Rand, gleiche. 
fam: ald.fegten fich angefchwollene, plöplich endigende Gefaͤße 
in verſchiedener Laͤnge und in verſchiedener Richtung unter 
der. Haut fort, und bie Haare ſtanden auf der Geſchwulſt 
halb aufgerichtet::. Außer dieſen angegebenen war fein Krank⸗ 
— wahrzunehmen. 

Weil nun eben die Geſchwulſt an allen Punkten gleich 
mait war, fo gefaͤßartig ſich ausbreitete und fo elaſtiſch ſchwam⸗ 
mig ſich anfühlte, Hielt ich das Uebel für eine Angiektaſte und 
ſtellte Die Prognoſe, da der Ort nicht leicht eine paſſende Be⸗ 
handlung zulteß und die Geſchwulſt bis auf das ae 
ſich auszubehnen ſchien, nicht günflig; 

Um einen Berfuc zu machen, ob vielleicht nach eines 
zur Beflerung des Leidens gethan werden koͤnnte, ließ ich eine 
Aaunauflöfung a bie a hatte aber einen 
Erfolg. 

Allmaͤhltg — nun die Haut auf der Schwul im⸗ 
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mer. duͤnner, fie ſchien ſich gleichfam abzureiben, bie Haare 
fielen aus und nach beinahe 14 Tagen war bie ganze kranke 
Flaͤche von Haut entblößt. Hiernach zeigte ſich nun die Ge⸗ 
ſchwulſt als eine ſpeckartige, mattweiß, mit roͤthlichen Stellen 
vermiſcht ausſehende und wenig jauchige Fluͤſfigkeit liefernde, 
beſonders um den Rand herum. Daneben wurde jetzt der 

ganze Schenkel, namentlich nach unten dick und das Thier⸗ 
chen fing an lahm zu gehen. 

. Sch wußte nun nicht: mehr, wofar ich das Leiden halten 
(oh, ſtellte aber die Prognoſe im Aligemeinen der G®efähr- 
lichleit. bed Ortes und der von allen Außeren Umfländen un⸗ 
abhängigen Berſchlimmerung wegen unguͤnſtig und wollte, 
um mo mößlich bie Tranfhafte Mafie zum Abgeſtoßenwerden 
zu bringen und zine nermals. Bildung in ben an die Ge⸗ 
fihwulft graͤnzenden Drganen hervorzutuſen, ben Arſenik in 
Sakbenform verfuchömweife anwenden; ber Befiger des Pa⸗ 
tienten wallte aber nichts mehr an demfelben gemacht Haben 
und behandelte. ihn nun ſelbſt wit gelinb aromatiſchen und 

abfizingirenben. Kräuterinfufen fort. 

.. Mm ben Berlanf des Uebels zu bedbachten ging ich doc, 
obgleich ich: das Thierchen nicht mehr In Brhandlung hatte, 
von Zeit. u Zeit noch zu ihm Hin und. fah dann, daß an⸗ 
fangs ſich das Uebel nwoch verfehlimmerte, . die geſchwuͤrige 
Flaͤche immer mehr hervortrieb und eine mehr und mehr ſe⸗ 
rõs⸗fetiig werdende Abfonderung Kieferte.. Darauf beſſerte ſich 
das Leiden bedeutend, die Geſchwuͤrsflaͤche trat faſt ganz zus» 
ruck und wurde faſt trocken. Spaͤter aber nahm das Liebel 
wieder mehr und mehr zu md nach rinigen Monnten hat das 
Thierchen auch, in Folge von Erihöpfung durch die Anflden« 
gung beim Bewegen und die RE die Das Reiben felbft 
veranlaßte, fterben müflen. -. 

Geſtuͤgt auf die Bieräuberungen, Die die Geſchwulft, mit 
und nach dem Berlufle der Haut auf verfelben, einging, na⸗ 
mehtlich darauf, daß bie. Geſchwulſt hiernach fpelartig aus⸗ 
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ſah, eine weichſchwammige Eonſiſtenz zeigte und eine ſeroͤs⸗ 
fettige Fluͤſſigkett abfonderte, finde ich mich veranlaßt anzu⸗ 
nehmen, daß die fragliche Geſchwulſt ein Lipom geweſen fei. 


5. Abfterben der Frucht vor der Geburt bei. 
Schweinen - 

Am 16. YAuguft 1844 befam ich ein Schwein in Des 

handlung, das neben den Symptomen eines entzuͤndlichen 
Fiebers noch öfters heftige Wehen zeigte und fehon mit Hülfe 
eined Hirten ein todtes Zerkelden ‚geboren hatte, Bei Unier⸗ 
fuchung der Scheide fand Ich wieder ein Ferkelchen dem Ge⸗ 
borenwerven nahe und holte es ab. Auch diefes war tod, 
So famen nah umb nach 5 ausgebildete Ferkel, alle tabt 
und zum The fihon im Macerationsftabium begriffen. Waͤh⸗ 
rend. des: Arcouchirens nahm num ſowohl das Allgemeinleiden 
als. das örtliche. Leiden an Intenfltät zu; der ‘Buls wurde 
ſehr ſchnell und flarf, das Athmen Achzend, Die Nafe troden 
und fehr empfindlich, Urin und Koth nicht mehr entleert, dad 
Thier war durch nichts ‚mehr zum Aufſtehen zu bewegen, 
haste alle. Aufmerkſamkeit nad; außen verloren, auch gegen 
ihm vorgehaltene Nahrungsmittel und ‚Getränf, und es ver⸗ 
breitete fich im Stalle ein..fehr übler, dem Brenzlichen aͤhn⸗ 
Hicher Geruch, von den mißfarbigen Entleerungen aus den 
Geſchlechtsorganen herrüktend. 
" . Das Leiden war hiernad ein entzündliches Fieber, mit 
einer im Entſtehen begriffenen Gebärmutterentzünbung, die 
dadurch compligirt war, daß fie burch bie in ber Gebaͤr⸗ 
mutter angeſammelte Materie, welche ihren fauligen Zuſtand 
binbänglich bewies, fortwährend eigenthuͤmlich gereizt, ker 
zum fanligen Zuſtande hinneigte. 

Sch machte nun, um bie allgemeine Gefäfaufregung zu 
mindern, einen Aderlaß an einem Ohr, vermied jedoch zu 
ſtauke Blutung, dem Grundjatze gemäß, dem Körper Kraft 
genug zu laſſen, um ben östlichen fauligen Zuſtand wit Er 
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folg befämpfen zu können und nicht im einen allgemein fau⸗ 
Ken Zuſtand zu verfallen. Auch innerlich leitete ich gleich 
ein gemiſchtes Verfahren ein, gab Glauberſalz, Leinſchleim 
und Kamilleninfuſum, ließ ſchleimige Klyſtiere geben und eben 
ſolche Einfprigungen in die Scheide machen, und nachdem 
fich der entzündliche Zuftand gemildert halte, was gegen ‘ben 
4. Tag der Krankheit eintrat, febte ich den’ Innern EN 
Wachholderihee und. Zimmipulver zu. 

Es ging nun hierauf anfangs, während fich das Age: 
meinleiden, der Puls, das. Aihmen, die Aufmerkfamfeit nad 
außen; ver Abgang von trodenen, fehlechte Verdauung an⸗ 
zeigendem Mifte u. ſ. w. nur ganz almählig beſſerte, viel 
fantige, brenztich riechende Flüffigfeit durch Die Scheide ab. 
Allmaͤhlig verminderte fich jeboch : diefer ‚Abgang und bie 
Beflerung war, in Beziehung auf alle Symptome, bis zum 
8. Tage der Krankheit bedeutend vorgefchritten. Ich ließ nun 
das Simmtpulver aus ber angegebenen Jufammenfeburig für 
den. innerlichen Gebrauch weg und gab dafür Terpenthinöl, 
wörduf dann der Zuſtand wieder. gut wurde, aber eine imge 
Reconvalescenz zurüclließ. er 

In einem anderen Falle diefer Art waren die Ferkel in 
der Ausbildung verſchieden, und in der: Maceration, mit der 
Ausbildung in einem umgekehrten Verhältniſſe ſtehend, vor⸗ 
gerüdt. — 2 Stüd waren vollkommen ausgebildet und vor 
normaler Farbe, 1 Stüd ungefähr in dem vierten Monate 
in der Entwicklung zurüdgeblieben und fchon Bräunlich 'ges 
färbt und 1 Städ im dritten Monate zurüdgeblieben und 
ganz dunkelbraun, faft fchwarz gefärbt, gleichſam mumifizirt. 
Außerdem war nichts Abnormes an ihnen: wahrzunehmen: 
Das Mutterfchwein war nach der Geburt auch fehr ange 
griffen und in einem Pleberzuftande. Ich ließ Brechwein⸗ 
fein, Calomel, Glauberſalz, Flieder⸗ und Kamillenblumen reis 
chen und nach 3 Tagen war das Thier wieder ganz geſund. 

Roc von vielen andern Fällen. dieſer Art ſind mir in 
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dem angeführten Inhre Mittheilungen gemacht: worden vnd 
ich Iemäpte mich Daher, eine alfgemeise Urſache dieſer Erſchei⸗ 
nung aufzufisden, weiches mir ‘ober. nicht gelaug. Sollte 
yiefleicht der fogenanate Mehlthau, welchet zu der Zeit bie 
Pflanzen in großer Menge bevedte, oder auch ver Mangel 
an Gewittern in der erſten Hälfte des Sommers, melhew 
fpäter bedeutende Hagelwener folgten, Ginſtuß auf die Foͤtus 
bildung gehabt haben? . Den angeführten. Erfcheinungen zur 
fölge muß die Urſache theils im einer früheren, theils in ei⸗ 
ner fpäteren Periode der Trärhtigkelt iheen Einfluß geltend 
gemacht haben. In einigen Faällen Hatten bie Urſachen das 
Kötalleben nur in fo weit beherrſcht, Daß die Iumgen lebend 
zur Welt Famen, aber: gleich fehr- fchmäcblish waren Ind bald 
mit einen beveutenven Durchfall zu Kämpfen hatteu, dem auch 
mahrexe erlagen. 


6. Einige Sectionserſcheinungen der Lungenſeuche. 


Im Jahre 1846, wo die Lungenſeuche unter dem Rind⸗ 
viehe hier in nicht unbedeutender Ausdehnung herrſchte, «haste 
fie mitunter das Eigenthümliche, daß Die Bruſthoͤhle, im der 
bie Zunge krankhaft afflzirt war, mit rötblich- Handn Serum 
qangefuͤllt und auf ber Lunge und dem Rippenfelle gerommene 
Lomphe abgelageri war; Die andere Brufihöhle aber, in ber 
der Eungenflügel ſich noch geſund zeigte, eine hellgelbe, trübe, 
ſexoͤs⸗ymphatiſche Shüffigfeit enthielt. Irdenfalls iſt doch. wohl 
in dieſen Faͤllen die Abſonderung ber Flüſſigkeit in der Bruſt⸗ 
hoͤhle mit der kranken Lunge der in der Bruſthoͤhle mit der 
gefunden Lunge urſprünglich gleich geweſen und eB hat ſich 
meiner Anſicht nach die in. dar Fluſſſigkeit enthaltene Lyenphe 
in des Vruſthöhle, in weicher die Lunge Trank war, erſt Durch 
bie, mit: dem Entzuͤndungsprozeß verbunbene erhoͤhte Warme⸗ 
erzeugung zum, Gerinnen 'gebrarht, aus: dem Serum gefällt. 
Uehrigens verhielt ſich bei den Secttonen, Die ich "gemacht 
habe, die Zahl der Bälle, wo die Runge in der linken Bruſt⸗ 
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hoͤhle Die lebende war, der Zahl der Fälle, wo bie er 
Zunge ſich krank zeigte, "ziemlich. gleich. 

"Da, wo bei dieſer Lungenſenche Ulceration ber Fohlen 
Lunge vorkam, fand ich, wenn die angegriffenen Lungenläpp- 
Ken ſchon theilmeife oder ganz gerflört waren und die Jauche⸗ 
farbe batten, immer noch Das die Laͤppchen verbindende, ver- 
dickte Zellgewebe fächerartig Die zerftöste Subftanz enthaltend, 
gleichfam das gebliebene Gerippe des in ber Auflöfung bes 
geiffenen Zungenbaues bildend, und wenn die, auf der Ober⸗ 
fläche ver Runge abgefeßte Lymphe und das degenerirte Ge⸗ 
webe der Lungenſubſtanz von außen fich jauchig aufzulöfen 
erſt begann, dann fand ich die Lungenlaͤppchen dunkelroth, flei⸗ 
ſchig, vergrößert, und das Zellgewebe zwifchen den Läppchen 
werbidt; die im den Zeiten abgeſetzte Lyıuphe aber verflüſſigt. 
In beiden Hallen bildete das Die Lunge umgebende Bruftfell, 
weiches gleichſam in ein Außere& dides und ein Inneres durch⸗ 
ſcheinendes Blatt getheilt war, fo weit die Uleceration ging, 
einen verbieten, innen, von dem zwiſchen ben Blättern. deſſelben 
abgelegten, gleichſam faulis aufgelöften Ylute, ‚ganz ſchwarz: 
gefärbten Sack. 

Eine eigenthümliche fleiſchartige dunkelrothe Beſchaffen⸗ 
heit · der Lungenlaͤppchen, gleichſan als wären dunkelrothe Gra⸗ 
nulatiouspuntie in den Zellen der Subſtanz Dicht am einan⸗ 
der geveibt, ohne daß aber das, die einzelnen Läppchen ver- 
bindende Zellgewebe eine Beränderung zeigte, jah ich bei aͤl⸗ 
teven Thieren am einzelnen Stellen des Lungenflügels, welcher 
noch nicht die gewöhnlichen Erfcheinungen der Lungenſeuche 
zeigte, waͤhrend ber Lungenflägel der andern Brufthöhle evi- 
dent luugenſeuchkrank war, und bei Kaͤlbern, welche yon lun⸗ 
genfenshfrandien Ihieren aberiirt werben waren. Auffallend 
war das Verhalten einer Kuh: während des Lebens, welche 
nach Dem Krepiren bei. der Sertiem Ulceration der. Amge im 
ousgebehntefien: Umfange zeigte. Sch befam bad Thier im: 
Behandlung, nachdem es ſchon längere Zeit Frank geweſen 
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war, Das Athmen war etwas beichleunigt, mitunter hoͤrte 
man .einen ganz kraftloſen Huften, beim ‚Liegen fiähnte das 
Thier bisweilen, der Buls war befehleunigt, Hein:und ſchwach, 
das Thier überhaupt fehr mager, Die Haut unrein, der Ap⸗ 
petit fehr fchfecht und. wechfend, bie Patientin Tegte den Kopf 
oft in die Seite, mitunter auch ausgeſtreckt auf die Erde, Die 
Bewegung ded Magens geſchah fehr träge, ber Miſt war 
bünn, ſchwaͤrzlich und. übelriechend, das Flotzmaul meift trotfen, 
die Augen eingefallen, der Blick ſehr matt, der Herzſchlag fühl« 
bar, die Auscuftation Heferte Fein ficheres Reſultat, weil das 
Thier der Fliegen wegen fehr unruhig war, die Perkuſſton 
gab einen etwas aber kaum merklich dumpferen Ton und bie 
Ertremitäten waren kalt. Diefem Zuftande gemäß gah ich 
. gelind erregende und kraͤftig roborirende Mittel, worauf fich 
anfangs der Zuftand dahin befierte, daß die Befchleunigung 
des Athmens nachließ,: das Stähnen und der Huſten aufs 
hörte — wenigftens Babe ich feinen Huften mehr gehört und 
der Wärter des Thieres fagte mir daſſelbe —, ber. Puls et⸗ 
was fräftiger wurde, ver Appetit fich einftellte, ber Mift eine 
faft normale Befchaffenheit annahm und das Thier ch auch 
fräftiger bewegte. Nach einiger Zeit wurde aber das Thier 
wieder immer ſchwaͤcher, konnte zulebt. gar nicht mehr anf 
ftehen, die Augen lagen tief in den Höhlen, der Mift war 
ganz dünn und übelriechend, .umd. e8 waren überhaupt die 
completen Symptome eines cacheftifchen Zuftandes vorhan⸗ 
den. Bis hierher war aber nim auch das: Athmen ganz ru⸗ 
big geworben und das Stöhnen und Huften nicht wieder ein⸗ 
getreten, jo daß ich ficher glaubte, mich. anfangs. in der Dia- 
gnofe geirrt zu haben. Das Thier ‚Erepirte hierauf und ich: 
fand bei der Section zu meinem  Erftaunen nußer Bruſt⸗ 
wafjerfucht beide Lungen fo ulcerirt, daß von der einen nur 
noch das Die Yauche enthaltende Geripye, und von ber an⸗ 
dern nur noch ein Feiner Theil athwangeſahiger ee 
zurüdgeblieben war. 
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2.17% Zuklanger Hodenſack bei einem Bullen. „ 

Bei einem 14 Jahr alten Bullen fand ich den Hoden⸗ 
ſack circa 12 bis 13 Zoll lang, während die Hoden nur den 
untern Raum deſſelben in einer Länge von circa 4 bis 4 
Zoläusfühten und der übrige Raum bloß die Saamenftränge 
enihielt. Uebrigens war nichts Krankhaftes, weder an die 
fen Teilen, noch an dem Thiere überhaupt zu Bemerfen. 
Nachdem das Thier 2 Jahre alt war, Babe ich es wieder 
gefehen. Der Hodenfad hatte an Länge nicht mehr zuge: 
nommen; bie Hoden dagegen nicht unbedeutend, Das Thier 
wurde zum ‚Belpringen benugt und verrichtete biefe Funftion 
ganz gut. 


8. Frühe Milchabſonderung bei einem Rindchen. 


Bei einem 14 Jaht alten Rindchen Schwyzer⸗Race, an 
— Euter ein halbjaͤhriges Kalb oſt geſogen hatte, war, 
namentlich die vordere Hälfte des Euters, ſchon ziemlich her⸗ 
vorſtechend ausgebildet und es wurde aus alfen Zitzen, wenn 
man baran 309, ganz normal befchaffene N jedoch noch 
in geringer Quantität, entleert. 

Derfelbe Fall ſoll bei einem jungen, noch nicht ausge⸗ 
wachſenen (halbwuͤchfigen) Kaͤtzchen, an dem ein anderes oft 
gefogen Hatte, beobachtet worden fein. Ich fah das Thier- 
hen einige Zelt fpäter, nachdem die Milchprobuction wieder 
verfiegt war. Die Zigen waren aber noch auffallend ſtark 
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x. Ein fogenannter Fleiſchvolyp in der lin⸗ 
fen Serzkammer eines Pferdes. 


Bon Eßmann, Thierarzte in Heinsberg. 


Den 3. Mai 1847 wurde ich von dem Frachtfuhrmann H. 
K. erſucht, ein Pferd zu unterſuchen. Es wurde mir eine 
14jährige brabanter⸗hollaͤndiſche Stute in mittelmäßig genaͤhr⸗ 
tem Fleiſchzuſtande vorgeführt, welche nach Ausfage ded Mans 
nes auf ber legten Reife nach. M. plöglich einen giterartigen, 
weißen, bünnfläffigen, ganz aashaft riechenden Ausflug aus 
der linfen Nafenöffnung befommen hatte und ber auch bei 
meiner Anfunft noch beſtand. Das Pferd fland traurig, ‚mit 
hängendem Kopfe, hatte firuppiges Haar, war ohne Huften 
und ohne Appetit, die Haut geſpannt, Puls und Herzbewe⸗ 
gungen langfam, unter dem Normalzuftande. Aus diefem 
Krankheitsbilde zog ich ven Schluß: daß ein. vernadhläffige 
ter katarrhaliſcher Zuftaud vorhanden fej. Nach dem einge 
ſchlagenen Heilverfahren hob ſich der Appetik, Die Haut wurde 
gefchmeibig, warn, aber der Auswurf mit dem. unausfichli- 
chen Geruche fo vermehrt, daß. ich glaubte, eine Vomica fei 
auf eine günftige Weiſe geplagt, und es würbe ihr Inhalt 
ausgeworfen; denn die Schleimhaut der Rafe und die Ga⸗ 
nafchenprüfen verriethen nichts Krankhaftes und ber Ausflug 
fiel. ohne anzufleben herab, Das eingeſchlagene Heilverfah⸗ 
ren mit Goldſchwefel ac. brachte einen gewünfchten Erfolg in⸗ 
nerhalb 14 Tagen hervor, daher das Pferd aus dem feparir- 
ten Stalle genommen und wieder zum Frachtdienft benutzt 
wurde. Später machte der Eigenthümer mir die Mittheilung, 
daß das Pferd beim Gehen fehnell ermatte, obſchon es gut 
genährt war und feine ftarfe Nation verzehrte. Der Zuftand 
fomme plöglich mit Schwigen und fehwanfendem Gange, wobel 
ein beängftigtes Benehmen vorherging. Solche Anfälle fommen 
an einem Tage mehrere vor, fo daß es als Vorberpferb hin⸗ 
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berlich wurde. Sch fuchte dem Eigenthümer begreifich zu ma⸗ 
hen, daß ein Kranffein mit Eiterung eines Organes einen 
großen Kräfteverluft herbeiführe, worauf das Schwigen und 
Marodeſein beruhe, und daß dieſes fich wieder verlieren würde, 
er möchte das Pferd zum Ackerbau verwende, wo es den 
großen Touren nicht unterworfen fel. Dies gefhah, aber das 
Mattwerden mit Beängftigung beim Gehen und das flarfe 
Schwitzen nahm in dem Manße zu, daß das Thier feinen 
Merth mehr für den Befiser hatte. Es wurde den 12. Juli 
an den Wafenmeifter abgegeben, und mir alfo bie Gelegen⸗ 
beit dargeboten, burch die Section Licht über den bunfeln 
Zuftand zu erhalten. Die Deffnung lieferte in allen @avitä- 
“ten nicht Die. mindeflen. Spuren von seinem früheren Leiden, 
weder auf der Schleimhaut der linken Nafenäffnung, die ich 
werfolgte, noch in den Drüfen und Luftfäden. Die Lungen⸗ 
flügel waren durchaus gefund und Feine Zuberkeln ıc, vors 
handen, das Herz fehlen aber größer als gewöhnlich zu fein, 
und bei der Deffnung der linken Herzfammer zeigte fich ein fogen. 
Fleiſchpolyp von laͤnglich⸗ runder Geflalt, mit glatter Ober⸗ 
fläche, von der Größe einer Kleinen Wallnuß, und an Ge- 
wicht 3 Loth, an einem 4 Zoll Tangen fehnigten Stridchen 
vor der Mitte der Scheidewand herabhängend. — Schr wahr- 
fcheinlich trat mitunter diefer pendelartig fich bewegende Pos 
lyp gegen die Deffnung aus der Herzfammer in den Borhof, 
wo er eine Störung in der Verrichtung des Herzens be- 
“ wirfte, und hierbei die Urfache zu jener Beängftigung mit 
dem Schwigen und dem Marodegehen abgehen mochte. 
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“I Neue Literatur. (Be Mai 1848.) 


Bon Hertmig, \ 


; Achtermaun, Dr. C. Taſchenbuch ber vorzüglichſten Stubenve 


Deutſchlands. Enthaltend: die Wartung, Yütterung, Lebensweiſe 
und Behandlung berfelben bei Krankheiten, Nebſt einer naturbiftori- 
{hen Beſchreibung der Singevögel. 16. Quedlinburg 1847, _ bei 
Baffe. Elegant gebeftel.  . .  . .  .. 1 Ser. 


.Allich, 8. Praktifche Anweiſung zur vollſtändigen und gründlichen 


Dreffur und Behandlung der verſchiedenen Jagbhunde, des Pudels 
und des Trüffelhundes u. |. w. Nebſt gebrängter Naturbefehreibung, 
Wartung u. ſ. w. Mit einem Anbange von ben Urfachen, den Kenn- 
zeichen uud ber ficheren Behandlung der allgemeinften innerlichen und 


- . Außerlichen Krankheiten ber Hunde. 8. Heilbromm 1847, bei Landherr. 


15 Ser. 
3. Anleitung, Kurze, zur Aufzucht und DVerbefferung der Pferbe. Ein 
Handhuch Fir ben Landmann. 2te verbeſſerte Auflage. Münfter 
1848. 8. ; .. 78ESgr. 6 Pf. 


, Bannfheidt, Carl. Des Rindvieh-Milzbrandes Urſache Erfen- 


‚ nung, Borbeugung ımb ‚Heilung. ‚Eine homöopathiſche Gabe für dem 
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Landwirth und Viehbeſitzer. Sn populärer Darſtellung. gr. 12. (IH 


und 66 ©.) Bonn 1847, bei Habicht in Commilfion. 324 Sgr. 
— über bie am 25. Augnſt 1846 in Schwerin abgehaltene 


zweite 
gefaßt vom Thierarzte Cohen in Neubuckow. 
Geh. Kürſchner'ſche Buchhandlung. 


erfammlung des Vereins — eng — a ” 
werin : 8. 
——— Sgr. 


. Bibliotheca medico-chirurgica, pharmaceutico-chemica et ve- 


terinaria, oder geordnete Ueberſicht aller in Deutfchland neu erfchie- 
nenen mebiziniichrchirurgiichen u. ſ. w. Bücher. 1. Heft, Januar bis 
Juni; 2. Heft, Juli bis December 1847. gr. 8. Göttingen bei Ban- 
denhoek und Rupprecht. A Det . -° "2 3Egr. 


. ‚Blätter, bippalngliihe, 16. Jahrg., 1848. 2 a Ir Kiel 
i r. 


(Hamburg bei Perihes⸗Beſſer). R Thlr. 20 Ser. 
Bleiweiß, Prof. Dr. Joh. Praktiſches Heilverfahren bei den ge- 


. wöhnlichften innerlichen Krankheiten des Pferdes, nach ben Grund⸗ 


fäben ber praftfichen Thierarznieifchule in Wien. Ale Aufl. gr. 8. 


(XV: uns 359 ©.): Wien 1847, bei Braumüller und Seidel. 


12. 


1 Thlr. 12 Sgr, 


. Brivet, V. Precis du Squelette pour l’Hippiatrique. Une Feuille. 
1 


Fr. 25 Cent. 


Brunot. Anatomie des Pferdes. In Beziehung auf Knochenbau, 
Muskulatur und eu, Quer⸗Fol. 20 lithogr. Platten, nebfl 
Erläuterungdtabelle nah Bourgelat’s Anatomie. 2te Aufl. 1. 
und 2. Heft. Karlsruhe 1848, bei 3. Beith. 1 Rthlr. 15 Ser. 


. Burgemeifter, Thierarzt. Weber BVeterinär-Sanitäts-Polizei. Ein 


Beitrag zum Gebrauch für Sanitäts- und Pollzeibenmte, Thierärzte 
und Landmwirthe. 8. Jena, bei Luden. 1847. Broſch. 15 Ser. 
Cerutti, ©. Die Krankheiten der landwirthſchaftlichen Culturpflan⸗ 
zen. 8. 1847. Jena, bei Maufe. Geh. .. 6 Egr. 
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zu ſeinen Vorleſungen. gt. 8. —— und 


Clarendon, Thom. The Foot of the Horse, its Structure and 
Functions; with the Means of Preserving its Healthy, Action 
and:Remedying its Eee: "7 a new Methode of a 2 Du- 
blin 1847. 12. 28. 


Delafond, O. Traits sur le iäladie de sang’ des bötes bovines, 
suivi de Petnde comparee de cette affection avec l’enterite suraigue 
et la fievre charbonneuse. 8. 20 Feuill. Paris 1847. 


Dieterich$, 2 & Ch. Handbuch der gefammten Hausthierzucht für 
Landwirthe. 8. Leipzig 1848, bei — 1 Thlr. 21 Sgr. 
Bußs, Ch. — Ditheilungen aus dem Gebiete der Thierheilkunde. 

1. Belt * a in J —— Polen. ch 


en — ref, am Ke 8. Shierarnei-Iuftitnte zu Bir. Hand⸗ 
buch der Boophyfiologie ber nupbaren Hausfäugetbiere, ” ‚Leitfaden 
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Sri 1, F. W. A. Anleitung, den Geſundheitbzuftond und die — 
She der ſchlachtbaren Hausthiere im lebenden wie im geſchlachteten 
uftande zu erfennen. 2te verme hrie Aufl. Breslau bei Boloborsts, 
gr. 
Gurlt, E. F. Anatomiſche Abbildungen der Hausſäugethiere. Sup- 
plement «Heft. 26 theils farbige a en Son ai Text. 


Berlin 1848, bei Reimetr. Geh. 5 Thlr. 


22. 


.Handbuch, praftiiches, der ee Shierheiltunde. Rab den 


neueften Erfahrungen, allopathifhen und homöopathiſchen Grunbfägen 
für Thierärzte, Landwirihe und Freunde ber Homöopathie bearbeitet 
son einer Geſellſchaſt praktiicher Thierärzte. Zweite fehr vermehrte 
und verbefierte Auflage in 2 Bbn. oder 8 Heften. gr. 8. 1. bis 5, 
Heft. Bernburg 1845 — 1847 (bei Gröning). 2 Ihlr. 7) Sr, 


. Haubner, —— (populäre) — in 1 3a 


er. 8. Anklam 1848, bei Diebe. 

Haustbhier, das, in Hinficht feiner Pflege und Benugung, z An⸗ 

gabe ber zweckmäßigſten Heilmittel bei den Krankheiten deſſelben, nebſt 

einer Technologie, infofern fie fich u —— Gegenſtände 

gun ae Auge: % (194 ©) — aa bei non 
gr. 


. Hayne, U Prafliſch und heoreliſch belehrende Darſtellung En bie 


Ertenntniß, Urfachen, diätetiſche, pharmazeutifche, chirurgiſche, kurative 
und präſervative en ber bei ben nutzbaren Hausthieren vor- 
kommenden und Ihre Krankheiten begrünbenben pathologifchen Pro- 
zeffe. 2te werbefferte und DRUIDE: Auflage. Br. 8. Wien, bei Brau⸗ 
müller und Seibel, 1 . 2 Zhlr. 10 Ser. 


‚ von ber Hepbe, W. ©, R. Hofralh. andieirtbfchaft- poligeiliches 


— als * Hülfgmittel, bie Urfachen, Stenneichen, den 
erlauf, bie He Iung und Vorbeugung, fd wie die fämmtlichen ficher- 
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. Sm Thurn, Eb. Befondere Arzrieimittellehre für Thierärzte, na- 


turbiftorifch bearbeitet. gr 8. ndun 1847, in son Se und 
GBaßmann. Geh. 1 Thlx. 10 Ser. 


. Käftner, Chr. Ric. Draft. Hhierängl Rage gegen * meiſten, 
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— — Die fihlechte Kuhmi ‚U 5 
kennungs 1a Bi De ⏑⏑—⏑—— A Sin ” 


ulärer Vortrag, Di vor einer — * Geſell — 
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at the Roy. Veterin, College). A. Manual of Veterinary Phar- 


40. 


macy, including the chemical and therapeutical History of Sub- 
stances used in Veterinary Medicine; with an — at their 
Classification, and tho Pharmacopoeia of the Koyal· College. 4. 
Edit, Lond. 1848. Longman, Brown, Green and Longman. 108. 
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gen. gr. 8. Königsberg 1848, bei Bornträger. . 27 ©gr. 
Schrader, ©. W., öffentlicher Thierarzt in Hamburg Die Un- 
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Druck von’ 3. Petſch. 


Magazın 
| für Die 
of ammte Chierheilkunde. 


(XIV. abesaug. 4 Stüd,) 





1. Die unerfreuliche Lage der Thierärzte und 
j ihre Abhülfe. *) 


"Bon Körber, Königl. Departementö» Thierarzt in Merfeburg. 





Wenn man einen fehlimmen Zuftand verbeffern will, fo ift 
. 08 zunächft erforderlich, fich Hlar und deutlich zu machen, wos 
durch das Schlimme des Zuftandes hervorgerufen worden ift. 
Hat man dies durh unpartheiifche Forfchung aufgefunden, 
fo wird ſich daraus am’ ficherften folgern laſſen, was Noth 
thut, um dieſen Zuftand zu verbeflern. Daſſelbe laͤßt fi 
auch auf die unerfreuliche Lage der Thierärzte und ihre Ab- 
hülfe mit dem beften Erfolge in Anwendung Bringen. Auch, 
bier müffen wir zunächſt erforfchen, woraus dieſe unerfreus- 
liche Lage hervorgegangen iſt und noch täglich unterhalten 
wird. Wohl ift es an der Zeit, diefe Trage zu ſtellen und 
zu beantworten, der Nothſtand einer großen Anzahl von 
Thierärzten fordert dazu auf. Das Bewußtſein, daß die Lö- 
fung biefer Frage eine zeitgemäße und nothwendige ift, vers 
anlaßt mich nad beflen Kräften, wenn ‘auch zuweilen viel 
leicht fehlend, "dabei mitzumirfen. Dies das Motiv des nach— 
folgenden Aufſatzes. Ich bemerfe jedoch, daß mein Forſchen 
hierbet unpärtheiifch fein muß und daß ich daher die Anflage 
des thierärztlichen Standes ſelbſt, in fo fern in ihm ein Theil 


Ta) Vorzugsweiſe nach den Verhältniſſen in Preußen beleuchtet. 
Mag. f. Thierheilt. XIV, 26 


. 


der Schuld Tiegt, nicht übergehen darf, ja mit doppelter 
Strenge vielmehr rügen muß. Denn: wer die Verbeſſerung 
feiner Lage heanſprucht, von den kann und muß gefordert 
werden, daß er zımächft die Selbſteſchuld, welche der Verbeſſe 
rung feiner Lage entgegenfteht, ablegt. Trägt nun der thier- 
ärztliche Stand eine folche Selbſtſchuld, und leider müfjen 
wir uns befennen, daß dies bis zu einem gewiffen Grade 
der Fall ift! fo darf dieſe Selbſtſchuld nicht verfchleiert bleis 
ben, fie muß an das offene Tageslicht gezogen werden; bentt 
die Selbfterfenntniß ift der nothwendige Schritt zur Selbſt⸗ 
reinigung und dieſe Selbſtreinigung muß vorangehen, bevor 
wir mit Recht fremde Hülfe in Anſpruch zu nehmen berech⸗ 
tigt find. Dies der Grund, warum ich die Fehler des thier- 
ärztlichen. Standes zunähk und unumwunden zur Sprache 
bringe. , 
Gehen wir auf die Sache felbft ein, fo werben wir fin⸗ 
ben, daß nachfolgende Verhältniffe Hauptfächlich dem thierärzt- 
lichen Stande Nachtheile bringen und daß ed ein bringendes 
Erfordernig ift, dagegen anzukaͤmpfen. 

1. Der malelvolle Ruf, den die größte Anzahl 
ber früheren Bertreter der Thierheilfunde durch 
ihre Unfittlichkeit und. Unwiffenheit auf fich gela«- 
den haben. — Bliden wir auf die fogenannten Viehdocto⸗ 
sen des vorigen Jahrhunderts hin, fo finden wir, Leider mit 
wenigen Ausnahmen nur, eine rohe, ungebilvete Rotte von 
Menfchen, die durch Unwiffenheit und grobe Sinnlichkeit, nes 
mentlich Trunkſucht öffentlich dem Spotte und ber Verachtung 
preisgegeben wurden, wie uns noch heute „das neue Lieb 
von dem verjoffenen Bahnenfchmin” lehrt. Dieſe fo mit vol⸗ 
lem Rechte. in jener Zeit gewordene Verachtung bes thier⸗ 
ärztlichen. Standes von Seiten des Publikums war. Die ges 
fährlichftie Wunde, welche dieſem Stande beigebracht werden 
fonnte, eine Wunde, Die noch jetzt nicht vernarbt ift; was in 
jener Zeit mit Recht dem thierärztlichen Stande aufgebürbet 


wurde, wird ihm jest noch mannigfach als Vorurteil zuge⸗ 
meften. Noch heut zu Tage iſt es deshalb nicht der thier⸗ 
aͤrztliche Stand überhaupt, der dem Thierarzte eine gewifle 
foriale Stellung zuweift, fondern die Perfönlichfeit des Thiers 
arztes muß fich erft die fociale Stellung erfämpfen; von vorn 
berein wird er noch immer mit einer zweifelhaften Berechtis 
gung begabt angefehen, was gewiß die meiften meiner Her⸗ 
sen Collegen mit mir empfunden haben werden. Ich muß 
mich leider noch härter ausprüden, fein Stand wird ihm oft 
fogar ein Hinderniß bei ber Einnahme ber ihm fonft gebuͤh⸗ 
enden forialen Stellung auch noch dann, wenn man ihn er⸗ 
kannt bat und ihm volle Achtung zollt. Die im Vorurtheile 
befaugene Rede lautet dann: „er ift ein wiflenfchaftlich und 
fittlich gebildeter Mann, ver fich auch in Geſellſchaften gut 
zu benehmen weiß; wir fönnen ihn aber body nicht in unſe⸗ 
sen Geſellſchafts⸗Familienkreis einführen, er ift leider ja doch 
nur ein Thierarzt.“ — Iſt e8 aber auch nur ein aus frühe 
ren Zeiten abgeleitetes Vorurtheil, was zu ſolcher Anficht 
führt, oder Flebt nicht auch dem thierärztlichen Stande ber 
Gegenwart nod Manches an, was dazu berechtiget? Dieſe 
Frage bedarf namentlich einer genauen Prüfung und werde 
ich ſpaͤter darauf zurüdfommen. 

So viel ift und bleibt volle Wahrheit, Sittenlofigfeit, 
Unwiffenheit und Robheit baben in früheren Zeiten den thier« 
ärztlichen Stand entwürbigt und in eine verächtliche Poſition 
gebracht; gebiegenere Bildung der Thierärzte im thierärztlichen 
Sache fowohl, als im Allgemeinen, verbunden mit größerer 
Sittlichkeit, Haben diefen Stand wieder gehoben und je mehr 
die Thieraͤrzte in dieſen beiden Richtungen fich hervorgeihan 
haben, um fo beflere ſociale Stellung haben fie fich Dadurch 
erworben; je weniger aber auch eine Anzahl von Thieraͤrzten 
der Gegenwart in diefer Richtung fortgefchritten ift, um fo 
mehr ift fie in der Achtung der Welt zurüdgeblieben, 

Wir dürfen daher ohne Gefahr eines Fehlgriffes ben 

26 * 
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Schluß fällen, daß, fo wie größere MWiffenfchafllichkeit und 
größere Gefittung der Thierärzte den thierärztlihen Stanb 
gehoben haben, fle auch fichere Mittel find, demfelben feine 
volle Anerfennung zu verfchaffen, fobald alle Thierärzte mit 
diefen Mitteln gemeinfchaftlich wwirfen. Leider aber müffen 
wir uns auch geftehen, daß noch Manches für diefes ge- 
meinfchaftliche Wirken zu wünfchen bleibt, daß noch eine 
große Anzahl von Thierärzten *) dagegen handelt, daß noch 
viele Thierärzte einen höheren Grab der Gefittung und Aus⸗ 
bildung mwünfchen laſſen und daß biefe Thierärzte es find, die 
der thierärzilichen Standesehre den größten Schaden zufügen. 
Doch nicht allein der Standesehre ‚bringen diefe Thierärzte 
den größten Nachtheil, fondern fie fchaden auch weſentlich 
dem fegensreichen Wirfen der Shierärzte überhaupt. Gehen 
wir näher auf die Erforfchung derjenigen Eigenfchaften, oder 
vielmehr fehlenden Eigenfchaften diefer Thierärzte ein, fo find 
namentlich folgende derfelben zu bezeichnen, welche bem thiers 
ärztlichen Stande die größten Rachtheile bringen. - 

2. Mangelbafte allgemeine Bildung. Kurz nad 
Einrichtung der Thierarzneiſchulen in Deutfchland nahmen - 
die Thierärzte noch jenen Standpunkt der Verachtung im 
Publifo ein, wie derfelbe vorher bezeichnet worden iſt; fein 
Wunder alfo, daß damals nur fehr wenige junge Männer 
von Bildung Luft zu diefem Stande fühlten. Daher fam eg, 
daß auch damals meift Leute ohne Vorbildung diefem Stande 
ſich widmeten. Nur wenigen von ihnen gelang es, durch 
inneren Wiffensdrang fich zu einer mehr wiffenfchaftlichen 
Ausbildung emporzufchwingen, die meiften wurden’ nur rohe 
Empirifer. Als folche traten fle in den praftifchen Wirkungs⸗ 
freis, wo man bald ihre Leerheit durchſchaute. Hierzu fam 
noch, daß ein großer Theil berfelben einen geringen Grad 


*) Gluͤcklicherweiſe dürfen wir fagen, daß fm preußffchen Staate ihre 
Anzahl Immer Heiner und Tleiner wird. 
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von ſittlicher Grundlage und geſelligem Takte in die Praris 
mütbrachte und daher über die Bedienten- und Kutfcherftube 
fh nicht zu erheben vermochte. Nicht wenige von ihnen 
wurden bald die Helden der Bier- und -Branntweinftuben 
und waren fo am wenigften geeignet, ihren Stand im Pus 
blikum zu erheben. Nur jenen wenigen wiffenfchaftlich aus: 
gebitveten Thierärzten gelang es, fich über die tief flehende 
Stellung ihrer Collegen hervorleuchtend zu erheben und fich 
eine befjere fociale Stellung zu verfchaffen. Diefe Wenigen 
fieferten den Beweis, daß auch in dem tief gefunfenen thier- 
ärztlichen Stande die ZTüchtigfeit zu Ehre und Lohn führe; 
woraus der befondere Bortheil entfprang, daß nun auch im- 
mer mehr und mehr junge Männer”) von größerer Borbil« 
bung füch dieſem Stande widmeten und ihn rafch in den Au« 
gen des PBublifums hoben. Gewiß würde es ihnen jept 
schon gelungen fein, ihren Stand von allem Mafel zu rei- 
nigen, wenn nicht eine noch immer große Anzahl von ihren 
Herren Gollegen mit Kutfchern und Bedienten auf den Bier- 
bänfen fraternifirte. Die unfauberen Standeögenofien müf- 
fen erft überwunden fein, bevor dem Stande felbit feine ver- 
diente, volle Ehre und Achtung werden wird, und bis dahin 
wird das gebüdete Publikum aus: Achtung gegen bie gebil« 
deten Thierärzte im forialen Umgange fo wenig als möglich 
an den Stand der Rebteren erinnern, um fie und fich felbft 
nicht an die Gemeinfchaft mit folchen Standesgenofien zu er« 
innern. | | 

Der thierärztliche Stand kann baber nur Dadurch zur 
vollen Anerfennung gebradyt werben, daß ungebildete, rohe 
Genofien immer mehr und mehr aus demfelben entfernt wer- 
den und dies ift nur Daburch zu. erlangen, daß man auf 
Thierarzneiſchulen ftreng darauf. hält, daß feine rohen, unger 


*) Hierbei .ift vorzugsweife auf die Geftaltung der thierärztlichen Ders 
bältniffe in Preußen Rücficht genommen. 
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ftteten Geſellen fuͤr dieſen Stand ausgebildet werben. Yür 
die Thierarzneiſchulen iſt es aber auch eine Pflicht, hierauf 
ſtreng zu halten, denn nur dann, wenn ber thieraͤrztliche 
Stand feine volle, unbefchräntte Achtung im Publikum ers 
worben hat, wird er auch feine volle Ruͤtzlichkeit bewähren. 
3. Mangelhafte Ausbildung ber Thierärzte 
auf den Thierarzneifchulen. Ohne im Entfernieften zu 
verfennen, welche großen Fortfchritte die wifienfchaftliche Aus⸗ 
bildung der Thierheilfunde durch die Thierarzneifchulen ers 
langt hat, fo ift doch anderſeits nicht zu IAugnen, daß bie 
Ausbildung der Thierärzte noch Bieles zu wünfchen übrig 
läßt. Namentlich aber ftellen fidy die beiden Hauptmängel 
Bervor: 1) daß den Eleven während ihrer Ausbildung auf 
ben Thierarzneiſchulen es faft gänzlich *) an praftifger Ue- 
bung in der Erkennung und Behandlung ber Krankheiten 
bes Rindviehs, der Schafe und Schweine fehlt und 2) bag 
bie Thterarzneifchulen feine Gelegenheit darbieten, die öfono- 
mifchen Verhaͤltniſſe, nach welchen bie Fütterung und War: 
tung der Hausthiere fich richten muß, fennen zu lernen. Die 
mangelhafte, praftifche Ausbildung in Bezug auf die Kranf- 
heiten des Rindviehs m. |. w. führt den angehenden Thier- 
arzt von Mißgriffen zu Mißgriffen, die fich bald herausſtel⸗ 
fen und den Viehbefigern ein gerechtes Mißtrauen gegen den 
wiffenfchaftlich gebildeten Thierarzt beibringen. Hier werben 
fie nicht felten in Bezug auf bie richtige Erfennung ver 
Krankheiten von dem quadfalbernden Routinier übertroffen 
und dies ift der Grund, weshalb bie Viehbeſttzer häufig die⸗ 
fen Pfufhern den Vorzug vor dem gebildeten Thierarzte ge- 
ben und — barf man e8 ihnen fo fehr vervenfen? — Ein 
anderes Mal wird der Thierarzt aufgefordert, zur Abweh⸗ 
rung von Krankheiten bie Diät ber Hausthiere zu ordnen. 


) Die an ber Berliner Thierarzneiſchule beſtehende ambulatoriſche 
Klinik kann dieſen Mangel nicht erſetzen. 
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Da hofft er, ſich recht hervorihun zu koͤnnen; dies Fach bat 
er recht fleißig auf der Tchierarzneifchule einftudirt; bald {ft 
eine ausführliche Vorfchrift dazu gegeben und ber Anorbner 
tft feines Triumphes gewiß. Wie flaunt er aber, als er zur 
Antwort erhält: „das mag Alles recht gut und paflend fein, 
aber wie fol ich es durchführen? das ift rein unmöglich.“ 
Auch hier verliert er das Vertrauen wieder, weil er die ihm 
undefannten öfonomifchen Rüdfichten nicht in Anfchlag hat 
bringen können. Mehrere Fahre bedarf der angehende Thier⸗ 
arzt, bevor er in feinem praftifchen Wirfen dieſe Lüden ſei⸗ 
nes Willens ausgefüllt hat und mancher geht zu Grunde, 
bevor er dieſe Klippe umfchifft Hat. Wohl wünfchenswerth 
ift es daher, daß die Tchierarzneifchulen darauf ernftlih Be⸗ 
dacht nehmen mögen, biefe Lücken im Stubienplane auszu⸗ 
füllen; ob es möglich fein wird, muß ich dahingeftellt fein 
laſſen. | 
4, Ueberhäufung der Thierärzte, ihre Armuth 
und deren Folgen. — Ohne mich auf weitlänfige ſtatiſti⸗ 
fehe Rachweifungen einzulaffen, wird ein Jeder mit mir bie 
Veberzengung gewonnen baben, daß die meiften Gegenden 
(Preußen wenigftens) mit zu vielen Thieraͤrzten verfehen 
find; fo daß die Anzahl der Thieraͤrzte weit über den Be⸗ 
darf hinausragt. Die nothwendige Folge davon iſt, daß eine 
große Anzahl von Thieraͤrzten viel zu wenig Beichäftigung 
findet, um ben nöthigen Lebensbebarf zu erſchwingen, daß 
biefelben. Daher mit Roth und Kummer zu kämpfen haben. 
Armuth und Ehrenhaftigfeit koͤnnen nun zwar recht gut mil 
einander wohnen; gewiß aber ift es auch, Daß Noth und 
Kummer nicht die Stügen ver Ehrenhaftigkeit und Sittlich- 
feit find, fondern dieſelben oft untergraben und zum alle 
bringen: So ift es leider auch häufig mit den Thierärzten 
ver Fall; viele Thierärzte ..gehen unter, weil es ihnen an 
Belhäftigung, an Verdienſt fehlt. " Doch nicht allein, daß 
dies an und für fih ein bedauerliches Verhaͤltniß ift, es 


wird auch für den ganzen Stand von ben erheblichfien Rach⸗ 
theilen; indem dieſe untergehenden Standesgenoſſen vielfeitig 
den ehrenhaften Pfad verlafien und dadurch trübe Schatten 
auf den Stand felbft werfen. Die bepauernswerthen für den 
thierärztlichen Stand daraus hervorgehenden Berirrungen, 
welche eine kurze Bezeichnung nothwendig machen, find na- 
mentlich folgende. 

a) Gegenfeitige Berleumdung und Herabſetzung. 
Ein fehr bebauerlicher Zug ift es, daß man bei Thierärzten 
ſo haufig auf wechſelſeitige Verläumdung und Herabſetzung *) 
ſtößt. In ſo fern dieſe Fatalität in der Unwiſſenheit und 
Rohheit mancher Individuen Des thieraͤrztlichen Standes be- 
gründet liegt, hat fie nicht viel zu fagen; denn einerfeits gel- 
ten diefer Ausfprüche und Handlungen im Publikum felbft 
nicht für voll und gültig und anderſeits läßt fich erwarten, 
daß der gewöhnliche Gang der Dinge mit der Zeit die An- 
zahl Diefer rohen Subjecte mehr und mehr aus dem thier- 
ärztlichen Stande entfernen wird. Schlimm aber ift es, wenn 
felbft von den befier herangebilveten Thierärzten einzelne zu 
diefem Standpunkte Herabfinfen und leider .müflen: wir ung 
geftehen, daß mehrere anfangs rebliche und ehrenmwerthe Thier⸗ 
ärzte Durch das vergebliche Streben nach ehrenhafter Eriften;, 
durch Armuth und Roth dazu gebracht: worden find. Nach 
längerem over kürzerem vergeblichen Streben, auf redlichem 
Mege den Lebensunterhalt zu erwerben, machen :fie endlich 
den verzweiflungsvollen Schritt, ihre günftiger geftellten Cols 
legen dur Verläumdung, Verkleinerung und andere Ränfe 
aus ihrem praftifchen Wirkungskreiſe zu verdrängen, in der 
Hoffnung, felbft dadurch zu gewinnen. Wozu führt ihre 
Handlung? zu Erweckung des kaum fehlummernden Mis- 
trauens des Publifums gegen die Thierärzte und zur. ee 
drigung des Standes überhaupt. 


*"):Daß es bei Denfigenäegten nicht viel beſſer ft; iſt nur ein fat 
der Troſt. 





D) Selbſterniedrigung. — Nachdem ber eben be 
zeichnete Weg zus Vermehrung der Praxis vergebens vers 
fucht worden iſt, wird nun von einigen Thierärzten der Ber- 
ſuch gemacht, durch Gewinnung der Kutfcher, Stallfnechte 
und ähnlicher Genoſſen ſich praftifchen Erwerb’ zu verfchaffen. 
Zu dem Behufe werden die Bier» und Branntweinkneipen 
fleißig. Defucht und Hier um die Freundſchaft ‚jener gebublt. 
Dies Beftreben hat Erfolg, Bier und dort fommt ein lahmer 
Fuchs in Behandlung und bald dringt aus den Bier- und 
Branntweinfneiven dem Borübergehenden die herzliche Bes 
grüßung des Bruder Doctors aus rauher Kehle in das Ohr. 
Der Herr College und der. Herr Kutfcher haben Brüder» 
schaft getrunfen. 

c) Unredlichkeit. Der nächte Schritt von der Weg» 
werfung der Selbftachtung ift gewöhnlich der zur Unredlich⸗ 
feit. Diefen zweiten Schritt finden wir auch nicht felten bei 
Thieraͤrzten, welche den erften Schritt gemacht haben. Bel 
anſteckenden Zhierfranfheiten braucht der Befiger'nur zu fols 
chen Thierärgten zu gehen, um der Berheimlihung gewiß zu 
fein. Bei betrügerifchen Berkäufen und Käufen find folche 
Thieraͤrzte willfäßrige Helferähelfer. Bei fchlechten Anfäufen 
findet man in folchen Thierärzten einen bereitwilligen Tech 
nifer, der bereit ift .pro oder contra ein Gutachten a 
geben. *) 

Kann man. e& dem Publilum verdenken, wenn es einen 
Stand, in Dem. leider. noch zu viele Genoſſen der Art fich be 
finden, mit Mißtrauen anblict und ven fämmtlichen Standes⸗ 
genoften die unbebingte Achtung fcehmälert? Ich meinerfeite 
vermag es nicht, mir ift es zu häufig vorgefommen, daß Un⸗ 
wille und Sam ‚über folche Sendeczeneſen mich ſelbſt er⸗ 





a N) Ib mu bier daranf aufmerkſam machen, daß auch viele redliche 
Thierärzte die unrichtige Anſicht haben, daß ſie die Parthei derjenigen, 
welche ſie auffordern, zu vertreten haͤtten, ohne zu bedenken, daß ſie un⸗ 
parthetiſche Techniker fein muͤſſen. 
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ſchuͤttert haben. — Die naͤchſte Folge iſt, daß auch den red⸗ 
lichen, wiſſenſchaftlichen Thieraͤrzten die — ihrer Aufgabe 
ſehr erſchwert wird. 

Es iſt daher im hohen Grade wunſchenswerth, Das 
diefe faulen Stellen im tbierärztlichen Stande fo vid als 
möglich herausgefchnitten werden. Schwierig jedoch iſt eb, 
das richtige Operationsverfahren dazu anzugeben. Ich wii 
es verfuchen, wie weit mir dies gelingen wird. 

Sch habe ſchon früher auf Das Berberbliche, mas ber 
Thierheilfunde dadurch erwächft, daß zu dieſem Stublum je- 
der, wer Luft bat, ohne Rüdficht auf feine allgemeine Bil- 
dung und Moralität zugelafien wird, hingewieſen; das eben 
Mitgetheilte ift ein weiterer Beleg hierzu. Es fehließt bied 
aber auch die weitere nothwendige Anforderung an bie Thier⸗ 
arzneifcehulen in fich, fireng darauf zu halten, daß nur folche 
Leute zu dem Studium der Thierheilkunde zugelafien werben, 
welche. hinreichende Borfenntniffe befigen, um zur Verdauung 
der Wiflenfchaft vorbereitet zu fein. Denn daß auf willen 
ſchaftlichem Wege herangebildete Duadfalber nichts nusen, 
wohl aber fchaden und die Wiffenfchaft in Verruf dringen, 
bat fich deutlich herausgeftelt und kann nicht mehr verfannt 
werden. Die Entfchuldigung, daß es dem Lande an Thler- 
ärzten fehle, ift nicht mehr vorhanden und darf nicht mehr 
geltend gemacht werden. — Durch die Ausführung des Bor- 
ftehenden wird zum Theil auch fchon eine zweite Bebingung, 
die Heranbildung. einer geringeren Anzahl ven Thierärzten 
zur Verminderung ihrer Veberhäufung erfüllt, Ein weiterer 
Schritt zu diefer Verminderung Fönnte dadurch herbeigeführt 
werden, daß man in den Examen mehr und mehr Anferbe- 
rungen an die Eraminanden ftellte. Die Hauptreinigung 
und Hebung bes thierärztlichen Standes muß aber von ben 
Thierärzten felbft ausgehen. Fuͤr Thieraͤrzte beſonders ift es 
eine wichtige Pflicht, auf fittliche Haltung bedacht zu fein, 
da der thierärztliche Stand fo fehr dur Sittenlofigleti der 


früheren Sahnenfchmiede in. Berruf gefommen if. Doch nicht 
für die eigene gute Führung ullein hat der Thierarzt Sorge 
zu tragen; er muß auch durch Breundihaft, Zuſpruch 
und Wufmunterung ben weniger günftig .geftellten Collegen 
aufrecht erhalten und vor dem lintergange in Siitenlofigkeit 
zu bewahren fuchen. Dadurch baß man den wenig günftig 
geflellten Collegen in ihren dürftigen Verhältnifien zeigt, daß 
Armuth Freundſchaft und Achtung nicht auefchließt, wird man 
fie am beften fchüben, diefe Güter nicht zu verfchergen. Am 
wenigſten aber trete man ihnen mit Geringſchaͤtzung oder gar 
Berachtung entgegen, fo lange fie durch gute Haltung und 
Reblichkeit ſich bewähren. Geringſchaͤtzung und Berachtung 
weden Neid und Haß und beide führen in der Regel zum 
Berberben. Dann aber, wenn. wir mit gefunftenen Standess 
genofien, die fich felbft entwürbigt haben und Feine Hoffnung 
jur Deflerung bieten, zufammentreffen, dann wollen wir fie 
öffentlich unfere Geringſchätzung und Verachtung fühlen Taf 
fen, damit das Bublifum wahrnimmt, daß nicht dem: Stande, 
fondern dem Individuum dieſe Berworfenheit angehört. 
Solche Individuen laßt uns felbft überwachen, damit wir 
jeden technifchen Betrug derfelben wahrnehmen und vernich⸗ 
ten koͤnnen; dadurch wird es uns gelingen, die fonftige 
Schändung des Standes in achtungsvolle Anerkennung um⸗ 
zuwandeln. 

dB. Die thierarztlichen Pfuſcher. — Es iſt nit 
in Abrede zu ſtellen, daß die Pfuſcherei von Quackſalbern 
im thieraͤrztlichen Fache den Thieraͤrzten viel Abbruch thut. 
Woher mag dies kommen? Es laſſen ſich hiefür mehrere 
Gründe anführen, wovon die wichtigſten folgende ſind: alte 
Gewohnheit, Bequemlichkeit der Viehbeſttzer, äußerer Schein, 
große Billigfelt und PBrahlerei. Man bevenfe nur, baß «8 
noch fo lange nicht her ift, daß ſolche Pfuſcher die einzigen 
Repräfentanten der Thierheilfunde waren und daß der 
Glaube an fie aus jener Zeit in unfere Zeit herüberragt. 
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Die rationelle Thierheiltunde tft Dagegen eine Neuerung und 
hat daher das Loos, was jeder guten Neuerung zufällt, fie 
bedarf der Zeit, um fih im Publikum geltend zu machen. 
Daher kopmt es, daß noch ein Thell des Bublilums der 
alten Gewohnheit, dem Bfufcherregimente anhängt. Eine 
zähere Dauer wird diefem Regimente dadurch geiwonnen, daß 
fa auf jedem Dorfe ein folcher Pfufcher wohnt und daher 
feine Herbeifchaffung fjehr bequem ift, was bei dem entfernt 
mwohnenden Thierarzte nicht fo der Fall if. Werner, daß. die 
Pfuſcher, gleichviel ob nüglich oder fchäblich, dem Auge viel 
bieten und dadurch den Glauben an ihre Leiftungen bei als 
len folchen, die Schein und Wahrheit nicht zu fcheiden ver⸗ 
mögen, fräftigen. Dan beobachte nur einen ſolchen Pfufcher 
bei feinen Kuren und man wird finden, mad er alles leiftet: 
er räumt den Maſtdarm aus, er febt Klyſtiere, läßt zur Ader, 
flopft die Ioderen Zähne feft u. f. w. u. f. w.; krepirt das 
Thier, er trägt nicht die Schuld, er hat alles. Mögliche ges 
than. Nun höre man folche Leute über ihre Kuren fprechen, 
namentlich dann, wenn ein Stüf Vieh wieder geſund ges 
worden ift, welch’ fiaunenswerthe Kuren haben fie nicht alle 
vollbracht! - und fie finden vielfeitigen Glauben, denn dem 
Gläubigen ift leicht zu predigen. Endlich befördert auch bag 
noch fehr ihre Zuziehung, daß fie in der Regel nur wenig 
baares Geld für ihre Kuren nehmen und fi mehr durch 
Bictualien u. dergl., welche beim Landmanne weniger in An- 
ſchlag fommen, entihädigen. Hierzu fann man: weiter noch 
zählen, daß manche Viehbeſttzer nur wilfährige Werkzeuge 
zur Ausführung ihres eigenen Kurplanes fuchen und ſolche 
Pfuſcher bereitwillig fich dazu hergeben. 

Was iſt unter foldhen Berhältniffen zum Helle. der 
Thierheilkunde zu ihun? — Ich bin überzeugt, daß ein gro⸗ 
per Theil meiner Herrn Collegen in einem ſtrengen Geſetze 
gegen diefe Pfufcherei das Heil erblickt; denn auch ich be 
fenne, daß dies lange Zeit meine Anſicht geweſen if. Doch 
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biefe-Anficht iſt nicht mehr die meine. Abgefehen davon, daß 
aus triftigen Gründen die Regierungen in’ der jegigen Zeit 
auf ein ſolches Gefeg nicht mehr eingehen werden, bin id 
auch der Anficht, daß ein folches Geſetz den Thierärzten: mehr 
Schaden ald Nupen gewähren würde. in folches Geſetz 
winde im Preußifchen Staate, wo die Gerwerbefteiheit fo 
aroß tft, im Publikum auf die entfchiedenfte Oppofition ſto⸗ 
Ben und hierdurch würde den Duadfalbern eine neue Wich⸗ 
tigfeit beigelegt ‚werden. . Ich halte es für das Zwedimäßigfte, 
daß son Seiten der Regterungen fein. Schritt gethan wird, 
ber auf eine gewaltfame Unterdrüdung der Pfufcher hingeht, 
man lafle :fie vielmehr im Stillen und Verbotgenen ruhig 
gewähren. Nur das müflen wir mit allen uns zu Gebote 
fiehenden Mitteln zu verhindern fuchen, daß ihnen feine wife 
fenfchaftliche Berechtigung, Feine anerfannte Gleichftelung mit 
dem wiffenfchaftlich gebildeten Thierarzte wird. Dazu haben 
fie keine Anfprüche, Das hieß das Publikum irre führen und 
der wiflenfchaftlichen Thierheillunde ihren Werth abfprechen, 
was ein unbilliger Machtfpruch fein würde. Im Uebrigen 
iſt es unfere Sache, den Viehbeſttzern zu zeigen, daß bei ih- 
ren Thierkrankheiten nur Durch wiſſenſchaftlich gebildete Thier⸗ 
ärzte ihnen der volle Vortheil werben kann; das eigene In⸗ 
terefie wisb fie dann zu den Thierärzten führen. Gewiß 
aber wird und Dies auch gelingen, wie es ſchon zum groͤß⸗ 
ten Theile gelungen ift, wenn ber thierärztlihe Stand von 
feinen entwürdigten Subjecten und Charletanen fich gereinigt 
und. feine eraminirten Pfufcher ausgeftoßen haben wird. 
..6. Die bomöopathifchen Quadfalbereien und 
das encyelvpädifche Wiffen vieler Viehbeſitzer. — 
Werfen wir einen yrüfenden Blid auf unfere Mitmenfchen, 
fo finden wir den großen Saufen in zwei Lager abgetheilt; 
in dem einen Lager huldigt man dem myſtiſchen Walten ge« 
heimer Gefeße und Naturfräfte; in dem andern wird, umd 
das mit Resht, Die prüfende Bernunft als ber einzig richtige 


— 44 — 


Weg zur Wahrheit anerkannt; in beiden Lagern aber macht 
man zu. große Anfprüche an die eigene Einficht, welche die 
Schranken der Befähigung uͤberſchreiten. Diefe Richtungen 
machen fich auch in der Thierkeilfunde geltend. — In dem 
möoftifchen Lager glaubt man auch. an die myftifche Wirkung 
der Heilmittel gegen Krankheiten und hat hier ziemlich all⸗ 
gemein die Fahne der Homöopathie aufgeſteckt. Ohne mid 
auf die Unterfuchung einzulaffen: ob die Hamdopathie Werth 
für die Thierheillunde hat, oder nicht? begnüge ich mich da⸗ 
mit, darauf hinzumelfen, in weicher Richtung fie den Thier- 
ärzten Schaden bringt. Ber den homoͤopathiſchen Hellver- 
fuchen gilt bei den Laien ziemlich allgemein die Anficht, daß 
anatomifche, phyſiologiſche und pathologiſche Kenntniffe über» 
fhiffig felen, daß. nur die Auffaffung eines den Umftänben 
angemefienen Symptomeneomplerus erforberlich fet, um bie 
Kur richtig zu leiten und deshalb traut fich jeber ſelbſt oder 
jedem Anderen, der fih mit Homöopathie beichäftigen wii, 
die nöthige Kenntniß zur Leitung der Kur zu. Dadurch wird 
eine große Anzahl von kranken Hausthieren der thieraͤrzt⸗ 
lichen Praris entzogen, ſelbſt dann, wenn Thierärzie bereit 
find, die homöopathiichen Kuren zu leiten; indem die meiften 
ber Homöopathie zugethanen Vichbeftger felbft Die homoͤopa⸗ 
thifche Kur ihrer Hausthiere übernehmen. — Was käßt fich 
hiergegen thun? Meine Anficht if, auf dirertem Wege gar 
nichts. Bon vernünftigen Gründen wollen diefe myſtiſchen 
Herren in der Regel nichts wiffen; dieſer allein zum Ziele 
führende Weg ift daher verfchloffen Man Iaffe fie daher 
gewähren, bie Zeit wirb fie lehren, daß ihr finnlofes Wirfen 
fruchtlos und ſchaͤdlich ift, während die auf grändiiches Stu⸗ 
dium fußenden Kuren nüglich und heilbringend find, Man 
verlange nur nicht zu raſch die Umgeſtaltung; nichts iſt 
ſchwerer zu überwinden, als der felbfigefälfige Eigenduͤnkel, 
namentlich wenn er auf muftifchem: Boden waͤchſt. 

In dem rationaliſtiſchen Lager hingegen ifh ein reges 
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Leben; hier will ein jeder feibft ſchauen, ſelbſt prüfen, ſelbſt 
wiſſen. Weil ein Jeder aber Alles ſchauen, prüfen und 
wiſſen will, fo: fommt es, daß die Meiften in feiner Sache 
etwas Rechtes wiſſen. Diefen geht es dann wie jedem An—⸗ 
fänger, der dad Studium einer Wiſſenſchaft beginnt; derfelbe 
glaubt, nachdem er mit einigen Anfangsgründen der Wiffen⸗ 
fchaft befannt geworden iſt, daß ihm die ganze Wiffenfchaft 
ſich erfchlofien habe; erft dann, wenn er weitere Kortfchritte 
macht, fieht er, wie leer fein unfehlbar geglaubtes Wiſſen 
war, Dies enchelopädifhe Wiſſen bringt auch den Thier⸗ 
ärzten manchen Nachtheil. Faſt jeder Vichbefiger hat in dem 
einen oder dem andern thlerärztlichen Werke herumgeblätterk, 
glaubt dadurch die thierärztliche Weisheit in ſich aufgenoms 
men zu haben und zur Zeitung ber Kuren bei Franken Haus⸗ 
tbieren befählgt zu fein. Diefe Selbfttäufchung iſt e8, welche 
ben Thierärzten und den Viehbefigern Nachtheil bringt; je⸗ 
nen wird dadurch ein Theil der Praxis, diefen der glückliche 
Erfolg der Kuren vielfach entzogen. Diefer fchlechte Erfolg 
der Kuren würde die befte Belehrung über den. Mangel an 
Wiſſen fein, wenn nicht der Eigenduͤnkel einer folchen Beleh⸗ 
rung feindlich entgegen träte. Es giebt jedoch einen fehr 
pafienden Weg, auf dem die Thierärzte biergegen auftreten 
fönnen, und es ift dies der Weg der Ueberführung, daß ie- 
nes Willen ein fehr lüdenhaftes und unbrauchbares iſt. 
Hierzu bietet fich Die befte Gelegenheit in den öfonomifchen 
Bereinen und Iournalen. Die. Thierärzte müſſen fich des⸗ 
halb bei biefen Vereinen fleißig betheiligen; bier. wird ſich 
ihnen bei den Berhandlungen über Thierfranfheiten reichlicher 
Stoff darbieten durch Gegenüberftellung des gediegenen, thier- 
ärztlichen Wiffend dem Scheinwiflen in diefem Fache dem 
erfteren vollen Sieg und volle Anerlennımg zu verfehaffen 
und das Letztere aus feinem Wahne herauszureißen. Zu 
demfelben Zwede find auch die. öfonomifchen Sournale befon- 
herä..geeignet, was nom ben. Thierarzten wohl zu heachten iſt. 


Sch erlaube mir hierbei noch darauf aufmerkfam zu machen, 
daß diefe Belehrung ftetS einfach und ernſt, und vorzugs⸗ 
weife frei von jeder anmaßenden Ueberhebumg * muß, 
wenn ſie ihren vollen Zweck erreichen ſoll. 

7. Die Bevormundung der Thierarzte durch 
die Menſchenärzte. — Im jener Zeit, als die Thierheil⸗ 
funde noch jever Wifienfchaftlichfeit  baar "und blos ivar, 
durfte man eben diefer Wiffenfchaftlofigteit der damaligen 
Viehkuren wegen denſelben Teine "wichtigen Angelegenheiten 
ver Thierheiffunde anvertrauen. Kamen im jener Zeit wich: 
tige veterinär » polizeiliche Sachen zur Erledigung vor, fo 
mußte man fich helfen, fo gut es gehen wollte; man mußte 
bei den Menfchenärzten das fuchen, was man bei den Vieh⸗ 
furirern nicht fand, fo wenig auch jene genügenve Kenntniffe 
von der Sache befaßen. Damals war atfo die Ueberwachung 
der wichtigen thierärztlichen Angelegenheiten an die Aerzte 
eine aufgedrungene Nothwendigkeit, der man nicht auswei⸗ 
chen konnte; fo wenig auch hierdurch die betreffende Angele- 
genheit wegen Mangel an ausreichender Kenntmiß ber Aerzte 
felbft im thierärztlichen Sache "hinreichend befriedigend abge: 
macht wurde. Es war alfo auch nur ber. Mangel an bins 
reichend ausgebildeten Thierärzten, der zu einem ſolch mans 
gelhaften Erfage derfelben führte. Seit jener Zeit: aber ha— 
ben fich die Angelegenheiten anders geftaltet; gegenwärtig ift 
eine ausreichende Anzahl von tüchtigen, wiſſenſchafilich -gebil- 
beten Thierärzten vorhanden, welche‘ über das Halbwiſſen der 
Menfchenärzte ” im thlerärztlichen Bade weit: Rn find, 

die 

*) Ich bin feft ei daß diejenigen Menſchenaͤrzte, welche nur 
gerechte Anerkennung fordern und dieſe in ihrer eigenen Fachwiſſenſchaft 
ſich zu verſchaffen wiſſen, mir es nicht uͤbel deuten werden, wenn ich ihr 
Wiſſen in thieraͤrztlichen Fache nur ein Halbwiſſen nenne. Sie gewiß 
machen hier keine Anfprüche, weil fie wiſſen, daß ihr unzureichendes Wiſ⸗ 


fen im thlerärztlichen Face, was in Theorie und Prarid manche Abwei⸗ 
Hung von ihren Stubien barbietet amd deshalb ein befonberes Studium 


die alfp- jet die einig wahren und befaͤhiglen Repraͤſentan— 
ten der Thierarzneikunde find; Thieraͤrzte, die auch ausrei⸗ 
chende, allgemeine Kenntniffe befigen, um ben ganzen. Zuſam⸗ 
menbang ihrer Wiftenfchaft und ihr Eingreifen in andere 
Verhältniffe überfehen und beurtheilen zu ABnnen. Jetzt ber 
darf alſo dieſe Wiſſenſchaft keiner Bevormundung mehr, ſie 
ſteht feſt auf ihren eigenen. Füßen und ſicherer, als fie durch 
halbkundige Fuͤhrer geleitet werden kann. Jetzt haben die 
Thieraͤrzte alſo auch gerechte Anſpruͤche auf die Repraͤſenta⸗ 
tion ihrer Fqchwiſſenſchaft In. ihrem ganzen Umfange.. Eine 
fernere Bevormundung durch Menſchenaͤrzte führt nicht mehr 
‚zur Beförderung der guten Sache, e8 legt ihr vielmehr einen 
Hemmſchuh anz zum Nachtheil der guten Sache wird jebt 
dadurch nur dem einen Stande die Ueberhebung über den 
anderen Stand zuerkannt; ohne daß irgend ein Grund dafür 
aufzufinden if. Es ift naher an der Zeit, daß dieſe ferntse 
Besormundung wegfalle und die Thirränte haben. gerechte 
Anfprüche dazu; venn nicht allein, daß dadurch der. guien 
Sache allein geſchadet wird, dem thierärztlichen Stande, bringe 
es auch den großen Nachtheil, daß derſelbe durch Diefe Bear 
vormundung dem Publifum.rioch. ald. unreif dargeſtellt und 
ihm dadurch ‚feine. gebuhrende Anerfennung um ſo mehr Abe 
geſchnitten wird, als feine Vormünder felbft im. thierärztlichen 
gt einen _ a ‚ber — an den Tag — Da⸗ 


verlangt, ihnen’ nicht zum Vorwurfe geteichen kann; indem ER eigeiur 
Zachwiſſeuſchaft ihr ungetheilbes Stuptem, mit Recht in Auſpruch nimmt. 
Sie werben mir es vielmehr Dank wiffen, daß ih eige Forderung von 
ihnen abwehre, die man mit Unrecht an fie macht und fie in Verlegenheit 
bringen Tann. Was hingegen jene Menfchenärzte betrifft,’ welche in ihrer 
Kochwifienfchaft Teine Anerkennung fi verſchaffen Kamen: und: aus deſem 
Grunde Stroͤme von Tinte vergoſſen haben, um durch bie 57 
der Thieraͤrzte wenigſtens eine üeberragung aufweifen zu koͤnnen; fg 1 
mir an dem Urtheile dieſer wenig "gelegen, ſte mögen ſchimpfen "nnd 
ſchmaͤlen noch fchlimmer, ‘as fie es Tücher: — — mich wild De 
nicht berühren, noch weniger befubeln, — 2 ee 
Mag. f, Thierheill. XIV. 97 
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her haben wir Thierärzte das Recht, um Aufhebung dieſer 
nachtheiligen Benormundung und volle Anerfennung des 
ihierärztlichen Standes machzufuchen und dürfen ficher fein, 
daß bei genauer und unpartheiifcher Brüfung der Sachlage 
viefe Anerfennung uns werden wird. - 


\  — |) 
Bei * 
—— — — 


| HN. Ueber die Zungenwürmerfeudhe der 
Schafe. 


Won Kniebuſ ch, Königl. Deyartements⸗Thierarzt in Oppeln. 


Ein feine Srage, daß bie beiden Hauptzweige der Land⸗ 
wirthichaft,- ver Aderbau. und die Viehzucht, nicht in gleichem 
Grade befördert worben find, und foldyes ift befonders in 
einzelnen. Provinzen vornehmlich wahrzunehmen. Die lebte, 
die. Viehzucht, en mit dem Pflanzenbau nicht gleichen Schritt 
gehalten. 

Während man in en Broyingen ſich auf Die 
Pferdezucht legte, war es. in andern gang beſonders bie 
Schafzucht, und in anbern gab man. ſich nach wie vor der 
Rindviehzucht hin. 

Landwirthſchaftliche Verhaͤltniſſe "ober ——— dahin 
ainzuwirken, daß der Betrieb und die Veredelung der Schaͤ⸗ 
fereien die Dberhund: gewann, unD keit. —— bet u 
— landlicher Induſtrie iſt. 

Die ſeit einiger Zeit in zelze. — Witterunge— 
verbäftniffe. herbeigeführten: Berluße. in... Schäfereien durch 
Krankheiten haben auf Folge, daß man ‘für die Rindviehzucht 
wieder. eingenommeher wird, und es bürfte unter fortbeftehen- 
den Berhältniften die Zeit kommen, wo man. fih der Schaf. 
zucht abwendet, indem man ſich der Rindviehzucht zumendet. 
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Bon: den Krankheiten der Schafe, bie als fporabifch bezeich⸗ 
net: werden, und bie, wenn auch einzelm vorfommend, durch 
das Wiederholen der Sterbefälle bis zu einer unangenehmen 
Zahl der Schafzucht fehr hindernd in den Weg treien, der 
Dreh- und Traberfranfheit, will ich nicht fprechen. $ür den 
intelligenten Züchter wird durch dieſe Uebel die Schafzucht 
nicht mißlicher werben, inhem bei. richtiger Würdigung ber 
felben. die Züchtungs-, Haltungss und Wartungs-Prinzipien 
Mittel--an die Hand geben, die Krankheiten. nicht Rn 
zu laffen oder verſchwinden zu machen. | 

Unangenehmer durdy das Erfranfen ganzer Haufen — 
wohl gar Heerden wirken durch Auffaͤlligkeit, und das Abs 
fterben vieler Thiere in kurzen Zwifchenräumen die epi> und 
enzootifchen Kranfheiten. Aus ber Zahl viefer Uebel hebe 
ich für jebt eins hervor, indem dies der Zuzucht unfäglichen 
Schaven. gebracht hat und noch bringen wird. Es iſt bie 
Lungenwärmerfeuche, 

‚Das Schaf Hat in. Folge feiner pbyfifihen Schwäche, 
durch‘ die vorheurfchende Serofität Des Blutes bedingt, An⸗ 
lage zu hodropiſchen Kranfheiten,. währen das ‚ingenbliche 
Yllsr bei sollen Thieren, und vornehmlich. bei. Schafen, zu 
perminäfen, Krankheiten die Dispofition verleiht. 

Ueber die nächften Urfachen ber vermindfen. Krankheiten 
walten: feine Meinungsverfchiebenheiten ob; denn fa. wie je- 
der ‚Schafzüchter den Coenurus ‚oerebralis für. das. nächfle 
- Eaufalmoment- der Drehbrankheit haͤlt, muß bie. maſſenhafite 
Gegenwart des Strongylus Filaria in den Luftrährenverzwei- 
gungen als die näcfte Urfache für bie in Rede ſiehende 
Krankheit betrachtet werden 
„Das Beginnen und Sieigen der Kranlheit. in dolge 
der Ausbildung und Vexrmehrung des Lungenwurmes läßt 
ſich durch graduirte Wahrnehmungen nicht heſchreiben; erſt 
wenn die Lungenwürmer ſich in entſprechender Zahl ausge⸗ 
bildet und angehaͤuft haben, tritt die eine Geſcheinung her⸗ 

27 
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vor: das Krächzen. Dieſes Krächzen und YJurüdbleiben der 
jungen Thtere im Wachsthum: find die einzigen wahrnehm- 
baren Erfcheinungen; das Erftere iſt aber fo charafteriftifch, 
Daß ich e8 als ein pathognomifches Symptom der Krankheit 
anſprechen darf. 

Aeußere Haut und Schleimhaut geben bei diefer Krank⸗ 
heit Fein Criterium ber; man müßte denn auf die Schleim- 
anhäufung im Maule etwas geben, die aber im höchften 
Stade der Krankheit erft auffällig wird, in weldem Sta⸗ 
dium epileptifche Anfälle eintreten, unter denen bald darauf 
das Thier verendet.. Mehr charakterififch if die Färbung 
und NRöthung der Eonfunctiva; felbige ift eben nicht blaß, 
vielmehr geröthet, durch Infiltration mit Blut, und hat die⸗ 
jelbe eine violet rothe Zarbe, wie -Tolches im inneren Aus 
genwinfel am erfichtlichften iſt. 

Der Beweis über die richtige Diagnoſe der Krankheit 
laͤßt ſich durch die Section am beſten liefern. Sie iſt rath⸗ 
fam, auch wohl zu billigen, wenn man das leidendſte Lamm 
oder Jaͤhrling für. den noch zu rettenden Laͤmmer⸗ und Jaͤhr⸗ 
lingshaufen nnd ſelbſt für bie ſpaͤtere Zuzucht opfert. 
Die Urſachen laſſen fich auch ‚bei dieſer wie bei jeder 
anderen Krankheit in Diopoſnions⸗ und Gelegenheitäurfachen 
— EN 

Die: Dispofizton aberhaupt iſt "dur das Jugendliche 
vildende Alter gegeben, ‚mit welchem Ueberftuß von Säften, 
getingere Energie und leichtere Erſchöpfung der aſſtinitirenden 
Organe verbunden iſt; fie kann auch vorherrſchend angebo⸗ 
ven, vererbt fein, dann tritt die Prädispofition hervor. Und 
hierin liegt das eigentliche Verderben der Zuzucht begründet. 

Se: nachdem nun- Die Bispofition oder Praͤdispoſition 
prävalitt, bedarf es auch beflimmter ober nur geringfügiger 
Stelegenheitöurfachen, um die en ber ee 
ins Leben zu rufen. ' 

‚Weber bie Geiegenheitsurfaden, Denen der PER 


n 
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bie Eniſtehung ber Krankheit zuſchreibt, mich weitläufig aus⸗ 
zulafien, wäre unnoͤthig. Naſſe Weiden und wäßrig gewach⸗ 
fenes Butter werden ganz allgemein als Eaufalmomente an⸗ 
gefprochen. “Broteinarme Yutterftoffe, aber auch Futterſtoffe 
aus der Klaſſe der Leguminofen, bei denen zwar das Legu⸗ 
min die Stelle bed Klebers vertritt, wenn felbige nämlich 
grün und naß oder gar dem Berberben nicht felten fchon 
unterlegen, verfüttert werben, fpreche ich als Urfachen vor⸗ 
nehmlich an. Beobachtungen, Die ich noch in dieſem Som⸗ 
mer darüber gemacht habe, laſſen die Aufftellung rechtfertigen. 
Die begünftigenden Momente für die Ausbildung der Krank⸗ 
beit, als Feuchtigkeit der Atmofphäre, organifch veränderte 
Befchaffenheit des Lufiröhrenfchleimes, gewiſſer Grab Wärme, 
bei der die erhöhte Stallwärme und der Stallvunft. influirt, 
und Lichtmangel dürfen nicht außer Acht gelaffen werben. . 

Wenn ich im Laufe des Aufſatzes bemerkt, daß die Ein- 
ſtellung des Strongylus Filaria ald die nächfte Urfache ber 
Krankheit angefprochen werden muß, fo dürfte es auch flatte 
baft fein, über die Entfiehung und Vermehrung ber Enthel⸗ 
minthen überhaupt, und namentlich des ——— ei⸗ 
nige Worie einfließen zu laſſen. 

Die Art und Weiſe, wie bie Eingeivelbesürmer i in dem 

thierifchen Organismus entftehen, iſt allbefannt eine Streit- 
frage, über bie. man fich immer noch nicht geeinigt hat, und 
über die man fich auch vielleicht nie einigen wird. 
Die veraltete Meinung, daß die Thiere mittelft Trankens 
aus ſtehendem Waſſer die Wuͤrmer in ſich aufnehmen, an die 
manche Landwirthe noch heute glauben, iſt durch Bloch, 
Müller, Bremfer u. ſ. w. widerlegt; ebenſo auch die, daß 
die Wurmeier in der Luft und dem Waſſer zerftreut mittelft 
dieſer Vehikel dem Thierkörper zugeführt würden. 

Es ift gegentheils vollkommen erwiefen, daß Die Enthel- 
minthen den Thieren eigenthuͤmlich find, und ausfchließlich 
nur ihnen zufommen, wofür Veith in acht Säpen die Be 
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weiſe dazu liefert. Die andere Aufſtellung geht darauf hin⸗ 
aus, ob es als moͤglich gedacht werden lann, daß die Einge⸗ 
weidewürmer mittelſt der Zeugung oder im Mutterleibe auf 
die Zungen durch Blutmittheilung fortgepflanzt werben können? 

Eine Mittheilung mittelft der Zeugung durch den maͤnn⸗ 
lichen Saamen ift nicht gut denkbar, eben fo auch nicht die 
durch das orulum des Weibchens, indem fonft in dem einen 
oder andern die Wurmeichen enthalten fein müßten, die ſich 
fpäter in den jungen Thieren als ausgebildete Würmer vor⸗ 
finden. Im Laufe der Trächtigfeit findet fein Uebergang 
von Blut von der. Mutter zur Frucht Statt, mit dem ovu- 
lum find alle Theile unter Mitwirfung der Keimfraft zur 
Ausbildung der Frucht gegeben, und es wird vielmehr nur 
das von der Frucht zum Mutterfuchen geführte Blut durdy 
Aufnehmen von Sauerfloff und Plasma umgeändert und mit- 
telft der Rabelvene der Frucht zurüdgegeben. Zuletzt ift auch 
die Mittheilung der Wurmeichen mittelft der Muttermilch 
nicht gut denkbar, wenn man alle die verfohiedenen Entozoen 
in Berüdfichtigung zieht, und namentlich die Ausbildung ber 
belebten Hydatiden. 

Nah der gedachten Vorausſchickung über bie Entfiehung 
der Würmer durch Eier fomme ich auf die Dispofition zur 
Selbſterzeugung (Generatio aequivoca) der Würmer, als die 
Annahme, wo im thierifchen Körper im Gonflicte befonverer 
Umftände die erfte Entftehung, entgegengefeßt der Annahme 
durch Eibildung der Enthelmintben ihre Erflärung finden fol. 

Diefe Anfiht, von Rudolphi, Treviranus und 
Sprengel vertheivigt, beruht auf allgemeinen Raturgefepen, 
wo die Wirffamfeit der Natur dur ein uns unbekanntes 
Agens, die Lebenskraft, ohne Keime und ohne Saamen, neue, 
noch nicht vorhandene Organismen hervorbringt. Auf diefe 
Weiſe ſehen wir durch die Wirffamfeit und bildende Thaͤtig⸗ 
feit der Natur, unter obwaltenden Umftänden, als die Gegen⸗ 
wart von Beuchtigfeit, Wärme, Mangel an Licht ober mäßi- 
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ges Licht und organifche Materie, die niedrigfien organifchen 
©efchöpfe entftehen, die Infuforien. Auf ähnliche Weife 
denke man fich die erfte Entftehung der Wurmbildung, wenn 
nämlich vorftehende Bedingungen vorhanden und die Fakto⸗ 
ren des organifchen Lebens eines Thieres, die des vegetatia 
ven zu denen des. animalen nicht in gleichem Maße neben 
und zu einander fliehen und wirken, indem bei foldhen Miß⸗ 
verhältnifien ‚die bildende Kraft: die Ueberhanb gewinnt, und 
durch Zerfallen, Diffimilation ein neues, ein niederes Ge⸗ 
bilde, dad des Wurmes auffommen läßt. Was bisher von 
der Wurmbildung im Allgemeinen bemerkt, darf auch auf die 
Bildung des Strongylus Filaria Anivendung finden. Seine 
erfte . Entſtehung jchreibe ich ber Generalio aequivoca zu, 
während die Bermehrung deſſelben, durch die gegenfeitige Ber 
gattung,. und durch das Herausfchläpfen ‚des lebendigen * 
gen aus dem abgeſtoßenen Ei Statt findet. 

Bei Vergleihung der allgemeinen bei der Bungenwwiizs 
merſeuche angenommenen urfächlichen Momente mit der ges 
gebenen Anfiht über die Dispofition zur Selbfterzeugung 
(Generatio aequivoca) der Würmer dürften beide als. Urs 
fache zur Krankheit, die erſtere als entfernte,. die letztere als 
naͤchſte Urfache für die praftifche Nutzanwendung hervorzuhe⸗ 
ben, und fowohl für die Borbeugung. zur Verhütung der 
Krankheit, wie auch für die Heilung derfelben, das. Abflerben 
der Lungenwürmer von wefentlichem Nupen fein. 

Für die Prophylaxis bemerfe ich, ohne in die Details 
einzugehen, daß urfächlihe Momente, welche Inbigeftionsiei- 
den, ſchlechte Chylus- und. Blutbereitung auftreten laflen, 


aus dem Wege geräumt werden müfjen, mögen: felbige in der 


Fütterung irgend einer Art, oder in einer Erankhaften Afli- 
milation ihren Grund haben. Auch die Haltung der Thiere 
iR zu berüdfichtigen, da wie fehon angedeutet, warme, dun⸗ 
ſtige und dunkle Staͤlle die Diffimilation und Ausbildung der 
parafitifchen Gebilde und die Des Strongylus Filarie begünftigen. 
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Wenn bie Fütterung und Haltung der jungen Thiere 
zur Vorbeugung der beregten Krankheit weientlich zu berüdf- 
fichtigen, fo ift foldhes noch mehr der Fall in naffen Jahr- 
gängen und zu Zeiten, wo feuchenartige Kranfheiten aus all⸗ 
gemein verbreiteten Wikterungs« und davon. abhängigen Füt⸗ 
terungsverhältniffen ihre. Entſtehung verbanten, und iſt gar 
die vererbte Anlage, die Praͤdispoſition, als von Eltern auf 
die Nachzucht übertragen zu fürchten: jo fpringt bie. Dring- 
lichkeit eines richtigen diaͤtetiſchen Regimens Der Thiere noch 
‚deutlicher hervor. 2 

Wie bei ber Prophylaris ſo auch bei dem Kurverfahren 
darf das diaätetiſche Berhalten, wenn das curative Verfahren 
heilbringend ſein ſoll, nicht außer Acht gelaſſen werden, und 
ſo wie die Gelegenheitsurſachen die naͤchſte Urſache, die Krank⸗ 
heit auftreten laſſen, eben fo. darf: angenommen werden, daß 
bie erfteren zur Vermehrung und Berftärfung der Kraulheit 
perpetuirlich beitragen müffen. 

So ziemlich mit ben verfchievenen —— be⸗ 
kannt, die man gegen Bekämpfung ver Lungenwürmer in 
Anwendung zu bringen empfohlen. hat, glaube ich ausfprechen 
zu dürfen, dag man dabei von den non mir. angegebenen 
Prinzipien: nicht ausgegangen if. Man hat, wie ‚ich glaube, 
gu wenig an die Grundsdirfache gedacht; und indem nur auf 
das Abfterben der Lungenwürmer Bebacht genommen, ver⸗ 
geffen, auf die Rabir, auf den Grund und Boden Rüdficht 
zu nehmen, aus welcher und auf an bieje paraſitiſchen 
Gebilde entſtehen und gedeihen. 

Ich erinnere hierbei an die verſchiedenen Raͤucherungs⸗ 
methoden, brenzliche und empyreumatiſch⸗olige ober ſtickſtof⸗ 
fige Gaſe ꝛc. zu entwickeln, die von ven Thieren eingeathmet, 
das Abſterben der Lungenwürmer bezwecken follen. Durch 
dieſes Raͤuchern will man die ſchon gebildeten Würmer ent⸗ 
fernen, man entfernt aber .nicht die Urfachen, aus. welchen 
neue Würmer fich bilpen, die wirken fort; und. wenn wohl 
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angenommen werden Tann, daß nicht alle Lungenwuͤrmer aus 
ven Thieren durch Huftenerregung fortgefchafft werben, fleht 
der fofortigen Vermehrung durch Eibildung, wie auch der 
Dieppfition zur Generatio aequivoca, da bie begünftigenven 
Momente nach wie wor fortbeftehen, Nichts im Wege. 

Die innerlich in Anwendung gebrachten Mittel find aus 
der Zahl der Anthelminthica gewählt, aber ſtets in Bezug 
auf das Schaf, in Bezug auf beiten Natur und auf die We⸗ 
fenheit der Krankheit nicht die rechten, und nicht in Verbin⸗ 
dung mit. ven bie Berbauung unterftügenden, ber phoſiſchen 
Schwaͤche der Thiere entgegenſtrebenden Mittel. 

Soll noch das von Schafzüchtern nicht ſelten in Vor⸗ 
ſchlag gebrachte ſplendide Verfüttern von Koͤrnern zur Til⸗ 
gung der Lungenwürmer in Anregung gebracht werben, Io 
muß ich bemerken, baß ich jene diätetifche Heilmethode als 
ven Regeln ber Zoodiatetif gegenüberftehend, und abgefehen 
davon, daß Körner, auch Hafer, blank verfütiert, dem Bau 
und den Verrichtungen ber Verdauungsorgane wieberlänens 
der Thiere nicht zufagen, als eine: heroiſche und ald die ab- 
ſolut theuerfte. anfpreche, zumal die Eranfen Thiere nicht von 
den Lungenwürmern befreit werben, und bie noch feheinbar 
gefunden in Indigeflionsfranfheiten und die davon. abhängi« 
gen. Berfpectiven verfallen Tönnen. . Dader bat ed mir ſteis 
foheinen wollen, al8 dürfte jenem Berfahren der Gebante: 
aut — aut, Vogel friß oder ftirb, untergelegt werben. 

Indicationen zur Hetlung ber. in. Rede ftehenden Krank⸗ 
beiten dürfen, wie ich glaube, in folgenden Reflerionen ihre 
Beziehung finden. _ 

Jedes organifche Weſen und jedes hoͤher und niedriger 
organifirte Thier hat fein Clement, indem es entſteht, fort⸗ 
kommt und gedeiht. Das ſehen wir ganz deutlich auch bei 
der niedrigſten Thierklaſſe, bei den verſchiedenen Würmern 
und namentlich Eingeweidewuͤrmern. Das Doppelloch, die 
Egelſchnecke, Distoma hepatioom, finden wir in den Gallen⸗ 
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gängen der Leber, und unfern Strongylus Filaria in ben 
Schleim der Luftröhre und deren Berzweigungen. Nicht aber 
finden wir den Erfteren in den Gallengängen von Thieren 
mit gefundem Pfortaverblut und gefundem Bfortaderfuftem, 
in dem Repräfentanten der gefunden Leber, fondern ftets nur 
bei krankhaften Zuftänden zuerft jenes Syſtems, bei der fo- 
genannten Faͤule, als Egelfucht. Ebenſo bildet fidy der An⸗ 
dere, der Strongylus Filaria nicht in dem Schleim der Luft⸗ 
röhren. von gefunden, fräftigen Thieren, ſondern ſtets nur 
bei Thieren, bei denen die phyſiſche Schwäche hervorſtechend, 
und deren Haltung umd Fütterung von der Art.war und if, 
daß in Folge abnormer Ehylus- und Blutbereitung' die Ab- 
fonderung ded Schleims eine Franfhafte geworden, eine krank⸗ 
hafte in Bezug auf Quantität und Qualitaͤt | 
Und fo wie für den erfteren Schmarotzer die ‚abnorme 
Galle das Element ift, in dem er fich bildet, fortfommt und 
geveihet, ift es für den legteren ber: Franfhafte Schleim ber 
Quftröhre, als eine niebrig thierifche bildungsftufige Materie, 
die von dem Rervenleben des Organismus nicht mehr völlig 
beherrfcht wird, und fomit. gegen das Emporfommen jenes 
fchmarogerartigen Gebildes nicht mehr anftreben kann. Ver⸗ 
folgen wir weiter die Entſtehung des krankhaft gebildeten 
Schleims und der. Epithelium » Zellen der Echletmhaut, fo 
müffen wir die Abſonderungsorgane deſſelben, die. Schleim⸗ 
drüfen. ver Schleimhaut und diefe lehtere. ſelbſt als Urſache 
dazu anfprechen; wenn ferner zur Abſonderung jenes krank⸗ 
haften Schleimes auch das Material dazu beanſprucht wers 
den muß, fo ftoßen wir, wie ich glaube,. auf die Grundur⸗ 
ſachen, nämlich auf die abnorme. Befchaffenheit des Blutes, 
und wenn das Blut, das das Material zur Abfonderung 
des Tranfhaften Schleimes mittelft der Schleimdruͤſen hergiebt, 
von gleicher Beichaffenheit mit dem, das zur Anbildung, als 
ver Reaffimilation entgegengefebt, verwenbet wird, fo erfcheint 
es auch erflärlich, wie das abſondernde Organ, die Schleim- 
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brüfe, und bie ſich abſchilfernde Haut, die Schleimhaut, ſelbſt 
erfranfen muß. Cine beffere Blut⸗ und davon abhängige 
Säftebefchaffenheit iſt alfo die Grund⸗Indication, auf die bei 
der Kur wie bei der Haltung und der Diät der Thiere Ruͤck⸗ 
fiht zu nehmen if. 

In Bezug auf die Kur: und ſecrellelle Stofansfuhr ale 
Zweck, die abnorme Biutbefchaffenheit zu beſſern, iſt ‚nicht 
willkuͤhrlich zu verfahren, vielmehr darauf Bedacht zu neh⸗ 
men, von woher der pathifche Stoff in’s Blut gelangt, und 
wie die anzutaftenden Organe mit dem leidenden on in 
Sympathie und Eonfenfus flehen. ° — vers 

Die richtige Haltung der Thiere in lichten, nich. zu 
warmen und mit gefunder Luft gefüllten Ställen, unterftügt 
die Wirfung der Mittel, die ‚zu einer beſſeren Bluthereitung 
durch die rechte ercretiefle Stoffausfuhr gewählt worden, in⸗ 
dem auch durd die Lungenaushauchung excretielle Stoffe, 
fohlenfaures mit Waflerdunft gefchwängertes Gas "entfernt 
werden, und zwar um fo leichter, je. weniger ſchon Bie Die 
Thiere umgebende Luft mit Duͤnſten angefült und’ je mehr 
die fie umgebende atmofphärtfche Luft Capaeität: befigt, pie 
. ereretiellen Stoffe in fih aufzunehmen. Außerdem einerfeits 
niedere Stalltemperatur und’ reine Stallluft die höhere Her⸗ 
anbildung des Blutes an fich begünftigt, geht anderſeits da⸗ 
durch ein begünftigenves Moment für die Entflehung, Ause 
bildung und Erhaltung jener PBarafiten verloren. Und wie 
durch befiere Blutbereitung die abnorme Schleimfecretion zur 
normalen übergeführt wird, das Element in dem die Schma- 
roßer fich bilden und gedeihen, ihnen nicht mehr zufagt, eben 
fo unbehaglich wird ihnen der Zutritt reiner atmofphärifcher 
Luft. 

Daß ein richtiges diätetifches Halten der Franken Thiere 
und namentlich eine dem Zuftande entfprechende Fütterung 
Caromatifhes Wiefenheu, Hafergarben und reines klares 
Waſſer) als zur normalen Ehylus- und Blutbereitung indi- 
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eirt äft, bedarf nach einer bloßen Andeutung Feiner weitern 
Auseinanderfebung; eben fo auch nicht, daß die Qualität der 
Nahrung rüdwirfend auf die Berbauungsorgane fein muß, 
von deren Geſundheitszuſtand wieder die Qualität der Chy⸗ 
lus⸗ und Blutbereitung abhängig fein wird. 

Wenn die erfte Indication die Aufgabe zu erfüllen 
hatte, das Entſtehen und Beftehen jener Baraflien durch eine 
höhere Lebensthätigkeit des Blutes, durch eine befiere und 
verminderte Schleimabfonderung in den Luftroͤhrenverzwei⸗ 
gungen zu behindern, fo geht die andere Indication darauf 
hinaus, direct die Schmaroger anzufeinden und Mittel ans 
zuwenden, bie burch ihre materiellen Eigenfchaften und dyna⸗ 
mifchen Kräfte jene Würmer tödten. 

Hier if die Wahl groß, aber aud daher ſchwierig, 
man fehlt aber nicht, wenn man auf das Schaf und deſſen 
Natur Rüdficht nimmt und fi) davor hütet, Die Natur je⸗ 
nes Thieres mit der des Pferdes zu identificiren. 

Wenn man erft fo viel darüber gedacht, daß mar fich 
Dabei gewärtig wird, wie beide Indicien in einem Punkte 
nicht felten zufammenfallen und iſt die Wahl fo getroffen, 
daß die Wirfungen der Mittel fi) auf einem Wege begeg- 
nen, dann dürften fie die richtigen fein. Die phyſtſche 
Schwäche der Gattung und die des jugendlichen Alters for- 
bert, die lehte Indication zu berüdftchtigen, deren Erfüllung 
nicht ſchwierig, da bie rechte Wahl nicht. groß ifl. 
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HUN. Intermittirendes Fieber mit eintägigem 
Typus bei einem Pferde. 


Bon Flothmann, Thierarzt im 8 Preuß. Ulanen⸗Negiment 


An il. Februar 1848. Morgens 8 Uhr wurde mir das, zum 
8. Königl. Preuß. Ul.⸗Reg. gehörige Pferd Relfon krank 
gemeldet. 

Die fogleich vorgenommene Unterfuchung ergab: 65 
solle und Ffräftige Pulſe und 18 bis 19 Athemzüge in ber 
Minute, unfühlbarer Herzschlag, höher geröthete, in's Gelb⸗ 
liche fpielende Maulfchleimhaut und Gonjunctiva, erhöhte 
Waͤrme im Maule, trodne und belegte Zunge, verminderte 
Munterfeit, matten Blick, gänzlich aufgehobene Freßluſt, ver 
mehrter Durſt und verminderte Temperasur der Extremitäten 
des Körpers. 

- Da fein Symptom irgend einer der eben genannten fice 
berhaften &rfcheinungen zum Grunde liegenden, localen Af⸗ 
fection (eines ‚beftimmten Drganes oder Gewebes) wahrges 
nommen werben konnte, fo wurde vorläufig, allgemeinen the⸗ 
rapeutifchen Indicationen folgend, eine Venge sectio gemacht 
und innerlich Neutralfalge mit. Pulv. sem, Lini zur Laiwerge 
gemacht, gegeben. 

Obgleich nach dan Aderlaſſe der Puls. ein wenig wei⸗ 
cher und die Reſpiration freier wurde, ſo blieb doch im All⸗ 
gemeinen im Laufe dieſes Tages das Fieber anf. gleicher 
Höhe; ‚gegen Abend trat fogar. no eine geringe Eracerba⸗ 
tion »efielben ein, .fo daß die Frequenz des Pulſes auf 70 
und die des Athmens auf 23 in ver Minute flieg. 

Bei meinem. Beſuche am folgenden Morgen fand ich 
den Batienten ganz munter. Er hatte fein Morgenfutter, 
das aus. L Mebe angefeuchteter Weizenkleie befand, mit dem 
größten Appetit verzehrt, und zeigten fich, bei. genauer Unter« 
fuchung, nur 43 regelmäßige, ziemlich volle Pulſe und 12 
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Athemzüge in der Minute; das Innere des Maules war 
gehörig feucht, die Farbe der ſichtbaren Schleimhäute, mit 
Ausnahme einer geringen Gelbfärbung, normal und die Tem- 
peratur gleichmäßig über den Körper verbreitet. — So blieb 
der Zuftand des Thiered während diefes ganzen Tages. Das 
ihm dargereichte Futter verzehrte e8 mit vieler Gier, und es 
wurde deshalb beichloffen, ed am folgenden Tage wieder in 
den Dienftgebrauch zu ziehen. Aber wie erftaunte ch, als 
ich bei meinem Beſuche am 3. das Pferd aufs. Neue Frank 
fand, und zwar zeigten ſich biefelben Symptome wie am 1., 
nur in etwas höherem Grade, fo daß ich jest 75 et und 
25 Ahemzüge in der Minute zählte. . 

Nachdem ich meinen Collegen hier diefen mir jept in- 
tereſſant feheinenden Patienten gezeigt hatte, wurde einſtim⸗ 
mig befchlofien, ihm vorläufig Beine Arzneien zu geben, um 
zu fehen, wie derfelbe fidy morgen verhalten werde. - 
Auch im Laufe diefes Tages blieb das Fieber auf glei- 
cher Höhe, gegen Abend aber fand fich. wieder eine geringe 
Steigerung deflelben ein, fo. daß man in der Minute 79 
Pulfe und 30 Athemzuͤge zählte. Während des ganzen Ta- 
ges rührte Patient Fein "Futter .an, zeigte aber ſtets einen 
vermehrten Durft; er: war fehr: traurig, fand immer mit ges 
fenftem Kopfe von der Krippe zurüd und es. floß ihm von 
Zeit zu Zeit: ein. gruntich —— Schleim aus dem 
Maule. 

Bei der Unterſuchung am 4. Morgens. 8 Uhr zeigte fich 
das Pferd wieder miunter ‚und verlangte nach Yutter; es fah 
fi) jedoch nicht fo lebhaft um wie am 2., wenn man fich 
ihm näherte. Die Kreislaufsbewegungen, die Reſpiration, 
die Farbe und: der Feuchtigkeitsgrad der fichtbaren Schleim- 
häute wie am 2., eine gewiffe -Mattigfeit und. Abgefchlagen- 
heit, wie ſolche am 2, nicht zu bemerfen. geweſen waren, war 
heute nicht zu verfennen;: der: Dawft.iwar, wie vom Anfang 
der Krankheit ar, auch Beute vermehrt, So blieb der Zus 
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fland während des ganzen Tages. Das ihm gereichte Fut⸗ 
ter, welches bei jeder. Mahlzeit aus J Mebe genäßtem Has 
ferfchrot und Heu beftand, verzehrte Das Pferd mit fichtba- 
rem Appetit. Heute erfolgte auch ein Abgang von faeces 
(was geftern ceffirt hatte); dieſelben ließen, außer daß fie 
von geringerem Volumen und von größerer Trodenheit wa⸗ 
ven, feine abnormen Veränderungen wahrnehmen. Während 
geftern fich der Patient zwar oft zum Harnen einſtellte, aber 
immer nur wenig entleerte, zeigte fich heute ein reichlicher 
Abgang eines trüben, in der Ruhe ein Eediment abfcheiden- 
den Harnes. — Da fih am 5. der Paroxysmus wie am 1. 
und 3. mit demfelben Symptomencompler wiederholte, fo 
zwelfelte ich jegt nicht mehr daran, daß ich es mit einem in⸗ 
termittirenden Sieber mit dreitägigem Typus (febris intermit- 
tens tertiana) zu thun habe und würde ich gern das da- 
gegen fo fehr gerühmte fchwefelfaure Chinin in Gebrauch ge- 
zogen haben, wenn mich nicht, der Seltenheit diefer Krank⸗ 
heit wegen; die Begierde, den natürlichen, durch Nichts ges 
ftörten Berlauf derfelben, zu ‚beobachten, davon abgehalten 
hätte, weshalb ich ein bloß erfpectatives Verfahren vorzog 
und mich auf eine dem Zuſtande des. Thieres aa 
Diat befchränfte. 

Um zu ſehen, ob der En mit Schüttel: 
froft ıc. beginne und um welche Stunde derfelbe überhaupt 
feinen Anfang nehme, übernahm ich vom 6. auf den 7. die 
Nachtwache bei dem Patienten, wobet ich bei den flündlich 
wiederholten Unterfuchungen bis 5 Uhr Morgens feine Ber» 
änderungen, weder in der SKörpertemperatur- noch in ber 
Bluteirculation ıc. wahrnahm.- Um 6 Uhr aber waren bie 
Mulfe-bis auf 50 in der Diinute gefliegen, die Nafen- und 
die Maulfchleimhaut nicht mehr ſo feucht, Die Zunge fehon 
giemlich trocden und die Temperatur im Maule erhöht; bie 
KRötpertemperatur-und die Refpiration zeigten fich nicht -vers 
ändert; das Benehmen des Thieres deutete jedoch auf einen 
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gewiſſen Grad von Unwohlfein, indem es fish von der Krippe 
zurückſtellte und den Kopf traurig hängen Heß, 

Bon jest ab. fteigerten fi) alimälig alle Symptome, 
woran aud) das Athmen Theil nahm, fo daß um halb 8 Uhr 
die Pyrexie wieder vollſtaͤndig ausgebildet erſchien. 

Es würde eine unnütze Wiederholung fein, ale Sym- 
ptome dieſes Parorgemus hier nochmals anzufuͤhren, indem 
dieſelben unter derjelben Geftalt, nur mit mehr Intenfität wie 
am 1.,.3. und 5, fich zeigten. 

Racpdem am 8, wieder eine fieberfreie Intervalle eintrat, 
bei der die Mattigkeit und Abgeſchlagenheit des Patienten 
aber eine groͤßere Herrſchaft zeigten, die Freßluſt jedoch, be⸗ 
ſonders nach reinem Hafer, wie auch das Verlangen nach 
reinem Waſſer, ſehr rege war, fand ſich am 9. wieder eine 
Pyrezie ein, der am 10, noch eine, und zwar die letzte Apy⸗ 
rerie folgte; von da ab ſchien letztere von erftern ufurpirt zu 
fein, indem fich ein continuirliches. Fieber von mäßiger Höhe 
mit afthenifchem Charafter einftehte, wobei eine große Mat- 
tigfeit, Traurigkeit, Schwäche, (letztere zeigte ſich namentlich 
im Hintertheil) ꝛc. beſonders hervorſtachen. 

Durch Pulv. rad. Calam,, pulv. rad. gentian. Camphor. 
trita mit einem Infufo » Decoet von rad. Salic comtus. und 
Herb.. Absinth. zu Latwerge gemacht, wurde dieſes, . wohl 
nur als eine Nachkranfheit au —— En, 
bis zum 18, ejd. befeitigt; 

In der Nacht: vom 18. zum 19. (egte ſich das Pfer 
auch wieder, waͤhrend es die ganze — Krankheit 
ſtehend zugebracht hatte. 

Von jetzt ab zeigte es ſich von Tag zu Zage munterer; 
alle Se» und Excretionen gingen normal von ſtatten und es 
perging feine Nacht, wa es ſich nicht liegend ruhete. 

Da der Appetit fehr. nege war, fo wurbe, ihm täglich 
etwas ‚mehr Futter gegeben, um die Sträfte deſto ſchneller zu 
heben; bis zum I März war man. hiermit bis auf eine 

tägliche 
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tägliche Nation von 13 Mebe Hafer und eben fo viel Ger 
ſtenſchrot geftiegen, dabei wurde ihm eine tägliche Bewegung 
von einer Stunde, bei gutem Wetter im Freien, bei fchlech« 
tem in einer gebeten Bahn, gemacht, — Nach 1Otägiger 
Foriſetzung diefer Behandlung war die Körperftärfe des Pfer⸗ 
bes fo weit geftiegen, daß man befchloß, es in den nächft« 
folgenden Tagen wieder in Gebrauch zu nehmen. 

Am 14. ejd, wurde mir jeboch dieſes Pferd abermals 
franf gemeldet und fand ich es, bei ber ſofort vorgenomme⸗ 
nen Unterfuchung, zu meinem größten Erflaunen mit einer 
Pleuritis behaftet, deren Symptome bier näher aufzuzählen 
ich für überflüffig Halte, weil ich diefelben als befannt vor⸗ 
ausjege. Diefe neue Krankheit bot jeder Behandlung Trotz 
und nahm ihren Ausgang in Bruftwafferfucht, woran das 
Pferd am 21. März zu Grunde ging. 

Ungefähr 2 Eimer eines trüben, ftinfenden Serums in 
der Brufihöhle, plaſtiſche Erſudate an der Bungen- und 
Rippen-PBleura fo wie am Zwerchfelle waren die alleinigen 
abnormen Erfcheinungen, welche fich bei der Section im Ca⸗ 
daver zeigten. 

Wenn vorftehende Abhandlung auch weiter feinen Werth 
für die praftifche Thierheilfunde darbietet, fo dürfte dieſelbe 
boch in fo fern intereffant fein, als fie ein neuer Belag für 
das Morfommen der Intermittens bei Pferden ift, woran 
man, von vielen Seiten her, noch zweifelt. — Obmohl im 
vorliegenden Sale während der Paroxysmen Feine beftinmte 
Fieber» Stadien zu bemerfen waren, als: ein Stadium frigo- 
ris, caloris und sudoris, fo glaube ich demungeachtet anneh⸗ 
men zu dürfen, Daß ich es wirklich mit einem intermittiren- 
den Fieber zu thun hatte, weil eine Gruppe von Erfcheinuns 
gen fich zeigte, nach einer beſtimmten Zeit wieder verfchwand 
und fich dieſes 5 Mal mit berfelben Regelmäßigfeit, ſowohl 
hinfichtlich der Erarerbation als Intermifſton wiederholte. 


Daß das Pferd fpäter an den Folgen einer Pleuritis 
Mag. f, Thierheift, XIV. 28 
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zu Grunde ging, daran, glaube ih, war nur der Wärter 
Schuld, Derfelbe hatte es, wie ich fpäter erfuhr, am 12. 
bis zum Schweißausbruch warm in der Bahn geritten, und 
daſſelbe dann, ohne es durch eine Dede gegen Erkältung zu 
fügen, bei rauhem, fchlechtem Wetter zu dem etwa 2000 
Schritte entfernten Stalle geführt. 

Der Weg dorthin führt zudem noch längs eined von 
Kordoft nach Südweſt fi Hinziehenden langen Gebäudes 
(der Kaferne), wo faft immer ein empfindlicher Zugwind 
herrfcht, alfo Gelegenheit genug, um bei einem noch nicht zu 
feiner ganzen Kraft- und Gefundheitsfülle gefommenen Pferde 
gedachte Krankheit hervorzurufen. 


——— — — 
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VI. Anatomie der Hausvögel. 
(Fortſetzung von S. 274 des vorigen Quartalheftes.) 
Von Gurlt. 


— 


V. Bon dem Nervenfhfteme der Vögel. 
1. Bon dem Gehirn und Rüdenmarkfe CHig. 1. 2.). 


Das Gehirn wird von den befannten Hirnhäuten einge- 
fehloffen, und die Harte Hirnhaut bildet einen Sichelfortfak 
und ein Hirngelt, in welchen bie betreffenden Blutleiter ent- 
halten find. 

Nur aus drei Haupttheilen befteht das Gehirn der 
Bögel, nämlich dem großen, Heinen Gehirn und dem verlän« 
gerten Marke, denn der Hirnfnoten ober die Barolsbrüde fehlt. 

Das große Gehirn iſt der größefle Theil des Ge⸗ 
fammtgehirns, beſteht aus zwei Halbfugeln, Kat aber feine 
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Gehirnmwindungen (gyri), fondern die Seitenfläche und die 
dem Hirnfpalt zugewandte innere Fläche find glatt und eben. 


Nur eine fhwache Andeutung der Sylvi'ſchen Grube kommt 


vor. Der mittlere Hirnſpalt geht tief hinab, denn der Hirn- 
balfen ift nur in feinen, querlaufenden Marfftreifen angebeu- 
tet, welche überdies mit dem vorderen Markbändchen in glei« 
cher Höhe, mithin alfo fehr tief und Hinter jenem liegen. Die 
hatbdurchfichtige Scheidewand fehlt auch, und die Seitenfams 
mern werben durch die fehr bünne innere Seitenwand der 
Halbfugeln hier von einander gejchieden. Das Gewölbe fehlt 
auch zum größten Thelle, namentlich die Ammonshörner, und 
es ift nur die Andeutung zu den vordern Schenfeln vorhan- 
den, wo eben durch das vordere Marfbändchen die beiden 
Seitenhälften des Gehirns verbunden werden. 

Die Seitenfammern liegen weit nach innen, und man 
gelangt am leichteften zu ihnen, wenn man vom SHirnfpalt 
aus die innere (dünne) Wand der Halbfugel einfchneivet. 


In jeder zeigt fich ein beträchtlicher Hügel, der dem geftreife 


ten Körper der Säugethiere Rn, auch findet ſich das 
Adergeflecht. 

Die Sehnerven- und Vierhügel von beiden Seiten ſind 
nur 4 (ſtatt 6) Hügel, denn die Vierhügel find bei den Vo⸗ 
geln nur Zweihügel, weil die Querfurche fehlt, welche jeden 
feitlichen Hügel bei den Säugethieren theilt. Diefe (fogen.) 
Dierhügel find größer, als die Sehnervenhügel, im Innern 
hohl, auch liegen fie weit mehr nach außen, als bei den 
Säugethieren; fie find oben durch eine querlaufende Brüde 
verbunden. ine Zirbeldrüfe, welche mit den Hirnhäuten feſt 
verbunden ift, das hintere Markfbändchen und die dritte Hirn 
fammer, fo wie die Sylvi'ſche Waflerleitung find vorhanden, 
und die Höhlen der Vierhügel ftehen mit der lebten in Ver⸗ 
bindung. — An der Grundflaͤche findet fih der Hirnanhang 
mit dem Trichter; dann find die Schenkel bes großen Ge⸗ 
hirns, aber Teine Marktügelchen vorhanden. 

’ 28* 
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Das kleine Gehirn iſt faſt pyramidenfoͤrmig und be⸗ 
ſteht eigentlich nur aus dem mitileren Theile oder Wurme, 
hat alſo keine Seitenlappen. Auf der Oberflaͤche zeigen ſich 
querlaufende Blaͤtter, die durch ſenkrechte Einſchnitte getrennt 
find und im Innern iſt der Lebensbaum vorhanden. Es ges 
hen nur zwei Paar Markfchenfel von dem Kleinen Gehim 
ab, nämlich ein Baar zu den Bierhügeln, zwifchen welchen 
die Hirnklappe ausgefpannt iſt, und ein Paar zum verlän- 
gerten Marke; die Schenkel zum Hirnfnoten fehlen, weil 
biefer felbft fehlt. 

Das verlängerte Mark geht nach vorn ohne Unters 
brechung in die Schenkel des großen Gehirns über; Hinten 
ift es ziemlich fcharf bei dem Uebergange in das Rüdenmarf 
abgefebt, denn es bildet mit ihm einen nach vorn vorfprin- 
genden Winkel. Die vierte Hirnfammer ift vorhanden, und 
in ihr befinden fich Heine Anfchwellungen, in welchen bie 
Hörnerven entfpringen, und welche zugleich die Höhle in ei- 
nen vorbern und hintern Raum abtheilen. 

Das Rüdenmarkf liegt in dem von den Bogen und 
Körpern der Wirbel gebildeten Kanale, ift cylindrifch und bes 
fibt zwei Anfchwellungen, nämlich eine vordere wo die Ner- 
ven der Flügel, und eine hintere, wo die Nerven der Beine 
entfpringen. An der hintern Anfchwellung ‚weichen die obern 
Stränge auseinander und laffen den Sinus rhomboidalis 


zwiſchen ſich. 


2. Von den Nerven. 
a. Bon den Gehirnnerven (Big. 3. 4.). 


Die bei den Säugethieren angenommenen zwölf Ner⸗ 
venpaare find auch bei den Vögeln vorhanden, jeboch gehört 
von diefen das eilfte Baar (Beinerv) befanntlich eigentlich 
dem NRüdenmarke an. 

1, Der Ann (Nervus olfactorius) entfpringt am 


—15 — 


großen Gehirn, bildet am vordern Rande des vordern Lap⸗ 
pens eine Anfchwellung (Caruncula mammillaris) und geht 
dann als runder, weicher Nerv durch ein Loch Cwell bie 
Siebplatte fehlt) aus der Schaͤdelhoͤhle durch einen Kanal 
über den obern innern Theil der Augenhöhle in die Nafe, 
wo er fih in der Schleimhaut der obern Muſchel und ber 
Scheidewand verbreitet. 

2. Der Sehnerv CN. opticus) iſt bei den Vögeln 
der dickſte Gehirnnerv. Das Chiasma befteht aus einer Zahl 
yon Blättern (15—16), die von beiden Nerven fich fo kreu⸗ 
zen, wie wenn die Finger beiver Hände zwiſchen einander. 
gefchoben find. Re 

3. Der gemeinfhaftlide Augenmuskelnerv (N, 
oculi motorius) entfpringt mit dem gleichnamigen nahe zu⸗ 
fammen Hinter dem Hirnanhange in der Mittellinie ver 
Srundfläche zwiſchen den Hirnfchenteln. Er geht durch ein 
befonderes Loch neben dem Sehloche in die Augenhöhle, wo 
er die drei geraden Coberen, unteren und inneren), ben Elei- 
nen fehlefen Augenmusfel mit Nerven verfieht und die kurze 
Wurzel zum Augenhöhlentnoten (Ganglion ciliare) ab» 
giebt. Bon diefem gehen mehrere Giliarnerven in den Aug⸗ 
apfel. 

4, Der Rotimustelnero (N. trochlearis) tritt am 
hintern Rande der Bierhügel hervor, geht durch ein Kleines: 
Loch neben dem Sehloche in die Augenhöhle und endigt im 
großen fchiefen . Augenmudfel. 

5. Der dreiäftige oder fünfte Nerv (N. trigeminus) 
iſt nach dem Sehnerven ver ftärffte Gehirnnerv. Er ent- 
fpringt an der Seite des verlängerten Markes mit der gro- 
gen und Heinen Portion, und jener hat den halbmondfoͤrmi⸗ 
gen oder Gaſſer'ſchen Knoten. Der Nerv theilt fi) dann in 
prei Aeſte von faft gleicher Stärke. 

a) Der Augeraft (Ramus ophihalmicus) geht durch ei⸗ 
nen engen Kanal unterhalb des Rolinervens in die. Augen⸗ 
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höhle und giebt hier die Tange Wurzel zum Augenhöhlenfno- 
ten. Dann läuft er an der innern Wand der Augenhöhle 
nach vorn, und ehe er den Rand der Höhle erreicht, giebt 
er den Vidi'ſchen Nerven ab, welcher unter den übrigen Au⸗ 
gennerven und in der Schaͤdelbaſis nach hinten bis zum 
Knie des Antlignervens Läuft, um fih mit ihm zu verbin- 
den. Der Augenaft theilt fih dann in den Stirn- und Na⸗ 
fennerven; jener geht an die Augenlider, die Nidhaut, die 
Harderſche Drüfe und an die Stirnhaut oder in den Kamm 
bei. den Hühnervögeln; diefer läuft anfangs in einem eigenen 
Kanale der norpeligen Rafenfcheidewand, dann in einem Ka- 
nale des Zwifchenkieferbeins nach vorn, giebt einen flarfen 
Gaumennerven ab, und verbreitet fih in der Haut, bie das 
Zwifchenfieferbein überzieht. 

b) Der Oberkieferaſt (Ramus maxillaris superior) 
geht verbunden mit dem Unterfleferaft durch ein Loch aus 
dem Schädel; er tritt dann in die Augenhöhle, giebt bier 
Nerven an die Thränendrüfe und Bindehaut, an die Haut 
unterhalb des Auges und läuft dann in einem Kanale bes 
Zwifchenkieferbeins bis zur Schnabelfpiße, wo er fih in der 
überziebenden Haut verbreitet; vorher aber verfieht er den 
Gaumen mit ftarfen Nerven. 

6) Der Unterfieferaft (Ramus maxillarig inferior) 
ift im Verhaͤltniß ſchwach, weil er den Zungenaſt nicht ab- 
giebt, der überhaupt bei den Vögeln nicht vorhanden if. Er 
verfieht die Muskeln des Unterſchnabels, giebt den Nerven 
bes breiten Zungenbeinmustel® (N. mylohyeideus) ab und 
tritt dann in ben Stanal des Unterfchnabels, um in der Haut 
befielben zu endigen. 

6. Der äußere Augenmusfelnerv (N. abducens) 
entipringt am verlängerten Marke, geht durch einen Kanal 
bes Keilbeins in die Augenhöhle und verzweigt fich im aͤu⸗ 
Bern geraden Augerimusfel und in den beiden N der 
Nickhaut. 
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7... Der Antlitznerv (N. facialis) iſt im Verhältniß 
nur ſchwach, weil die Backenaͤſte wegen Mangels der Lippen- 
und Backenmuskeln fehlen. Er entipringt an der Seite des 
werlängerten Marfes, geht mit dem Hörnerven in das Fel⸗ 
fenbein und durch den Fallopifchen Kanal, giebt die Pauken⸗ 
faite ab, welche fich mit dem Unterfieferafte des fünften Ner⸗ 
vens verbindet, fommt hinter dem Quadratknochen aus ber 
Paukenhöhle hervor und verfieht den zmweibäuchigen, den 
Griffel-Zungenbein-Musfel; dann geht er ald Hale-Hautnerv, 
mit dem zweiten Halsnerven verbunden, in den Hautmuskel 
des Haljes und Nackens. | 

8. Der Hörnerv (N. acusticus) kommt aus dem Bo⸗ 
den der vierten Hirnfammer, und geht mit drei Aeften zum 
Vorhofe und den drei halbzirkelförmigen Kanälen, mit einem 
Afte zur Schnede. 

9, Der Zungen-Schlundfopfner» (N. glosso-pha- 
ryngeus) entipringt an der Seite des verlängerten Markes, 
bildet ein Knötchen innerhalb der Schäpelhöhle, tritt Durch - 
ein eigenes Loch aus berfelben, und nachdem er ſich mi dem 
Knoten des fpmpathifchen Nervens verbunden bat, erhält er 
- einen flarfen Zweig vom Lungen» Magennerven. Der nun 
ziemlich ſtark gewordene Stamm fpaltet fich in zwei Nefte; 
ber Zungenaft geht an die Zunge und ift der einzige Ge⸗ 
ſchmacksnerv Cha der Zungenaft vom fünften fehlt); Der 
Schlundfopfaft verfieht den oberen. Kehlfopf, den Schlund» 
fopf und geht am Schlunde, den er mit Nerven verfieht, 
weit hinab, 

10. Der Lungen-Magennerv (N, vagus) entfpringt 
mit dem Zungen» Schlundkopfnerven zufammen, bildet in ber 
Schädelhöhle einen Nervenknoten , tritt durch das Droſſel⸗ 
oberlorh heraus, geht mit dem oberen Knoten des ſympathi⸗ 
hen Nerven Verbindungen ein und giebt einen Verſtaͤrkungs⸗ 
zweig an den Zungen= Schlundfopfnerven. Der nun fchwä- 
cher gewordene Stamm begleitet die Drofjelvene an ber Seite 


. 
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des Halſes herab, giebt unten einen Zweig an den untern 
Kehlkopf, einen Zweig an das Herz, zur Runge Und der 
Hauptziveig geht am Vormagen herab, verbindet füh ſchlin⸗ 
genartig mit dem der andern Seite und enbigt am Muskel⸗ 
magen. | 

11, Der Beinerv (N. nccessorius) entfpringt oberhalb 
des dritten Halsnervens an der Seite des Ruͤckenmarkes, 
geht durch das große Hinterhauptsloch In die Schaͤdelhoöhle 
und verbindet fich dann mit dem Lungen⸗Magennerven. 

12. Der Unterzungennere (N, hypoglossus)- ents 
foringt aus dem Enbtheile des verlängerten -Marfes, geht 
durch das Loch des Knopffortſatzes aus der Schädefhöhle, 
verbindet fich mit dem Knoten des ſympathiſchen Nerven 
und theilt fich in zwei Hefte Der Zungenaft geht an die 
Zungenmusfeln, deren Bewegungsnern er ift; der abfleigende 
Aſt (Ramus descendens) geht: an der Seite der Luftröhre, 

an dem Bruftluftröhren- und Bruſtzungenbein -Musfel herab 
und endigt in — 


b. Von dem ſympathiſchen Nerven. 


Nahe am Schädel, zwiſchen den hinteren Gehirnnerven, 
bildet er den oberen Halsknoten, von welchem bünne Fäden 
an die Carotis gehen, und ber Stamm tritt in den Kanal 
für die Wirbelarterie, an welcher er herabläuft und verbindet 
fih auf diefem Wege mil den Halsnerven. Der Bruft- und 
Bauchtheil des Stammes verbindet fih mit ben übrigen 
-NRüdenmarkönerven, giebt Herzzweige und die Eingeweide⸗ 
nerven ab, welche mit der Bauchfchlagaber, der vordern und 
bintern Gefrösarterie an die Eingeweide gehen. Am Schwanze 
fommen die beiven Stämme wieder in einem Rervenknoten 
zufammen. 
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c. Bon den Ruͤckenmarksnerven. (Fig. 4. 5.). 


Die Zahl der Rüdenmarfönerven richtet fich nach ber 
Zahl der Wirbel, nur bei den Halönerven ift ein Paar 
mehr vorhanden, als Halswirbel vorfommen; mithin hat die 
Zaube 13 Paar, das Huhn 14, die Ente 16 und die Gans 
19 Paar Halsnersen u. f. w. Sie entfpringen mit oberen 
und unteren Wurzeln, haben bei ihrer Bereinigung oben 
Nervenfnoten und jeder Nerv theilt fich dann in einen obern 
und unteren Aft. 

1. Die Halsnerven (Nervi cervicales), Mit Aus: 
nahme der zwei oder brei lebten Paare verbreiten fich die 
übrigen Halsnerven, bie ziemlich von gleicher Stärfe find, 
faft gleichmäßig in den. Musfeln und der Haut des Halſes. 

Das Armgeflecht CPlexus brachialis) wirb aus den 
zwei ober drei lebten Halsnerven und dem erften, oder dem 
erſten und zweiten Rüdennerven, welche alle bider als bie 
vorhergehenden Halsnerven find, gebildet und verficht ben 
Flügel mit Nerven; es entfteht Daher das Armgeflecht bei 
den Hausvögeln immer aus vier Nervenftämmen. 

‚Aus dem Armgeflecht entfpringen folgende Rerven: 

1. Die obern und untern Bruftnerven (Nervi 
thoracici superiores et inferiores), von welchen bie obern 
nur dünne Nerven find, die fich in den Musfeln auf ben 
Rippen verzweigen; die untern find beträchtlich ftärfer und 
endigen in ben Schlüfielbein- und Bruftmusfeln. _ 

2. Einige Unterfchulternerven (Nervisubscapulares), 
bie in den Muskeln am Schulterblatte endigen. 

3. Der Achfelnerv (N. axillaris) fchlägt fi um das 
Armbein nach außen um und geht an die Oberarmheber und 
bie Haut. 

4. Der Speichennerv (N. radialis) iſt nächft dem 
Mittelnerven ver ftärffte Nerv; er giebt zuerft Zweige an bie 
Strecker des Vorarmo, geht dann um das untere Ende bes 
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Armbeins nach der Außeren Seite, giebt hier einen äußeren 
Hautnerven, welder in der Slughaut verläuft und zur 
Haut geht, dann die Musfeläfte für die Streder und läuft 
bis zum Ende des Fluͤgels in die Haut. 

5. Der innere Hautnerv (N, culaneus internus) 
it unter den längeren der bünnfte Nerv des Armgeflechts; 
er geht an der inneren Seite des Oberarms herab, theilt fich 
in Zweige und endigt in der Haut. 

6. Der Mittelnerv CN. medianus) if der flärffte 
Nerv des Geflechts, denn er vertritt zugleich ben Ellenbogen⸗ 
nerven. Er geht an der innern Seite des Oberarms herab, 
giebt oben einen flarfen Zweig an den langen Beuger bes 
Borarmd (N. musculo-cutaneus), und theilt fih am Gelenk 
des Vorarms in zwei Aeſte. Der hintere (Ellenbogen 
nero — N. ulnaris) geht am hinten Rande des Ellenbo- 
genbeines herab, giebt wenige Musfelzweige und endigt an 
der Mittelhand in der Haut. — Der eigentlihe Mittels 
nero giebt Zweige an die Haut, bie Beugemusfeln, und ber 
fortlaufende Nero geht in der Tiefe ziwifchen beiden Knochen 
des Vorarmes herab, verfieht an der Mittelhand die Heinen 
Muskeln und endigt am Ende des Flügels in der Haut. 

I. Die Rüden- over Bruftnerven (Nervi dorsales 
s. thoracici) ändern in der Zahl mit den Rüdenwirbeln. 
Der erite ift der färffte, er trägt immer zur Bildung des 
Armgeflechtö bei, und -wenn nur zwei Haldnerven in bas 
Geflecht eingehen, fo trägt auch ber zweite Rückennerv zur 
Bildung diefes Geflechts bei. Alle Rüdennerven geben vie 
Zwifchenrippennerven (Nervi intercostales) ab, gehen 
mit Zweigen an den Rüden und verbinden fich mit dem 
fompathifchen Nerven. Der letzte Rüdennerv trägt ee zur 
Bildung des Lendengeflechtes bei. 

II, Eigentliche Lendennerven haben die Bögel nicht, 
weil ihre Lendenwirbel verfümmert find, und man zählt-die auf 
die Rürdennerven folgenden fchon zu den Sreugnerven. 
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IV. Die Sreugnerven (Nervi sacrales) find bei den 
Vögeln zahlreih. Aus ihnen gehen zwei größere Geflechte 
hervor, nämlich das Lenden» und Kreuzgeflecht. 

Das Lendengeflecht (Plexus lumbalis) wird von dem 
legten Rüden» und den zwei ober Drei vordern Kreugnerven 
gebildet. Aus ihm entipringen ber Schenkel» und Berfto- 
pfungsnerv. | 

1. Der Schenkelnerv CN. cruralis) iſt doppelt, er 
verfieht die Haut und bie Musfeln am Oberfchentel. 

2. Der Berftopfungsner» (N. obturatorius) ift fehr 
dünn, geht durch das eirunde Loch aus dem Beden und en- 
bigt in den Einwaͤrtsziehern des Oberfchenfels. 

Das Kreuzgeflecht CPlexus sacralis) wird aus den 
folgenden vier oder fünf Kreugnerven, welches die ſtaͤrkſten 
find, gebildet, es liegt im Beden und aus ihm entfpringt 

a. ber Hüftnerv (N. ischiadicus), der flärkfte Nerven- 
ſtamm am ganzen Körper. Er geht durch ein befonderes 
Loch, welches dem Hüftbeinausichnitt entfpricht, aus dem 
Beden, verfieht zuerft die Geſaͤßmuskeln mit Nerven, dann 
die Aus- und Einmwärtszieher des Unterfchenfels, zwifchen 
welchen er berabgeht, und fpaltet fich in den Wadenbein⸗ und 
Schentelbein Nerven... 

1. Der Wadenbeinnerv (N. peroneus) if fo ſtark 
wie der Schenfelbeinnern, oder auch ftärfer als biefer, gebt 
an die äußere, dann an die vordere Bläche des Unterfchen- 
kels, verficht die Muskeln, welche vorm am Unierſchenkel lie⸗ 
gen und fpaltet fich in zwei Wefte, die zwifchen ben Sehnen 
am Mittelfußfnochen herablaufen. Der innere Aft giebt 
die Rerven an die innere, zweite und einen Zweig an bie 
dritte Zehe; der Außere Aft geht an die dritte und vierte Zehe. 

2. Der Schentelbeinnero (N, tibialis) verſteht mit 
ftarfen Zweigen die Muskeln an der hintern Flaͤche des Un⸗ 
terfchenfel® und giebt den dünnen Sohlennerven CN. plan- 
taris) ab, welcher über das Serfengelenf herabgeht. 
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Die übrigen Kreuznerven find beträchtlich Dinner, als 
die vordern 7 ober 85 fie verbinden fih auch nach und nad, 
treten hinten aus dem Becken hervor und gehen in Die Mus⸗ 
fein der Kloake und in die Bauchmusfeln. 

V, Die Schwanznerven (Nervi coccygei) find uns 
ter allen die dünnften Nerven und es finden fi) 6 oder 7 
Baar. Sie find für die Musleln und die Haut des Schwan⸗ 
zes beftimmt. 


VI. Von den Sinnesorganen der Voͤgel. 


1. Bon ben Sehwerkzeugen. 


Sie können eben fo wie bei den Säugethieren in die 
Schugorgane und in den Augapfel eingetheilt werden. Zu 
ven erften gehören die Augenlider und bie nme 
mit der Harderfchen Drüfe. 

Die beiden Augenlider find aus der Si der Binde⸗ 
haut und dem Kreismuskel zufammengefept; die Meibom'ſchen 
Drüfen, wie überhaupt die Talgbrüfen der Haut, fehlen den 
Bögeln. Das untere Augenlid hat einen Heinen Knorpel, 
und dieſes tft auch beweglicher ald das obere. Statt der 
Augenwimpern flehen duͤnne Federn an den Rändern. Die 
Nickhaut oder das dritte Augenlid ift zwar von feinem 
Knorpel unterftüßt, aber fie tft um fo beweglicher und wird 
durch die ihr eigenthümlichen beiden Musfeln, welche ſchon 
oben bei den Augenmuskeln befchrieben und abgebildet find, 
über den Augapfel vorgezogen, was fowohl am Tage, viel⸗ 
leicht zur Reinigung der Hornhaut, als auch dann geſchieht, 
wenn der Vogel ſchlafen will. 

Die Thränendrüfe iſt klein, liegt wie gewöhnlich am 
aͤußern Augenwinkel; die Thraͤnen fließen durch die beiden, 
im Verhaͤltniß weiten Thraͤnenpunkte und Thraͤnenroͤhrchen in 
den häutigen Thraͤnenkanal, der in der Rafe mündet. 
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Die Harderfhe Drüfe tft ziemlich groß; fie liegt in 
der Augenhöhle am Innern Augenwinfel und hat einen 
Ausführungsgang, der unter der Nickhaut mündet. 

Der Augapfel ift im Verhöltniß groß bei den Vögeln, 
er befteht zwar aus benfelben Gebilden wie bei den Säuges 
thieren, hat aber doch auch Eigenthümliches. Die undurch⸗ 
fihtige Hornhaut (Tunica sclerotica) ift in ihrer hin⸗ 
tern Hälfte dünn, dagegen enthält die vordere Hälfte einen 
aus mehrern Reihen von Schuppen beftehenden Knocheit« 
ring (Big. 6); die Schuppen liegen in 12—15 Reihen, bie 
fich ziegeldachförmig deden. Durch diefen Senochenring wird 
dem Augapfel größere Feßigkeit verliehen, und da die Sch 
nen der Yugenmusfeln hinter dem Ringe an die Sclerotica 
ſich befeftigen, fo Fann der Augapfel dort wo der Ring liegt, 
nicht zufammengedrüdt werben. 

Die durchſichtige Hornhaut ift an die innere Fläche 
des Knochenringes befeftigt und hat an ihrer hintern Flaͤche 
die Haut der wälferigen Feuchtigkeit; fie ift bei den 
meiften Vögeln ſtark gewölbt, aber bei den Schwimmvögeln 
am wentaften. Daher ift auch die vordere Augenfammer fehr 
geräumig und enthält viel wäfjerige Beuchtigfeit. 

Die Regenbogenhaut umfchließt gewöhnlich eine 
runde Pupille; die vordere Fläche ift mit einer Pigment- 
fehicht, deren Farbe von einem in Zellen enthaltenen Fette 
herrührt (wenigſtens bei dem Huhn), verfehen, an ber hin⸗ 
tern Fläche befindet fich die Zraubenhaut, Die Regenbogen« 
haut ift fehr beiweglih, und wie es feheint, fo find die Be⸗ 
wegungen auch wilführlich. 

Die Aderhaut enthält reichlich fchwarzes Pigment, hat 
aber feine Tapete; der Faltenkranz enthält viele Fältchen, die 
wie gewöhnlich mit dem Strahlenplättchen verbunden find, 
wodurch der Glasförper mit der Kryftall - Linfe in der Lage 
erhalten wird. 

Das Strahlenbändchen, welches äußerlich da liegt, 
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wo bie vier vorher genannten Häute zufammen floßen, ent- 
hält Meuskelfafern, den fogenannten Erampton’jchen Mus- 
fel und fohließt den Sontana’fchen Kanal ein. 

Bon der innern Fläche der Aderhaut, nämlich von da, 
wo der Sehnerv fie durchbohrt, erhebt fih der Kamm oder 
Fächer (Pecten s. Marsupium), welcher ald ein faltiger, 
feilförmiger Fortſatz der Aderhaut fchräg durch den Glaskoͤr⸗ 
per bis an den Rand der Linfenfapfel geht und mit dieſer 
verbunden ift. Die Bedeutung dieſes Kammes ift 229 nicht 
befannt. 

Die Neghaut gleicht im Wefentlichen der Js den 
Säugethieren. 

Die Eryftallskinfe ift wie gewöhnlich mit ihrer hin⸗ 
teren, ftärfer converen Hälfte in den Glasförper eingeſenkt, 
die vordere, freie Fläche ift mehr plan. Sie ift von der Lin- 
fenfapfel eingefchloffen. 

Der Glasförper tft, im Vergleich zu der größeren 
Menge der waͤſſerigen Seuchtigfeit, bei den Vögeln klein. 


2. Bon den Gehörorganen. . 


Da das äußere Ohr den Vögeln allgemein fehlt, fo 
haben fie nur den Außern Gehörgang, die Baufenhöhle und 
das Labyrinth. 

Der äußere Gehörgang iſt kurz und mit einer 
ſchwach fultigen Yortfebung der äußern Haut ausgekleidet. 
Am runde deffelben befindet fih das Paufenfell (Fig. 7), 
welches nur bei den Hühnern in einem volftändigen Ringe, 
ber bei den andern Hausvoͤgeln unvollftändig iſt, ausge⸗ 
fpannt und nah außen gemwölbt ift, während es bei den 
Säugethieren die Wölbung nad innen hat. Es befteht aus 
mehrern SBlatten. 

Die Baufenhöhle ift unregelmäßig, nicht ſcharf be« 
grenzt, weil fie durch mehre Deffnungen mit den Zellen der 
Schädelfnochen in Verbindung fleht. Durch die Euſtachiſche 
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Röhre, die zunächft der Baufenhöhle Enöchern, vorn knorpelig 
it, fteht file mit der Rachenhöhle in Verbindung, und bie 
vereinigte Deffnung beider Röhren befindet fich Hinter ven 
hintern Naſenoͤffnungen. In der PBaufenhöhle befindet fich 
nur ein Gehoͤrknöchelchen (Fig. 7), welches dem Steigbügel 
der Säugethiere entfpriht und Säulchen (Columella) ges 
nannt wird. Daſſelbe befteht aus einem Stiel, an deſſen 
Außerem Ende drei Inorpelige Fortfäbe vorkommen, die zur 
Verbindung mit dem Paufenfelle beftimmt find, und die man 
für Rubimente des Hammers und Ambofes hält. An dem 
innern Ende des Stiels iſt ein runbliches Knochenplättchen, 
welches in das eirunde Fenfter des Welfenbeing eingreift. Für 
biefen einzigen Gehörfnochen ift auch nur ein Muskel vor- 
handen, welcher am SHinterhaupte entfpringt und mit feiner 
Sehne an die Inorpeligen Fortſätze und das Paufenfell bes 
feftigt ift, um dieſes nach der Höhle hin zu ziehen, alfo ei- 
gentlich zu erfchlaffen. An der innern- Wand der Paufen- 
höhle find die zwei zum Labyrinth führenden Deffnungen, 
nämlich das eirunde (jedoch mehr runde) Fenſter, welches 
durch das Plättchen des Saͤulchens, und das runde Yenfter, 
welches durch das zweite Baufenfell verfchlofien wird. 

Das Labyrinth (Fig. 8) befteht aus dem Vorhofe, 
der Schnede und den halbzirkelförmigen Kanälen und liegt 
im Belfenbeine in loderer Knochenſubſtanz; die Fnöchernen 
Theile fchließen entfprechende haͤutige, refp. knorpelige ein. 

Der Vorhof ift eine Feine, - unregelmäßige Höhle, bie 
zwifchen der Schnede und den halbzirkelfoͤrmigen Kanälen 
liegt, und in der Fluͤſſigkeit deffelben find einige Feine, aus 
fohlenfaurer Kalkerde beftehende, Concremente enthalten. 

Die Schnede der Vögel ift fehr einfach, nicht ſchnek⸗ 
fenförmig gewunden, fondern fie iſt eine flumpf Fegelförmige, 
bisweilen etwas gefrümmte Röhre. Ihr Inneres iſt theils 
fnorpelig, theils häutig. Zwei gekrümmte Knorpel, wovon 
ber eine Bauten», der andere Vorhofs - Knorpel heißt, find 
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durch eine dünne Membran verbunden und dieſe bildet am 
freien Ende der Schnede eine Anfchwellung, welche man bie 
Zlafche (Lagena) nennt. Zwifchen beiden Knorpeln, von 
welchen der Borhofsfnorpel bei der Taube an einem Rande 
Zähnchen hat, ift eine Membran enthalten, welche das Spi- 
ralblatt der Säugethiere repräfentirt, und auf welchen fich 
- ein Theil des Schnedennervens ausbreitet; der andere Theil 
des Nervens geht in die Slafche, in welcher auch im Waffer 
Kalftryftalle enthalten find. 

Die drei Halbzirkelförmigen Kanäle liegen fo, daß 
der äußere mit dem hintern ſich kreuzt. Die haͤutigen Ka⸗ 
näle fangen mit Erweiterungen (Ampullen) an, von welchen 
die des obern und hintern im Innern mit einer kreuzfoͤrmi⸗ 
gen Scheidewand verfehen if. Die häutigen Kanäle und bie 
Ampullen find im Verhaͤltniß dickwandiger als bei den Saͤu⸗ 
gethieren, daher leichter zu präpariren. 


3. Bon dem Geruchsorgan. 


- Eine eigentliche äußere Naſe fehlt den Voͤgeln, und 
[hen bei den Säugetbieren fließt fie mehr mit dem Oberkie⸗ 
fer zufammen. Zwei Nafenlöcher, die von beiden Selten, 
ungefähr in der Mitte liegen, meift oval find und feine 
Muskeln haben, führen zu zwei Nafenhöhlen, welche durch 
bie theils knorpelige, theils und beſonders hinten Enöcherne 
Scheivewand getrennt find. Bei den Schwimmvoͤgeln liegen 
die Nafenlöcher vor dem untern Ende der Scheivewand, dar 
her gehen fie von einer Seite zur andern burch (Nares per- 
viae). Bei den Hühnernögeln find die Rafenlöcher durch 
bie Scheivewand getrennt (Nares imperviae), Die bintern 
Nafenöffnungen (Choanen) find nur fchmale Spalten und fie 
liegen bei den Hühnern weiter vorn als bei den Schwimm⸗ 
vögeln. 

Das Innere jeder Nafenhöhle enthält Inorpelige, gewun⸗ 
dene Mufcheln, aber fein Siebbeinlabyrinth, Es findet ſich 
eine 


eine obere, mitilere und untere Mufchel, die in ihrer Größe 
bei den Arten verfchleden find; fie haben drei Rafengänge 
zwifchen fich, fo daß der untere zwifchen dem Boden der Nafe 
und der untern Mufchel, der mittlere Gang zwifchen der un« 
tern und mittleren Dufchel, und der obere zivifchen ber mitt« 
leren : und obern Muſchel liegt. Die ganze Rafenhöhle ift 
mit der Schleimhaut bekleidet, in welcher fich der Riechnerv 
und der Rafenaft vom erften Aſte des dreigetheilten Nerven 
(N, trigeminus) verbreitet. Die Staͤrke des Oeruchsfinnes 
richtet fih allerdings nad der Größe der Nafenhöhlen und 
der Nerven und ift bei den Gühnervögeln am mindeften vor- 
handen. 

Eine den meiften Vögeln zukommende Nafendrüfe fehlt 
den Tauben. Die Eleine, platte Drüfe liegt bei den übrigen 
Hausvögeln am Augenhöhlenrande in der Nähe des innern 
Augenwinkels, und ihr einziger Ausführungsgang mündet in 
die Nafe, indem er unter dem Nafenbeine hindurch in bie 
Kieferhöhle tritt, an der Außern Nafenwand fortgeht und 
ziemlich weit vorn mündet, Der Nutzen diefer Drüfe iſt nicht 
befannt, wahrfcheinlich dient die abgefonderte Slüffigfeit nur 
zur Befeuchtung der Nafenfchleimhaut. 


4. Bon dem Befhmadsorgane, 
- Die Zunge, als das vorzüglichfte Geſchmacksorgan, iſt 
ſchon oben bei den Berbauungsorganen befchrieben worden. 
Sie ift natürlich zum Schmeden am meiften geeignet, wo fie 
mit einer weichen Schleimhaut überzogen, was doch wenig« 
fiens an der Wurzel der Fall ift, wenn fi) auch die Spike 
mit einem. hornartigen Ueberzuge (bei den Hühnervögeln) ver- 
fehen vorfindet. Der einzige, in bie . Zunge gehende Ges 
fhmadsnerv ift der Zungenaft vom ZungenfchlundfopfsNer- 
ven, denn ber Zungenaft vom fünften Nerven fehlt ja den 
Bögeln. Dagegen erhält der Gaumen vom erften und zwei⸗ 
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ten Aſte des fünften Rervens ziemlich anfehnliche Zweige, die 
fehr wahrfcheinfich Das Schmeden befördern. 


5. Bon der Haut und den Federn. 

Die Haut der Vögel ift fehr dünn, befteht aber auch 
aus der Oberhaut (Epidermis) und der. Lederhaut En; 
die Iebte ift reich an Gefäßen und Nerven. 

Die Oberhaut ift an. allen befieverten Stellen fehr bünn, 
aber trocken und beftänvig abichuppend, weil wegen bes Man⸗ 
geld der Schweiß⸗ und Talgprüschen feine Gindlung und 
Befeuchtung ftattfindet. Die einzige Drüfe, welche bie Talg⸗ 
drüfen vertritt, aber nicht erfegt, ift Die Bürzel drüſe (Glan- 
dula uropygii). Sie liegt über den legten Schwanzwirbeln 
auf den Spulen der Steuerfedern und befteht aus zwei ſeit⸗ 
lichen Hälften oder Lappen, deren Ausführungsgänge in el 
ner Heinen, fegelförmigen Hervorragung, gewöhnlich - mit ei⸗ 
ner Deffnung münden; bei den Schwimmvögeln. ift fie grö« 
Ber, als bei den Hühnervögeln. Sie fondert eine ölige, gelb⸗ 
liche Klüffigfeit ab, die zum Einölen der Federn dient, damit 
fie nicht naß werden. Bei der Bifam - Ente riecht die Flüſ⸗ 
figfeit nach Moſchus. — An den Beinen der Hühner bildet 
bie Oberhaut mehr oder weniger farfe Schuppen und Schie- 
nen, und die rothe Haut an den Beinen ber Tauben, fowie 
bie gelbe an den Beinen der Schwimmvoͤgel erhält die Farbe 
von einem rothen oder gelben flüffigen Fett. Die höhere 
Nöthe am Kamme und den Kehllappen der Hühner und dem 
Stirnlappen des Puters bat die Haut von dem erektiten, 
fehr gefäßreichen Gewebe, daher ift Die Farbe bald bläffer, 
bald dunkler roih und ber Lappen bei dem Puter wird durch 
ftärferen Dlutzufluß bei Leidenſchaften (Zorn) laͤnger. — An 
verſchiedenen Stellen kommen unter der Haut auch. Haut- 
Schleimbeutel (Bursae mucosae subcutanene) vor, durch 
welche Die Verfchiebung der Haut über eier Kno⸗ 
chen erleichtert wird. 


> . Die Sebern find hornige Erzeugnifle der Haut; fie wur⸗ 
zelm in dem Unterhaut⸗Zellgewebe, weil die Leberhaut zu bünn 
if. Man unterfcheidet an jeder Feder den Kiel oder Schaft 
und die Fahne. 

Am Kiel (Scapus) unterfcheidet man die Spule (Ca- 
lamus) und den Schaft (Rhachis). Die Spule ift der in 
ber Haut befeftigte, meift runde Theil, welcher mehr oder 
minder über die Haut hervorragt und in feiner. Höhle eine 
fhwammige Mafle, die fogenannte Seele, enthält. Dieſe 
befteht aus tutenförmig in einander fledenden Stüdchen, und 
enthält bei noch nicht fertig gebildeten Federn Blut. Der 
Schaft ift meiſt vieredig, über feinen Rüden verlängert fich 
die Spule als Horniger Ueberzug; die untere Fläche Hat in 
der. Mitte eine Längsrinne und das Innere ift .ein weißes, 
keichtes Mark. 

Die, Sahne (Vexillum) if an den beiden Seitenrändern 
des. Schaftes befeftigt, indem fie aus gefiederten Seltenäftchen 
des Schaftes beiteht. Dieſe Seitenäftchen haben nämlich je 
des an zwei Seiten Heine Fortfäbe, die Strahlen (Radii), 
wodurch. fie eben das gefiederte Anſehn erhalten, und dieſe 
Strahlen haben wieber fehr feine Seitenäfthen, welche nach 
ihrer Form Wimpern (Cilia) oder Häfchen (Hamuli) hei⸗ 
fen. Durch fie wird die Fahne an. jever Selte des Schaf: 
tes zu einer hicht anfchließenden Maſſe, . damit die Luft beim 
Fliegen nicht zwifchen den Aeftchen der. Fahne hindurchgeht. 

Man .unterfcheivet dreierlet Federn, nämlich Conturfes 
dern, Dunen und. Sahnenfedern, 

Die Eonturfedern (Pennae) find bie meiften am Bos 
gel, denn es gehören nicht allein alle Dedfevern, fondern 
auch. die Schwungfedern an ben. Flügeln und die Steuerfe⸗ 
dem am Schwanze hierher Sie find in der oben befchrie« 
benen Art gebildet. 

Die. Dunen oder Flaumfedern (Plumulae) werben 
von den Destfedern bedeckt Cie liegen überhaupt nur bei we⸗ 
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nigen Bögeln, namentlich bei einigen Geiern am Halſe un⸗ 
bebedt); fie haben die duͤnnſten Kiele und die feinften ahnen. 

Die Fahnenfenern (Filoplumae) haben eine fehr 
dünne, ftarre Spule und einen marklofen, durchſcheinenden, 
fchlanten Schaft, in ver Fahne fehr feine, runde Seitenäſt⸗ 
hen mit kurzen, fadenförmigen Strahlen ohne Wimpern und 
Häfchen. Zumellen fehlen die Seitenäftchen, dann gleichen 
die Federn den Haaren. Sie fommen neben den Eonturfe- 
dern des Kopfes, Halfes und Rumpfes vor. 


Erklärung der Abbildungen auf Taf. IV. 


Sig. 1. Das Gehirn der Ente, von der linfen 
Seite und in Naturgröße. — 1. die linfe, 2. die rechte 
Halbfugel des großen Gehirns. 3, Der linke Bierhügel (Zwei⸗ 
hügel). 4. Das fleine Gehirn. 5. Das verlängerte Marf. 

Sig. 2 Der Kreuzbeintbeil des Rüdenmarks, 
von der Gans; von oben gefehen. (Aus Reil’s Ar 
chiv Bd. XI copirt) — 1. Der Sinus rhomboidalis. 2. Der 
legte Rüdennerv. 3,3. Die fünf vorberen Kreugnerven, wor: 
aus der Huͤftnerv entfteht. 

Big. 3. Darftellung der ſechs erfien Gehirnner- 
ven am Kopfe der Ente; in Naturgröße. Bon oben 
und links gefehen; bie linfe Naſenhoͤhle ift freige 
legt. — a.a, Die geöffnete Schävelhöhle. b. Der Augapfel. 
c. Augenlider. d. Das linfe Naſenloch. e, Schleimhaut der 
linfen, geöffneten Nafenhöhle. f. Knochen des Oberfchnabels, 
von dem der hornige Ueberzug zum größten Theile entfernt iſt. 

1.1. Der Tinte Riechnerv. 2. Der fehr die linfe Sehnerv. 
3. Das dritte Rervenpaar. 4. Der obere Aſt. 5. Der untere 
Aſt vom linfen gemeinfchaftlichen Augenmusfelnerven; ber 
obere endigt im obern geraden Muskel. 6,6. Der Rollmus⸗ 
felnerv, geht in den obern ſchiefen Muskel, welcher nicht über 
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eine Rolle geht. 7. Der Stamm des Iinfen breigetheilten 
Nerven. 8. Der erſte oder Augenaft beflelben. Bon biefem 
gehen ab: 9, Der Bidifche Nerv. 10. Der Stirnzweig. 11, 
Ein Gaumenzweig. 12, Der Nafenaft, welcher in der Haut 
des Oberfchnabels endigt. 13. Der zweite oder Oberfieferaft 
des breigetheilten Nerven, Er giebt ab: 14. den Gaumen- 
Nerven, 15. den Unteraugenhöhlen- Nerven, der auch in bie 
Haut des Oberfchnabels geht. 16. Der dritte oder Unter- 
fieferaft, abgefchnitten. 17. Das fechfte Nervenpaar. 18, Der 
für den Außern geraden Augenmusfel ei Zweig vom 
linfen N, abducens, 

Big. 4 Nerven am Kopfe und Salfe der Ente, 
in halber Raturgröße; von ber linken Seite darge— 
ſtellt. — a, die Musfeln des Linterfchnabels (welcher zum 
Theil entfernt ift), zurüdgelegt. b. Die Zunge. c.o. Brufk-, 
Zungenbein» und Bruft - Luftröhren » Muskel. d, Die Luft 
roͤhre. e. Der Schlund. £.f, Zurüdgefchlagene Hautmusfel, 

1. Der Unterkieferaft vom dreigetheilten Nerven. Er giebt 
ab: 2, den Unterkiefernerven, der im Kanale des Unterſchna⸗ 
bels verläuft, bier aber abgefchnitten if, 3. den Kaumuskel⸗ 
nerven. 4. Der neunte oder Zungen » Schlundfopfnerv. 5. 
Sein Zungenaft (Gefchmadsnerv). 6.6. Der Schlundkopf⸗ 
und Schlundaft defielben. 7. Der obere Halsfnoten des 
fompathifchen Nerven. 8.8. Der zehnte oder Lungen-Magen- 
nerv. (Das * bei 8 und bei Sig. 5 deutet Die Fortfegung 
des Nerven an.) 9. Sein Berbindungsaft zum Zungen- 
fchlundfopfnerven. 10. Der zwölfte oder Unterzungennerv. 
11, Sein Zungenaft. 12. Sein abfleigender Al. 13. 13. 
Hautäfte der Halönerven. 

Fig. 5. Nerven am Rumpfe und an den Glied» 
maßen der Ente, in halber Naturgröße; von unten 
gefehen. — a. Luftröhre. b. Schlund. c. Herz. d. Leber. 
e. Bormagen. f. Musfelmagen. Diefe Eingeweide find zur 
rechten Seite gelegt, der Darmfanal, die linke Niere und Ge⸗ 
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ſchlechtsorgane, auch die linke Lunge ſind entfernt. g. Die 
rechte Niere. h. Hals⸗Hautmuskel. i.i. Bruſtmuskeln. K. 
Flughaut. 11. Aorta. Be 

1*, Der linfe Lingen ⸗Magennerv (Fortſetzung von 8‘ . 
Fig. 4); er giebt ab: 2. den untern Kehlfopfnerven, 3. einen 
Herznerven, 4. bie Lungenzweige, 5.5. den Magenaft. 6. 
Berbindungsaft vom rechten Lungen-Magennerven, 7.7, Der 
Stamm des fympathifchen Nerven. 8. Geflecht der Einge- 
mweidenerven an der Art. coeliaca, 9. Geflecht an ber vor 
dern Gefrösarterie. 10. Fortlaufender Nerv für das hintere 
Gekroͤs⸗ und Beckengeflecht. 11. Hautäfte der unteren Hals- 
nierven. 12. Der vorlebte, 13, der letzte Halsnerv. 14. Der 
erfte, 15. der zweite Rüdennero, welche zufammen 16, das 
Armgeflecht bilden. Aus dieſem entfpringen: 17:17, die flars 
fen untern (vordern) Bruftnerven. 18, Obere (hintere) Bruft- 
nerven, 19, Der Achfelnerv zufammen mit 20. dem Spei—⸗ 
chennerven. 21.21. Der innere Hautnerv. - 22. Der Muss 
felaft für den langen Vorarmbeuger, dem Musfel-Hautnerven 
entfprechend. 23.23, Der Mittelnerv; er theilt fich in 24.24. 
den Elenbogennerven und 25.25. den eigentlichen Mittelners 
ven, welcher an ber Beugeſeite des Flügels verläuft. 26. 26, 
Die Zwiſchenrippennerven. 27. Das Lendengeflecht. - 28 
Schenfelnerven CN. cruralis). 29.29. Verſtopfungsnerv (N, 
obturatorius). 30. Das Kreuzgeflecht, aus ihm entfpringt: 
31. der Hüftnerv, und diefer giebt ab: 32.32. den Schenfel- 
beinnerven (N. tibialis) und 33.33, den Wadenbeinnerven. 
Der lebte theilt fih in 34. den Innern und 35. den — 
Zehenaſt. 36.36.36. Zweige an den Zehen. 

dig. 6. Knochenring aus der 
Hornhaut des Gänſeauges, in Naturgröße; von 
vorn und oben. 

dig. 7. Hinterkopf mit geöffneter Schaͤdel 
und linker Paukenhohle der Ente; doppelt vergrö⸗ 
Bert. — 1, Das linke Paukenfell, die innere Flaͤche. 2. Die 
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drei Inorpeligen Fortfäge am Stiele bed Saͤulchens, zur Ders 
Bindung mit dem Paufenfelle. 3. Der Stiel des Säulchens 
(Oolumiela), Stellvertreter des Steigbuͤgels. 4. Die rund» 
liche Platte defielben, welche in das eitunde Fenfter eingreift. 

Fig. 8 Das knoͤcherne Labyrinth vom rechten 
Dhre der Gans, Doppelt vergrößert; von der äu— 
Bern Seite gefehen. — 1. Die Tegelförmige Schnede, 2. 
Das eirunde, 3. das runde Fenſter. 4. Der äußere, 5. ber 
hintere und 6, der obere balbzirfelförmige Kanal, 





V. nNeber Lebererweichung. 
Von Buſſe, Thierarzt erſter Klaſſe in Klüß (Medienburg). 


Erfter Fall 


In der Mitte des Sommers 1842 forderte mich ein hieſi⸗ 
ger Arzt, der Dr. Heyfen auf, eines feiner Pferde, welches 
bereits über ein Vierteljahr am Huſten gelitten, zu unterfu- 
chen und in Behandlung zu nehmen. 
Der Ausſage des Beſitzers zufolge hatte dieſes Pferd, 
eine ſechs Jahre alte Braunſchecke, Stute, im Winter und 
Fruͤhlinge genannten Jahres an Druſe gelitten, dieſe ſei ohne 
weitere Behandlung, bei Diaͤt und Fernhalten von der Ar⸗ 
beit von ſelbſt verſchwunden; doch kurz nachdem haͤtte ſich 
dieſer Huſten, der keinem Mittel weichen wollte, eingeſtellt. 
Die nähere Unterfuchung biefes, ſich in ſehr gut genaͤhr⸗ 
tem Zuſtande befindenden Thieres ließ durchaus weiter nichts 
Kranlhaftes entdecken, als einen ſehr gereizten Zuſtand des 
Kehlkopfes, welchen man nur mit einem Finger zu berühren 
nöthig hatte, um einen ſich ſechs bis acht Mal wieberholen» 
pen, kurz abgefloßenen, rauhen Huften zu verurfachen; ebenſo 


erfolgte dieſer Hußen, wenn Patient gegen bie Luft geritten, 
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oder vor dem Wagen gebraucht wurde; doch war durchaus 
kein normwidriges Athmen dabei zu bemerken. 

Dieſem Befunde nach hielt ich das Leiden nur fuͤr eine 
Reizung in den Schleimhäuten des Kehlkopfs, als Nachkrank⸗ 
heit des vorausgegangenen Catarrh's, ein Uebel, welches zu 
beſeitigen mir nicht ſchwierig daͤuchte; Doch diesmal ſollte ich 
mich irren. Ruhe, leichtes Butter, Räucherungen, anfänglich 
reizende, fpäter feharfe Einreibungen um die Kehle, Gold- 
fehwefel, Salmiaf und alle gegen Huſten gerühmten Mittel 
blieben ohne Erfolg; fie mochten anhaltend angewandt oder 
mit Unterbrechung gebraucht werden, das Uebel blieb immer 
daſſelbe, bald unbebeutender, bald mehr hervortretend, wie vor 
diefer Behandlung, wobei der übrige Zuftand des Pferdes 
auch unverändert fich darſtellte. Da des lebterwähnten Um⸗ 
ftandes wegen Patient zur Arbeit benupt werden Eonnte, fo 
gab ich in Mebereinftimmung mit dem Befiger die Behand- 
lung einftweilen auf, nachdem zwei Monate hindurch die 
verfchtedenften Mittel, felbft die Rarcotica, ihre Anwendung 
gefunden Hatten. 

Es war bereits der Herbft vorgerüdt, eine Jahreszeit, 
die hier zu Lande die Wege zum fchnellen Fahren faft un⸗ 
paffirbar macht, weßhalb auch ic. Heyken genöthigt war, 
feine Bferde mehr zum Reiten zu benußen, wodurch mir dann, 
da ich häufig mit felbigem zufammentraf, die Gelegenheit zu 
Theil wurde, die Schede mehr zu beobachten, ale es wohl 
fonft der Fall gewefen fein würde. Hierbei bemerfte ich nun, 
bag der Huften häufiger ſich einftellte, wenn das Thier eben 
eine gute Mahlzeit gehalten, in Folge deſſen ver Hinterleib 
mehr als gewöhnlich angefüllt war, eben fo, wenn «8 ver 
Reiter für nöthig gehalten, mit Sporen oder Peitſche zu 
ftrafen. | 

Diefes, fih nun momentane Steigern des Leidens, nach 
oben angegebenen Urfachen, mußte meiner Anficht nach burch- 
aus vom Blutandrange nach den Lungen herrühren und bie 
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bei mir vege geivorbene Beforgniß: es möchte ein Franfhafter 
Prozeß in denfelben ftattfinden, vielleicht fich bildende Tuber- 
keln ben Huften erzeugen, veranlaßte den DBefiger, mich um 
eine erneuerte Behandlung zu erfuchen. Diefe, e8 war im 
Anfange des Monats Februar 1843, begann ich dann zuerft 
mit Ylutentziehungen und gab anfänglich innerlih Spies- 
glangmittel in paflenden Verbindungen, fpäter Chlorfalf mit 
Mittelfalgen und Bilfenfraut, auch die Digitalis ıc., ebenfo 
fanden mittelmäßige Aderläffe wieberholt ihre Anwendung. 
Es fchien auch wohl mitunter, als wollte das Leiden fi 
vermindern und ald ob befonders die Blutentziehungen dazu bei» 
trügen, allein das waren immer nur fo Perioden, nach wel» 
chen der Huften ftärker denn je wieder auftrat. 

Nachdem diefes Webel alfo allen Hellverfuchen getroßt, 
feste ich noch einiges Bertrauen in den Weidegang, glau- 
bend, biefer würde, wenn Patient vom Zrühlahre bis zum 
Herbfte fich felbft überlafien, auf einer Koppel ginge, noch 
eine günftige Wendung ber Krankheit bewerkftelligen können. 
Zu diefem Zwede nun offerirte der Pächter B. zu E. einen 
bochhüglichen, fehr gefund gelegenen Weideſchlag, wo außer⸗ 
dem noch mehrere Füllen und 200 Stüd Rindvieh meldeten; 
allein auch dieſer Verſuch blieb erfolglos, Patient huſtete 
noch eben fo viel, ald er im Herbfte die Koppel verließ, wie 
dies im Frühlinge beim Beginn des Weidens der Fall ges 
wefen war. — Reiten und anfpannen, fo lange ed nur ir- 
gend gehen wollte, war ed, was ich nun dem Befiger mit 
feinem Pferde vorzunehmen noch rathen konnte und was ſich 
auch infofern, indem Patient feine Dienfte bi zum Frühjahre 
1845, alfo über anderthalb Jahre noch ungeftört verrichtete, 
als am vortheilhafteften bewährte. In dem Falten Winter 
genannten Sahres, wo die Schede ungemein viel leiften 
mußte, bie in den Hohlwegen zufammengetriebenen Schnee- 
mafjen zu überwinden, . wurde ber Huften zwar öfters jehr 
ſtark, doch fchien folches Störbariwerben immer nur von frifch 
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hinzugetretenem Catarrh herzurühren, indem bald darauf ſtets 
ein banachfolgender gutartiger Nafenausfluß Das Uebel wie- 
der verminderte. 

° Des Huftenden Pferdes endlich überbrüffig, erfuchte der 
Dr. Heyfen einen ihm befreundeten Pächter, daffelbe zu fich 
zu nehmen, nach Belieben zu gebrauchen und bei einer pafs 
fenden Gelegenheit für jeden Preis zu verfaufen. Letzteres, 
das Berkaufen nämlich, follte aber nicht mehr in Erfüllung 
gehen, denn der Tod machte auf eben fo fehnelle und merk⸗ 
würdige Weife dem Leben des Thieres ein Ende, wie feine 
ganze Krankheit eine merfwürdige und langwierige geweſen 
war. Eines Tages nämlich reitet der erwähnte Pächter mit 
bemfelben in felne Wiefe, dort angefommen erfhridt Die 
Schede vor einem in ber Nähe fallenden Schuß, macht ei⸗ 
nige Sprünge, trägt nachdem feinen Reiter rafchen Schrittes 
wie es mit Ihm gefommen, bis zur Hälfte des Rüdweges, 
ungefähr eine Biertelftunde, bricht dann plößlich zufammern 
und verendet. 

Die am andern Morgen in Belfein des Dr. Seyten 
und des Pächters E. zu St. von mir DEN Section 
bot folgende Erfcheinungen bar: 

Die äußere Umfläche des Körpers durchaus unverlebt, 
nachdem aber die Haut entfernt und die Bauchhöhle geöffnet 
worden, quoll gleich eine bedeutende Menge Blut, womit 
diefe Höhle angefüllt war, hervor; fämmtliche Organe ber» 
felben waren, bis auf die Xeber, von gefunder Beſchaffenheit, 
allein diefe erſchien in ihrer Tertur zum Theil erweicht, ſelbſt 
vergrößert und der rechte Lappen derfelben war vom feharfen 
bis faft zum flumpfen Rande durchgeriffen; am feröfen Ue⸗ 
berzuge ber linken Hälfte ließen fich einige fadenartige Aus» 
fhwitungen wahrnehmen und war dieſer Theil ebenfalls ſehr 
mürbe, obgleich noch lange nicht in dem Grade erweicht, als 
dort, wo der Riß ſtattgefunden hatte. 

Die Eingeweide der Bruſthoͤhle, die meiner Meinung 
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nach jedenfalls pathologiſche Erfcheinungen darbieten mußten, 
widerfprachen meiner frühern Diagnofe gänzlich, indem auch 
nicht die geringfte Spur eines Knotens, noch fonft etwas 
Krankhaftes an Ihren zu bemerken möglich war. Eben fo 
verhielt e8 fich mit-der Rachenhöhle, die, bis auf einige Teicht 
geröthete Stellen im Kehlkopfe, Feine Spur eines vorausges 
gangenen Leidens entdeden ließ. | 


weiter Ball, 


Es wär ebenfalls im Sommer des Jahres 1842, ale 
mich der Herr Graf zu Ranzau » Breitenburg auf Bothmer 
“ beauftragte, ſämmtliche Pferde auf feinen Beſitzungen ihres 
Befundheitözuftandes halber zu unterfuchen, bei welcher Ge— 
legenheit mir auf dem Gute Goldbed ein Pferd feines dampf- 
ähnlichen Huftens wegen auffiel, welchen es in der Mittags⸗ 
jeit, während des Freſſens, wiederholt hören ließ. Auf mein 
Befragen erwiederte der Inſpektor, daß diefes Pferd, es war 
ein eilf Iahre alter Fuchs, Wallach, von hoffteinifhem 
Schlage, ſchon bei feinem Anfaufe an diefem Huften gelitten, 
er habe aber trogdem, fowohl bei gutem als fchlechtem Wet⸗ 
ter, .ftetö brav als Sattelpferb gearbeitet. 

Da ich genannten Huftens wegen das Pferd für daͤm— 
pfig hielt und mit dieſem Uebel behaftete Pferde oft noch 
viele Jahre arbeitsfähig bleiben, hielt ich es nicht der Mühe 
werth, mich ferner darum zu befümmern. — Späterhin, im 
Juni des Sahres 1845, wo fämmtliche Pferde des Gutes 
Soldbe an Kolifen litten, war e8 gerade diefer Fuchs, wel⸗ 
her am längften davon verfchont blieb und nachdem nur 
leicht von diefer Krankheit heimgefucht wurde; ein Umftand, 
der mich noch befonders in dem Glauben, daß dieſes Thier 
gefunde Hinterleibsorgane haben müffe, beftärfen konnte, in- 
dem diefe Koliken durch Die Fütterung ( eingeweichte Erbſen, 
Gerſtenſchrot und Hafer gemengt) verurfacht worden waren. 
Indeſſen auch diefer Fall ſollte mich wiederum belehren, Daß 
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nicht alle huftenden Pferde an Franken Athmungswerkzeugen 
leiden, 

Nach dieſem leichten Kolifanfalle arbeitete der Fuchs 
noch ununterbrochen, ohne je gefchont zu werben, bis zum 
Winter; es Hagte zwar der Knecht, welcher ihn im Geſpann 
hatte, daß der Huften feines Sattelpferbes ftärfer und haͤu⸗ 
figer denn je fich vernehmen liefe, doch wurde von Seiten 
feines Herrn (der früher erwähnte Infpeltor, zu der Zeit 
Pächter des Gutes) Keine Notiz von biefen Klagen genom- 
men, man hatte fich ſchon zu fehr daran gewöhnt, allein ber 
Tod follte auch nun Hier bald dem Leinen bed Thieres ein 
Ende machen. 

Es war nämlid am 13. Sanuar 1846 Abends, ale 
ich aufgefordert wurde, eiligft nach Goldbeck zu kommen, in⸗ 
dem der Fuchs fehr Frank geworben; dort eingetroffen, be⸗ 
richtete man mir, daß der Knecht Nachmittags mit feinem 
Gefpann nach Klüg zur Schmiede gewefen; bei feiner Rüf« 
fehr, in ber Dämmerung, begegnet ihm ein Einfpänner, vor 
welchem der Fuchs erſchrickt und, bintenausfchlagend, nieder» 
geftürzt fei; er Habe fich freilich gleich wieder von felbft er⸗ 
hoben, wäre dann aber fchwanfend nad) Haufe gegangen; 
jest verfage er das Futter und lege fich öfters nieber. 

Bei der nähern Unterfuchung fand ich den Fuchs zwar 
etwas aufgeregt, fonft aber nicht von abnormer Befchaffen- 
heit, dad Maul feucht, weniger vermehrt warm ald im na» 
türlichen Zuftande; das Athmen etwas angeftrengt, um ei⸗ 
nige Züge in der Minute vermehrt. Außer daß die Füße 
etwas Fälter fi) anfühlen ließen, war die Temperatur des ganz 
zen Körpers ziemlich gleichmäßig. Was indep den Thiere 
ein befonbers Eranfhaftes Anfehen gab, war das Schwanfen 
im Kreuz und ein damit verbundenes Zittern an den Bors 
berblüttern; befonders fiel mir aber noch auf, daß Patient 
oft, ale 5 Minuten, einige Ballen mit unverbauten Futter⸗ 
offen gemengten Dungs abſetzte. 
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Berlegung oder Erſchuͤtterung irgend eines edlen Ein⸗ 
geweides mußte meiner Anficht nach hier ftattgefunden haben; 
doch ließ fi mit Beſtimmtheit nichts feftftellen. Am aller 
wahrfcheinlichften fchien e8 mir noch, daß das Rürfenmarf 
mitgelitten, weßhalb ich auch, theils um gleich etwas zu 
thun, theils einer Entzündung der beleidigten Theile vorzu⸗ 
beugen, einen Aderlaß zu machen mir vornahm. Zu biefem 
Zwede nun wurde das Pferd, da ihm doch ein anderer 
Stall angewiefen werden follte, auf den Hof geführt, was 
ohne weitern Unfall abging, allein faum hatte ich die Vene 
geöffnet, jo ftürzte Patient nieder und befam Krämpfe, ähn- 
lich denen, die nach großen Gaben der Krähenaugen fich ein« 
-zuftellen pflegen. Augenblicklich hielt ich dieſe Krämpfe für 
den Todeskampf, indeß nach einigen Minuten ftand der Fuchs 
wieder auf, verlor dann ſechs Pfund Blut und wurde bie 
Racht über in einen leeren Schafftall geftellt. 

Am 14. Morgens traf ich den Patienten fchon wieder 
in feinem Stalle frefiend, wiewohl nicht fo rafch, ale er 
fonft fein Futter zu verzehren pflegte, an der Krippe fliehen. 
Der Mann, welcher die Nacht bei ihm gemacht, wollte durch⸗ 
aus weiter nichts Krankes als die erwähnte Schwäche im 
Kreuz an ihm bemerkt haben, aber auch dieſe hatte ſich bis 
jebt fo bebeutend verhindert, daß ich es nicht der Mühe 
werth- hielt, außer einer reizenden Cinreibung nebft Ruhe 
weiter etwas Dagegen zu verorbnen. 

Bis zum 17. fah ich meinen Batienten nicht, an bie» 
fem Tage aber erhielt ich Die Nachricht, daß die Krämpfe 
von Neuem fich wieder eingeftellt, allein bei meiner Ankunft 
in ©. fland der Fuchs eben fo ruhig, wie dies am 14. Mors 
gens bei meinem Beſuche der Ball geweien war; weder Fie⸗ 
ber ‚noch fonft auffallende Kranfheitserfcheinungen machten 
fih mir bemerkbar, nur der in meiner Gegenwart abgefekte 
Dung hatte das NAnfehen wie gelber Lehm mit Hedfel ge⸗ 
mengt. Diefer Umſtand veranlaßte mich, Maulböhle und 


Augen nochmals genau zu unterfuchen; in Iepteren erichlen 
die Bindehaut wohl aufgelodert, doch nicht auffallend gelb 
gefärbt, ebenfo die Maulhöhle, deren Schleimhäute ein ſchmu⸗ 
Biges, fehmieriges Ausfehen angenommen hatten. Diefe Ers 
fcheinungen des Gaſtricismus hielt ich nur für zufällig, ohne 
allen Zufammenhang mit. dem von. mir diagnofticirten Rüfs 
fenmarfsleiden, wogegen immer noch nichts weiter ald Eins 
reibungen und Ruhe verorbnet wurde; außerdem innerlich 
zur Berbefierung der Verdauung Fleine Gaben Aloẽ mit bit 
tern Mitteln und etwas Blauberfalz. 

Am andern Morgen, den 18,., ließ der Pächter. von ©. 
mich wiederum bitten, eiligft zu * hinaus zu kommen, in⸗ 
dem er befuͤrchte, daß es mit dem Patienten bald vorbei fein 
werde, und in der That war es auch nicht anders; dag 
Thier lag bei meiner Ankunft auf der. Seite,. athmete ver« 
mehrt, angeftrengt und machte Frampfhafte. Bewegungen mit 
ben Süßen, welche mich. anfänglich hinderten, den Puls zu 
unterfuchen, der indeß, nachdem einige Ruhe eingetreten, nicht 
mehr zu fühlen war. Ein Verſuch zum Aufftehen, welchen 
der Fuchs jet noch machte, gelang nur durch angefirengte 
Unterftügung von Seiten der Knechte; Doch waren dieß bie 
legten Aeußerumgen der verfiegenden Lebensfraft, bean tale 
melnd brach dad Thier zufammen und 'verendete. 

Die am 19, flattgefundene Section bot. faſt diefelben 
Befunde, wie ich fie bei der zuerſt erwähnten Schede be« 
fehrieben, dar. Alle Organe der Körperhöhlen waren von ges 
funder Beichaffenheit, bis auf Die Leber, deren rechter Lappen 
ebenfalls vom fcharfen bis faft zum ftumpfen Rande burchge« 
riſſen angetroffen wurde; das Parenchym derſelben konnte 
man mit leichter Mühe aus dem ſeröſen Ueberzuge heraus» 
fütteln und war dieſes von der ganzen Leber zu fagen, in⸗ 
dem die Erweichung nicht wie im erſten Falle ‚partiell war, 
fondern fie hatte fich in — Art uͤber das ganze Organ 
ausgebreitet. 
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Daß hier bei beiden Pferden ber Tod im Folge ber 
Zerrtißfumg der 2eber eintrat, unterliegt natstrlich Teinen 
Zweifel, und daß die Schecke bald nach der Verlegung die⸗ 
fe8 Organs verendete und der Buchs noch mehrere Tage das 
Leben behielt, Tag gewiß in der Art der einwirkenden Ur- 
fachen, indem bei dem zweiten Pferde die Trennung nicht 
gleich total geweſen war und erft durch Das öftere Nieder- 
legen, fo wie durch die Frampfhaften Bewegungen, wie fie 
Patient öfter gemacht, erreichte fie erft die Ausvehnung, in 
Folge deren der Tod durch innere Verblutung eintreten mußte. 

Ob nun hier bei heiven Patienten ein fohleichender Ent⸗ 
zuͤndungsprozeß diefe Erweichung herbeifährte, läßt fich frei- 
lich nicht mit Beftimmtheit in beiden Fällen nachweifen, wie— 
wohl ich vermuthe, daß dies bei der Schere der Fall gewe⸗ 
fen, indem die Bermehrung des Volumens der linfen Hälfte 
und eine geringe, fadenartige Ausfchwigung am feröfen Ue—⸗ 
berzuge diefer Seite ich als den erften Ausgang eines fol- 
chen hier ftattgehabten Prozefſes annehmen möchte. 

Was den Huften anbetrifft, woran beide Pferde waͤh— 
rend ber Jahre, daß ich fle gefannt, Titten, fo lege ich ihn 
unbedingt ald Maapftab an die Dauer dieſes Uebels, der 
Leberkrankheit nämlich, denn iſt er auch nur als confenfuel- 
les Symptom zu betrachten, fo wurde er doch durch ben 
franfhaften Vorgang in der Leber erzeugt und unterhalten; 
“ andere Urfachen wüßte ich hier nicht für ihn aufzufinden; bie 
Aihmungswerkzeuge find beflimmt genau von mir unterfucht 
worden, indem ich In ihnen den Heerb des Leidens, welches 
meiner Diagnofe fo oft Hohn gefprochen, finden wollte und 
mußte. Wie es aber möglich tft, daß bei einem fo ausgebreite- 
ten Leiden, Im foldy einem wichtigen Organe, wie bie Leber, 
deren Berrichtungen für die Berbauung fo wefentlich find, 
Thiere Jahre hindurch wohlbeleibt und. arbeitsfähig Bleiben 
fönnen, ift gewiß eine Frage, die fo.leicht noch nicht zu bes 
antworten fein möchte, 
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VL. Ueber die Kaftration der Pferde mittelft 
Ligatur und Kluppen. 


Von Richter, Thierarzt erſter Klaſſe in Eisleben. 


Ey ich meine Abhandlung über diefen Gegenftand beginne, 
erfläre ich, daß fie durchaus Feine Anſpruͤche auf Gelehrſam⸗ 
feit machen foll, und bitte daher alle Lefer um nachfichtige 
Beurtheilung. Ich gebe nuy bie DVerficherung, daß ich Alles 
der Wahrheit getreu, nach meiner erlangten Erfahrung und 
Veberzeugung über diefen Gegenftand gefchrieben habe; auch 
hege ich im Ganzen nur die Abſicht, namentlich jüngere Col⸗ 
legen vor den Nachtheilen der Kaftration mittelft Ligatur zu 
warnen, denn nichts fchadet wohl dem jungen Anfänger 
mehr, ald der unglüdliche Erfolg einer Saftration, da in ber 
Regel von den Pfervebefigern viel darüber gefprochen, und 
überhaupt ein großer Werth auf die fehnelle und gefchidte 
Ausführung diefer Operation gelegt wird, was ihnen übri- 
gene, zumal bei werthvollen Thieren, gar nicht zu ver= 
denfen ift. 

Der Bortheil bei der Kaftration mit Ligatur liegt in⸗ 
befien nur auf Seiten des Thierarztes, Indem die Operation 
mit einem Acte vollbracht if, und er zur Abnahme der Klup⸗ 
pen nicht noch eine Reife zu unternehmen braucht; ob fie 
aber für die Thiere zwedmäßiger und fchmerzlofer ift, möchte 
wohl fehr zu bezweifeln fein, — dies zu beweifen, babe ich 
in Nachfolgendem mir zur Aufgabe geftellt. 


Die Nachtheile der Kaftration.mittelft Ligatur und 
Kluppen verglichen. 

1. Es ift der Schmerz. durch Ligatur keinesweges ge= 
ringer für das Thier, als durch Kluppen; bei biefen hört 
der Drud auf den Saamenftrang nad deren. Entfernung 

ganz 
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ganz auf, wohingegen er durch Ligatur fo lange anhält, bie 
diefelbe entfernt, reſp. abgeftoßen ift, welches nach 5--6 Tas 
gen erfolgen foll, aber in ver Regel erfi nah 10, 12 — 14 
Tagen zu gefchehen pflegt. Wer die Abgefchlagenheit, bie 
verminderte Freßluft, den gefpannten Gang mit den Hinter- 
füßen, wobei fich das Thier oft in 14 Tagen und noch län- 
ger nicht legt, wer die bei mäßig volfäftigen Thieren meh⸗ 
tentheils bedeutende Geſchwulſt gefehen hat, wird gewiß nicht 
zweifelhaft bieiben, daß das Thier viel Schmerzen haben 
muß, was in einer großen Anzahl der Fälle vorfommt, und 
wodurch eben fehr Teicht üble Zufälle, wie Bauchfellentzün» 
bung, vorzugsweiſe aber Starrframpf herbeigeführt werben. 
Als Nachkranfhett if} langwierige iterung . auch nichts 
Seltenes, 

2. Iſt die Gefchwulft vom dien bis 14ten Tage nach 
der Operation am ftärfften, und dies ift gerade der Zeit 
punft, in welchem die Ligatur abgeftoßen und aus dem Ho⸗ 
denſacke entfernt werden fol. Die Schnittwunden im Scro⸗ 
tum find nun durch die Gefchwulft verfchlofien, die Faͤden 
Fönnen nicht herausfallen, fie müßten denn vom Thierarzte 
felbft zu Tage gefördert werben, wobei aber der Bortheil, 
daB die Operation mit einem Acte vollendet ift, für den 
Thierarzt wegfällt,. denn e8 wird Niemandem einfallen, dafür 
befonders zu bezahlen; aber. auch für den Thierarzt ift bie 
Entfernung der Ligatur in diefem Zeitpunkte oft nicht mög» 
ii), da dann "gewöhnlich der Hodenſack gefpannt, fleinhart 
ift,- und: die Wunden in demfelben ziemlich feſt verfchloffen 
And. : Will nun der Thierarzt nicht noch eine gewaltfame 
Dperation vollführen, wozu er das Thier noch ein Mal: zu 
werfen gezwungen ift, fo bleibt 

3. die Ligatur im Scrotum figen, wird. ai wohl bei 
fräftigen Individuen, ehe fie abgefloßen ift, in der Saamen⸗ 
fitangfihelde etwas in die Höhe gezogen, wo nach Abnahme 


der Geſchwulſt die Schnitte gewöhnlich fo weit —— find; 
Mag. fr Thierheill, AV. 
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daß ſte nicht herausfallen Tann, und obgleich die Schnitte 
hierbei nicht ganz verbeilen, fo entſteht doch nad 3, 4, 5 
Wochen nochmalige mitunter enorme Anfhivellung des Ho⸗ 
denfades, Schlauches und felbft des Bauches, bis zur Bruſt 
gegen die Vorderfuͤße bin, der Hodenſack nebft dem Schlauche 
werben callös, es bilden fich Abfcefie, welche auch öfter Höher 
hinauf, in der Leiftengegend zum Aufbruch lommen und ei⸗ 
nen efelhaft riechenden Eiter liefern. Diefer Zuftand Dauert 
oft 8, 10-12 Wochen, bis man endlich einmal fo glüdlich 
ift, den Unterbindungsfaden aufzufinden, oder daß er ohne 
Hüfe durch eine neu entflandene Definung herausfaͤllt, wo 
dann der normale Zuftand eintritt. Wie fehr Hierbei Die 
Thiere leiden, will ich weiter nicht erwähnen. 

Im Jahre 1837 Faftrirte ich 33 Stüd theils 25 — 3 
Jahr alte Hengfte wmittelft Ligatur; hiervon krepirten 1 Stüd 
16 Tage, 1 Stück 23 Tage nach der Operation am Starts 
Frampf, und zwar bei dem günftigften Wetter und beſter Bes 
handlung von Seiten der Beſitzer. 

An Geſchwulſt, Calofität und acer Eiterung 
des Hodenfades, des Echlauches und in der Leiftengegend 
habe ich 5 Stüd behandelt; 4 Stüd waren nach 12 Wochen 
vollfommen hergeftellt; bei einem Stüd hielt die Eiterung 20 
Wochen an, bis ich endlich fo glüdlih war die Ligatur auf- 
zufinden, dad Thier war hierbei bis zum Umfallen abgema⸗ 
gert. Nach diefer Zeit fraß es mit gutem Appetit, nahm zu 
an Umfang, fo daß es wohl genährt zu nennen war, als ed 
mir 6 Wochen nachher, alfo 26 Wochen nach der Kaſtration, 
Tranf gemeldet wurde. Sch fand es mit einer vollfommen 
ausgebildeten Lungenentzündung behaftet, woran es in Zelt 
von 4 Tagen, bei ber zwedmäßigften Behandfung zu Grunde 
ging. Die Gertion zeigte die Lungen voller Eiterknoten 
‚ (CVomicae) von der Groͤße eines Sperlings- big zu der ei⸗ 

ned Taubeneies; im Uebrigen erſchienen alle Organe von 
normaler Beichaffenheit. Es ift in biefem Kalle wohl wit 
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Gewißheit anzunehmen, daß der. Ausbruch ber Krankheit 
burch Reforption des Eiters bebingt wurde. 

Benngleih nun meine Erfahrungen, wenigflens versf- 
fentlicht, über diefen Gegenſtand und in ihrer Art fo ziemlich 
allein daftehen, fo Tann ich doch nicht umhin ehrlich au be= 
fennen, daß ih an gegen 850 Stüd Hengften, pie ich feit 
17 Jahren mitteilt Kluppen Fafteirte, wicht fo yiel Unannehme 
lichfeiten gehabt habe, als an den 33 Stüd mittelft Ligatur. 
Sollte mir vieleicht der Einwand gemacht werben, als ob 
ich die Operation nicht lege artis ausgeführt hätte, fo will 
ih nur ‚bemerken, daß dies gewifienhaft gefchehen tft, nur 
mit dem Unterſchiede, daß ich um die Ligatur recht feſt an⸗ 
sieben zu Fönnen, an jedem Ende des Unterbindungsfabens 
noch einen hölzernen Knebel von 24" Länge anbrachte. — 
Mit Obigem will ich indeſſen nicht behaupten, Daß die in 
Rede flehende Dperation ganz unzuläffig ſei; bei jungen, 
fehlaffen Thieren mag fie immerhin ohne Gefahr vorüborge⸗ 
ben, aber bei ‚Hengften von 24, 34, 43 Jahren, die oft ſchon 
ihre voͤllige Ausbildung erlangt haben, if fie durchſchnittlich 
gewiß nit anzurathen, denn einzelne Faͤlle, wo die Opera⸗ 
tion auch an alten Hengften ohne Gefahr vorüberging, koͤn⸗ 
nen nicht als Norm angenommen werben, mb bin ich ber 
Meinung, fie in diefer Art lieber ganz zu ımterlafien. Daß 
es mit ber Gefabrlofigfeit nicht fo gang im Neinen ift, 
möchte fich zum Meberfluß. nach duch nachflehende getreue 
Erzaͤhlung beweifen laſſen, wobei ich indefien die Namen ver« 
ſchwejge, weil die Sache felbft Darum nicht anders wird. 

Ein Thierarzt kam in hiefige Gegend, um feinen Vater 
au beſuchen; er faftrirte trotz meiner Warnung 9 Stüd 
Hengfle in feinem Gehurtsorte umb Umgegend mittelſt Liga 
tur. Ehe 6 Tage Bingingen, waren A Stüd- davon todt. 
Kin anderer Thierarzt febte fih an einem Drie und 
Egßrirte gleich au Anfang feiner Braris dafelbſt A Shit eben 
ſoz ahe H Tage bingingen, waren beine tobt. 

30 * 
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Bon den 3 erſten Hengſten ſollen 2 Stüuͤck an übermaͤ⸗ 
ßiger Geſchwulſt und Bauchfellentzuͤndung und 1 Städ am 
Starrframpf frepirt fein. Die beiden Tebten Hengfte find, 
wie mir der betreffende Thierarzt a an Bauchfellent- 
zündung frepirt. | 

Wollte man nun eine befondere Dispoftion bei diefen 
Pferden, over in ber Luft annehmen, fo muß es doch auffal- 
Ien, daß in allen drei Faͤllen, bei günftiger Witterung, wo 
ich zwifchenhin in der nämlichen Gegend auch — mit — 
pen und ſtets gutem Erfolge kaſtrirte, 
mir im J. 1837 von 33 Stuͤck — nn laſtrirten 3 Stuͤck 


dem Thierarzt N. fünf 

Jahre ſpaͤter .. 9 _ = u nr ee Br 
dem Thierarzt N. | 

im Jahre 837° 2 - - - 92 


Summa von 44 Stüd mittelft Ligatur Faftrirten 8 Sid 
krepirten, vielmehr ift dies der Operationsmethode gewiß 
felbft zur Laft zu legen. Es kann hiergegen freilich der Ein⸗ 
wand gemacht werden, als ob wir alle Drei bie Operation 
nicht mit gehöriger Geſchicklichkeit und Umſicht ausgeführt 
hätten; auch dies will ich zugeben, wenn es fein muß, aber 
warum denn eine DOperationsmethode- wählen, wozu fo viel 
Geſchicklichkeit erforderlich zu fein fcheint? die aber ohnedem 
für das Thier fchmerzhafter. und lebensgefährlicher iſt. 

Den Gegnern, welche von der Kaftration mittel Klup- 
pen nichts wiffen wollen, kann ich nur erwibern, daß mir 
die von ihnen gefürchteten Zufälle dabei ‚gewiß ſchon ſaͤmmt⸗ 
lich vorgekommen find, ich aber. nie: ein Thier daran zu Grunde 
gehen ſah, den. Starrframpf und Vorfälle der Därme aus⸗ 
genommen; erfterer entfteht. indeſſen nach ter Unterbindung 
viel leichter, und Vorfälle find dabei auch nicht zu umgehen. 
Mas die Unruhe nad) dem Antegen der Kluppen betrifft, fo 
habe ich mich niemals darüber. geängftigt,' fie dauert In der 
Regel nur = bis 2 Stunden, in einem bedeutenden "Grade 
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bei manchem Pferde wohl die ganze Nacht hindurch, bis zur 
Abnahme. der Kluppen am andern Tage, wonach inbeflen je⸗ 
besmal Ruhe eintritt, das Thier geht wieder an das Futter, 
Die Entzündung ꝛc. 2. verlaufen regelmäßig. : 

: - Daß andere üble Zufälls nach der Kaftration mit Klup- 
pen, eintreten können, ift nur zu bekannt, es darf auch gar 
nicht auffallen, wenn bei einer PBrozebur, die fo tief in das 
thieriſche Leben eingreift, Durch. innere oder äußere Bedingun⸗ 
gen- derartige. Uebelſtaͤnde hervorgerufen werben. 

Auch mir. gingen im Jahre 1835 von 6 Faftrirten Heng- 
ften in einem Gehöfte ein Stüd 33 Wochen und ein 
Stüd 4 Wochen 2 Tage nach der Operation am Starıs 
frampf zu Grunde, Die Schnittiwunden waren fo weit vers 
heilt, daß man nicht mit dem Heinen Finger einbringen 
Fonnte; es waren weder Eiterverfegung, Saamenftrangverhärs 
tung, noch Verwachfung des Saamenftranges mit dem Sero- 
tum, und auch Feine Schmerzäußerung beim Drud an biefen 
Theilen zu bemerken. Es hatten hieran die Witterung und 
ber Eigenthümer gewiß felbft Schuld. Die Pferde. wurben 
bei naßfaltem Nebel und 1 Grad ‚Kälte, ſchlechtem Wege, 
vor. den Düngerwagen gefpannt, wo fle fich beim Auf» und 
Abladen eine Erfältung zuzogen. — Eine Saamenftrangfiftel 
ift mir bei allen Hengften, die ich bis jegt mittelft Kluppen 
faftrirte, nie vorgefommen, wenn man anders nicht eine. oft 
fauftgroße Calloſitaͤt, an der Spipe des Saamenftranges, bie 
lange Zeit hindurch vom Mittelpunfte her Eiter liefert, hierzu 
rechnen will. Es entfteht diefelbe, wenn der Saamenftrang 
mit dem Scrotum -verwächft, fie dauert gewöhnlich 12 — 20 
Wochen, auch wohl noch länger, und heilt ohme ‚ärztliche 
Hilfe, höchftens habe ich von meinem Kluppenpulver täglich 
ein Mal etwas darauf ftreuen laſſen. Diefe Callofitäten 
habe ich auch fchon häufig Jahr und Tag nach der Kaftra- 
tion von der Größe eined Sperlingdeied auch eines halben 
Taubeneies gefunden; _biefelben liefern, fo lange fie beftehen, 
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yon der Spite aus Eiter. Hierbei iſt weiter nichts zu thun, 
als die Talofität mit den Fingern abzüfneipen, was fehr 
leicht zu bewerkſtelligen iſt, da fie Immer geftielt It; an Blu⸗ 
tung {ft nicht zu denken und die Eiterung hört von Stunde 
an auf. Ich warne daher, nicht ſogleich das Meſſer zur 
Hand zu nehmen, che man nicht überzeugt iſt, daß man es 
mit einer wahren Saamenftrangfiftel zu thun hat. Es Tann 
dieſe Warnung den Schein auf mich werfen, als ob ich 
große Furcht vor dem Meffer hätte, gebe aber die Verſiche⸗ 
rung, daß dies durchaus nicht ber Fall ift, und mache nur 
bemerflih, daß es für den Thierarzt nie gute Folgen hat, 
wenn er an einem von ihm felhft Faftrirten Pferde das Meſ⸗ 
fer noch ein Mal gebrauchen und dazu, wie gewöhnlich, das 
Thier werfen muß. Iſt er ein Anfaͤnger, ſo iſt ſein Renom⸗ 
mee gewiß verloren, und er möchte ferner wohl ſchwerlich 
ſehr viel mit Kaſtrationen beläftigt werben. ' 

Zerrungen der Saamenftränge Tönnen bei vorfichtiger 
Behandlung nicht leicht eintreten, doch Tommi es vor, daß 
waͤhrend des Anlegens der Kluppen, wenn das Thier fehr 
unruhig ift, bei aller BVorficht ein Saamenftrang oberhalb 
der Kluppe einreißt, wornach natürlich Blutungen entflehen; 
biefe Blutungen find nicht zu fürchten, da das Blutgefaͤß 
nur geriffen tft, fie halten mitunter fo Tange an, bis am an⸗ 
dern Tage die Kluppe abgenommen if. Nur ein Mal uns 
ter 4 Fällen Tonnte ich die verlorene Quantität Blut auf 3 
Quart fhäten; 3 Mal hörte die Blutung über Nacht auf. 
Es finft nach Abriahme der Kluppe der betreffende Saamen- 
ſtrang dann jedesmal herab, und hat beftimmt die oben an⸗ 
geführte Calofttät, und zwar im vergrößerten Maßſtabe, zur 
Folge; aber auch hierbei habe ich nicht anders verfahren, wie 
bereit3 angegeben, und bin immer fo glüdlich geweſen, gruͤnd⸗ 
liche Heilung erfolgen zu ſehen. 

Ferner koͤnnen Zerrungen der Saamenſtraͤnge beim Ab⸗ 
nehmen der Kluppen, wenn einigermaßen ſubtil verfahren 


wird, ebenfalls nicht Teicht vorkommen. Bor lem gehört 
hierzu ein recht fcharfes Meſſer. Ich beviene mich einer kur⸗ 
gen, nicht fein zugefchliffenen aber doch fehr ſcharfen Garten⸗ 
hiepe (Bartenmeffer), womit ich in kurzen Sägeftrichen, ehe 
ich die vorderen Faͤden durchfchneide, den Theil des Saamen⸗ 
firanges und den Kopf des Nebenhodens abfchneide, welche 
ich unterhalb der Kluppe der Borficht wegen figen ließ, 
Diefe Theile gleich beim Kaftriren dicht an der Kluppe weg⸗ 
zufchneiden, halte ich bewegen für nicht zwedmäßig, weil 
die Schnittränder dann leicht mit der Kluppe verfieben und 
antrodnen, fo wie nun bie Kluppe beim Abnehmen geöffnet 
wird, bleiben die angetrodineten Enden des Saamenftranges 
bangen, er wird dadurch auseinander geriffen und es erfolgt 
fehr Teicht eine Nachblutung. 

Beim Abnehmen der Kluppen verhalten fich die meiften 
Pferde, wenn fie zuvor gebremft find und ihnen ein Border- 
fuß aufgehoben iſt, ganz ruhig; doch möchte ich nicht reihen, 
wern das Pferd zumal fehr bösartig iſt, daſſelbe, wie in ei- 
nem Handbuche der Chirurgie angegeben *), mit dem Hin- 
tertheile in eine Ede zu flellen, fondern jedenfalls 
gemz frei vor der Krippe zu operiren. Steht das Pferd mit 
dem Hintertheile in der Ede, fo muß der Operateur auch 
mit hinein, und da ed in der Regel nicht nach Hinten, ſon⸗ 
dern immer nach der Seite oder nach dem Bauche fchlägt, 
fo ift der Operateur, da er nicht ausweichen kann (wenig« 
ftens nicht von der Seite) ſtets mehr gefährdet. 

Einen Bortheil, den die Kluppen gewähren, Tann ich 
nicht unerwähnt laſſen. Wie fleht es bei der Kaftration mit 
Rigatur, wenn beim Einfchneiven auf den linfen Hoden der 
Darm hervordringt? (gewöhnlich wohl ein Theil des Leer- 
darms), ohne daß vorher ein Hodenſackdarmbruch wahrzu⸗ 
nehmen war, und dann der Operateur Teine Kluppe zur Hand 
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hat. Es kann dieſer Uebelſtand bei aller Vorſicht ſich ereig⸗ 
nen, wenn naͤmlich der Bauchring zu weit iſt; rechnet man 
nun hierzu die etwas zuſammengedrückte Lage des Pferdes, 
durch das Vorwaͤrtsbinden des rechten Hinterſchenkels, ſo iſt 
es leicht moͤglich, daß der Darm zum Vorſchein kommt. In 
meiner Praris iſt mir dies ſchon zwei Mal begegnet. Das 
erfte Mal fam der Darm gleich nach dem Einfchnitte auf 
den linken Hoben, ehe ich die Kluppe angelegt hatte; ich 
ließ die Kluppe gehörig vom Aetzmittel reinigen, reponirte 
bei Rüdenlage (ich kaſtrire ſtets mit Seitenlage) den Darm 
fo gut ih Fonnte, ſchob eine tüchtige Portion weicher Lein- 
wand in der Saamenftrangfcheide hinauf, und legte die 
Kluppe fo hoch als möglih an, ließ das entfeflelte Pferd 
aufftehen und ungefähr 20 Schritte im Trabe führen. Dies 
ſes Pferd Faftrirte ich nur einfeitig, um ihm weniger Schmer- 
zen zu machen. Bei einer zwedmäßigen Diät ließ ich die 
Kluppe 48 Stunden fiten, Nach abermals 48 Stunden, 
wo fchon ziemlich ſtarke Geſchwulſt des Saamenftranges ꝛc. 
eingetreten war, nahm ich die Leinwand vorfichtig heraus 
und ließ das Pferd füttern wie gewöhnlid. Der Darm 
blieb zurüd, die Heilung verlief regelmäßig und ſchon nad 
3 Wochen wurde ed zum Pflügen angelernt. (E8 war ein 
Sjähriges Füllen.) Ein Jahr fpäter nahm ich ihm den rech- 
ten Hoden ohne Nachtheil. Im zweiten Falle hatte ich vie 
Kluppe bereits auf den linfen Saamenftrang angelegt, und 
als ich mit der Zange zu drüden anfing, kam zuerft das 
Neb und dann der Darm zum Vorſchein. Ich entfernte fo- 
gleich die Kluppe, ließ fie gehörig reinigen und verfuhr wie 
fhon angegeben. Da aber hierbei nicht zu umgehen war, 
daß etwas vom Aetzmittel den Darm berührte, fo ſtellten fich 
eine halbe Stunde nach der Operation Kolifzufälle ein, das 
Pferd war mit den Vorderfüßen, ohne daß es der Wächter 
hindern konnte, in die Raufe gegangen; nach 2 Stunden fam 
bie Leinwand und der Darm über der Kluppe zum Vorſchein, 
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letzterer war ſchon ganz ſchwarz. Das Pferd wurbe mit 
vieler Mühe noch einmal geworfen, fo wie e8 lag, quoll eine 
Mafle Darm hervor, von der Größe zweier- Menfchenföpfe, 
fie war ebenfalls fchon ſchwarz und mit der größten Anftren« 
gung nicht zurüdzubringen. Das Pferb wurde im Liegen 
getöbtet. Die Section zeigte den hervorgetretenen Theil bes 
Darmes- brandig, den angrenzenden Theil des Darmes ent« 
zündet, und den Bauchring 2" im Durchmeffer weit. Den 
unglüdlichen Ausgang diefer Kaftration fchreibe ich blos dem 
Hepmittel zu. Es möchte dies wohl der einzige Fall fein, 
wo ich Nachtheil vom Webmittel gefehen habe. 

Ale Vorfälle des Netzes, von weldhem man gewiß 
3-4 pC. annehmen fann, und des Darmes kommen in ber 
Regel auf der linfen Seite zum Borfchein, weshalb ich an- 
tathe, fi) beim linfen Hoden etwas mehr Zeit zu nehmen, 
ehe die mit Aegmittel beftrichene Sluppe angelegt wird. Daß 
diefe Vorfälle bisher nur auf: der linken Seite von mir be- 
obachtet find, Liegt wohl einzig in der Art, mit linker Seiten⸗ 
lage zu Faftriren, denn ich habe auch fchon zweimal gefunden, 
wenn ich am andern Tage zum Abnehmen der Kluppen fam, 
daß das Netz auf der rechten Seite herabhing. Es fcheint 
übrigens das Netz vom Aegmittel nicht fehr afficirt zu wer⸗ 
ben, da es, wenn es während oder nach der Operation zum 
Vorſchein Fommt, nicht zu vermeiden ift, daß etwas aufge- 
loͤſtes Aebmittel damit in Berührung kommt. Iſt der Thier- 
arzt ſchon abgereift, fo bleibt es gewöhnlich bis zur Abnahme 
der Kluppen bangen. Immer muß man vom Neztz fo viel 
entfernen, als fich durch mäßiges Ziehen zu Tage fördern läßt. 

Ueber die Konftruftion der Kluppen herrfchen immer noch 
verſchiedene Meinungen; e8 liegt nicht In meiner Abficht, die 
meinige hiermit aufbringen zu. wollen, fondern ich will fie der 
geehrten Collegenfchaft zur Beurtheilung nur vorlegen, follte 
ich jedoch Widerfpruch finden und eines Befferen belehrt werben, 
fo werde ich dies mit Danf annehmen. 
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Vor einiger Zeit habe ich Kluppen geſehen, die Normal⸗ 
kluppen genannt wurden, wo die ganze innere Flaͤche ausge⸗ 
höhlt war, und an beiden Seiten ſich eine Druckfläche von 
höchftene L—1” befand. Mit einer auf dieſe Weiſe kon— 
firuirten Kluppe getraue ich mir Fein Pferd zu Taftriren, ohne 
Nachblutung nach deren Entfernung zu befürchten. 

Meine Kluppen find bei gehöriger Länge 10 bie 1" 
breit (die ſchmalen nehme ich für Füllen) und haben in der 
Mitte gar Feine Aushöhlung (Riefe). Das Aepmittel ftreiche ich 
auf die ganze Drudfläche der beiden Kluppenhälften; die beiden 
Enden jedoch, wo die Fäden zu tegen kommen, lafje ich frei 
vom Aetzmittel. 

Aus mehr als IOjähriger Erfahrung weiß ich, daß ohne 
Aetzmittel Teicht Rachblutungen eintreten, wenn man die Klup⸗ 
pen nicht wenigftens 24—36 Stunden figen läßt. Sch nehme 
bie Kluppen, wenn ich von Gefchäften gedrängt bin, oft ſchon 
nach 18— 20 Stunden bei alten Hengften ab, was für den 
befehäftigten Thierarzt nur von Vortheil fein Fann, zumal 
wenn er über Nacht am Drte geblieben tft; und am andern 
Sage ſchnell weiter muß. " 

Die gewöhnlich vorgefchlagenen Bindemittel zum Aetz⸗ 
mittel, wie Mehl oder Stärfemehl, halte ich nicht für ganz 
paflend, da diefelben dem Aepmittel nicht die gehörige Feſtig⸗ 
feit geben, leicht von der Kluppe abfallen, was bei der Kaſtra⸗ 
tion, zumal mit der unbequemen Rüdenlage, häufig Nachtheil 
bringen kann. 

Es muß das Aegmittel nach meiner Anftcht eine fefte, 
fteinharte, doch aber loͤsliche Maffe abgeben, und ich nehme 
daher feinen Anftand, mein einfaches, gewiß aber praftifches, 
Aetzmittel hiermit zu veröffentlichen, was ich um fo lieber thue, 
weil ih von jungen Thierärzten fchon oft genug darum 
angegangen bin, und mir alle Geheimnißfrämerei ver 
haßt ift, | 
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Es befieht in Folgendem: 
Ree. Cupri sulphur. part. vi. 
Alum, ust, - 4 
Gum, arab. - iß. 
Altes fein gepulvert und gemiſcht. Diefes Pulver wird mit 
Waſſer zur Schleitenform angerührt und fo dünn auf beide 
Flächen der Kluppe aufgetragen, baß das Holz durchfcheint. 
Vor dem Gebrauche werben vorkommende Unebenheiten mit 
einer Raspel adgeftrichen. Das auf die Kluppen aufgetra- 
gene Aetzmittel trodnet fehr ſchnell, und iſt dabei nur Dfen- 
wärme und Zugluft zu meiben, weil ed bei zu fchnellem 
Trocknen leicht abfchilfert. Die auf diefe Art zugerichteten 
Kluppen Tönnen jahrelang zum Gebrauche aufbewahrt werben, 
jedoch nicht an feuchten Orten. 





VE. Fälle von Huptura uteri, von der 
Natur und Nunuſt vollbrachten Kaiſerſchnitten 
bei Thieren. 


Dom Dr. Nevermann zu Plau in Mecklenburg. 


Bei meinen Forſchungen im Gebiete der operativen Geburts⸗ 
huͤlfe verlor ich mich abſichtlich ins Gebiet ver Thierheilkunde, 
um al8 Bergmann der Wiſſenſchaft auch hier einiges Gelb 
für unfer Zach zu finden; was ich in berfelben bis dato aus⸗ 
beutete, lege ich bier zu Tage, und zwar auch den Herten 
Dieraͤrzten, woraus ſich das Refultat herausſtellt: daß bie 
Natur weit befier den Kaiſerſchnitt volführt, als die Men- 
ſchen felbft, und daß der Katferfchnitt bei Thieren eine höchft 
lebensgefährliche Operation if. Denn von acht durch bie 
Natur volführten Operationen flarb mur ein Thier, während 
bei neun durch die Kunft vollbrachten fieben umfamen. Gehen 
ir nun zur Sache und fehen, wie ſich beide: Gebaͤrmutter⸗ 


rupturen und Katferfchnitte gerirten. Zerreißungen der Ges 
bärmutter koͤnnen während der "Trächtigfeit des Thieres durch 
Fall, Stoß, während der Geburt durch große Reitzbarkeit und 
Schwäche der Gewebe, von zu vielem Trächtigfein, durch zu 
ftarfe Contraction des Uterus, fehlerhafte Geftalt des Beckens, 
Berfchließung, Verhaͤrtung des Mutterhalfes, fehlerhafte Lage, 
Mißbildung der Frucht und durch rohe und ungefchidte Ger 
burtshülfe veranlagt werden, wie bei Menfchen. Die Ruptur 
wird durch Feine einzige conftante Erfcheinung angezeigt, ſteht 
jedoch zu fürchten, wenn Die Geburt fich unter heftigen anhals 
tenden Wehen ungemein verzögert; hat jedoch biefer Unfall 
ftatigefunden, dann fcheint das Thier erleichtert, der Bauch 
verändert feine Geftalt, der Puls wird ſchwach, bie Schleim- 
häute werden blaß, der Körper Falt, bie Bewegungen: ber 
Frucht hören auf und das Thier ftirbt in der Regel an Ber- 
blutung. Iſt dies jedoch nicht der Fall, zog fich der Uterus 
zufammen und werben hierauf die entzündlichen Zufälle be- 
kaͤmpft, fo bahnt fich der Fötus mit mehr oder weniger Erfolg 
einen Weg durch den Maſtdarm oder die Bauchdeden. — 
Die Prognofe ift jedoch fehr bedenklich, da, wie gefagt, beide, 
Alt und Jung, in der Regel dabei umfommen. Iſt das Un- 
glüd indeß gefchehen, fo muß man die Entbindung auf dem 
Normalwege fo ſchnell wie möglich zu bewirken fuchen, und 
wenn dies nicht geht, ven Bauchfchnitt vornehmen, Gewoͤhn⸗ 
lich aber wird Die Ruptur überfehen, auch mag beim Gebär- 
unvermögen fich der Foͤtus durch Verfehwärung des Uterus 
und ber Bauchdeden nah und nad einen Weg nach außen 
bahnen, wenn nicht eine Bauchfchwargerfchaft da war, dann 
hilft fih Die Natur, wie wir unten fehen werden. Geben: wir 
daher die Fälle ſelbſt. 

Erſter Hal. Ruptur des Uterus bei einer Rub; 
Tod. Vom Thierarzt Aufre. 

Eine Kuh firengte fih zwei Sage an, zu talben, ‚hörte 
bann auf zu frefien, ber Puls wurde ſchwach, der Nafenfpiegel 


trocken, der Bauch ein wenig aufgetrieben; fegte man bie rechte 
Flanke etwas in Bewegung, fo hörte man ein ziemlich ftarfes 
Kollern, und bemerkte, daß die Frucht weit mehr nach be 
Zwerchfelle zu Iag, als dies fonft der Fall fein mußte, : Die 
Schamlefzen ivaren wel, der Muttermund fo verengt, daß man 
die Hand nur mit der größten Schwierigfeit in’ Die Gebärs 
mutter führen konnte. Obgleich die richtige Zeit der Träch- 
tigkeit vorhanden, folglich das Kalb ausgetragen fein mußte, 
fo ‘hörten doch die Wehen gänzlich auf; das Thier wurbe 
matt, fraß nicht und erepirte in ber vierten Nacht. Bei ber 
Sertion fand man das Schafwafjer in Die Bauchhöhle ergoffen, 
und bafelbft befand fich auch das Kalb, welches aus einem 
großen fohrägen Riß der Gebärmutter gefallen war. Während 
der‘ erften beiden Tage hatte fih ein Enpiricus — 
bemüht, die Kuh zu entbinden. Ä 

Zweiter Fall. Zerreifung der Bebärmutter bei 
ER Kub; Tod. Bon Batel, Brof. der Klinik an 
der Beterinärfchnle zu Alfort. (Journal pratique de 
mödeeine veterinaire. 1827. Mai.) | 

Eine Sjährige Kuh von fchlechter Leibesbefchaffenheit, die 
5 4 zuvor gekauft‘ worden war, wollte durchaus nicht 
frefien, und der Eigenthuͤmer behauptete, fie weder gemißhan⸗ 
delt noch den Tag weiter als ſechs Stunden getrieben zu haben. 
Als dies Thier Nachmittags den 25. April 1827 in den Kran⸗ 
kenſtall der Veterinäranftalt gelangte, konnte e8 nur mit Mühe 
gehen; das Haar war firuppig und aus der Schaam floffen 
eimeißtirtige, mit Blutftreifen durchzogene, nicht "übelriechenbe 
Stoffe: Es fand: Durchfall flattz der Nafenfpiegel und die 
Naſenhoͤhlen waren troden, die Schleimhaut des Mauls und 
die Bindehaut blaß, der Puls klein und beſchleunigt; an der 
Respiration war nichts Beſonderes zu bemerfen. Als man 
den Unterleib befuͤhlte, erkannte man an der linken Seite einen 
harten Koͤrper, der Widerſtand leiſtete. Wehen fanden durch⸗ 
aus nicht fintt. . Man verordnete Mehlwaſſer und erweichende 


Klyſtiere. Beim Morgerdbeſuch, den 26ſten, Ing das Thier 
auf der linken Seite und konnte nicht zum Aufftehen 
vermocht werden; Ohren und Hoͤrner waren heiß, der 
Naſenſpiegel trocken, das Maul heiß und der Puls wie 
geſtern. An den Muskeln der Kruppe bemerkte man Sehnen⸗ 
hüpfen. Es wurden erweichende ©etränfe und Klyſtiere ver⸗ 
ordnet. Am dritten Tage lag das Thier noch wie Tags vorher, 
und auch die übrigen Symptome waren ſich gleich geblieben; 
nur die Augen zeigten ſich eingefallen. Den 28ſten, 4ten Tag, 
ließ das Thier ein klagendes Gebruͤll vernehmen und fuhr 
häufig nach der Slanfe; aus der Schaam lief ein klarer, nicht 
übelriechender Schleim in geringer Menge. Der heftige Durch 
fall nerurfachte einen haͤufigen Abgang von aashaft riechendem 
Mifte; die Hobläugigfeit Hatte zugenommen; der Puls war 
fein, häufig und gab in der Minute 70-75 Schläge. Das 
Thier crepierte in der darauf folgenden Nacht. Den folgen 
den Tag wurde die Section um 1 Uhr unternommen. Die 
Bauchhöhle enthielt 15 Litre (16 Pinten) blutiger Lymphe; 
durch die durchgehends krankhaft erodirten Bauchwaͤnde ere 
blickte man ein Stuͤck vom Netze, welches ſich durch ſeine 
außerordentliche Verdickung auszeichnete. An der ben Daͤrmen 
entſprechenden Oberflaͤche dieſer Fortſezung des Bauchfells 
finden ſich in der Nachbarſchaft der Cotyledogen bes Mutter⸗ 
fuchens beufliche Spuren der Verwachſung. Das Bau 
fell zeigte, zumal am ber linken Seite per Bauchwände, Spuren 
heftiger. Entzündung, der Götus lag auf her untern Wand des 
Unterleibed auf, und war yon derfelben nur durch dag Netz 
"und die nicht zerriſſenen Hüllen getrennt, Zwiſchen dem 
vorperen. Ende der Gebärmutter und den Schafhäuten farben 
ſich zwei große, nicht in Faͤulniß übergegangene Blutflumpen, 
Die Gebärmutter hatte ihre natürliche Rage beibehalten und 
war von ihrem Halfe bis zur Mitte des linken Harms ge 
riſſen. Die Ränder des Riſſes waren roth, geſchwoſſen und 
wulſtig; an der inneren Seite des Uterus zeigte ſich durch⸗ 
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aus Feine Spur von Entzuͤndung, und- die drei erſten Magen, 
die Leber und die Milz befanden fih im Normalzuftande. 
Die Schleimhaut des Labmagend und Dünndarnd war ein 
wenig entzündet. Die in dem ebenfalld etwas entzündeten 
Grimmdarme enthaltenen Stoffe waren flüffig und von aas⸗ 
haftem Geruche. An der Schaam und der Vagina zeigte ſich 
durchaus Feine Verlegung, die man einer ungejchidten Geburts⸗ 
hülfe hätte zuſchreiben koͤnnen. 

Dritter Sal, Gebaͤrmutterzerreißung oder Ver— 
[hwärung und Abgang der Knochen durch den Maflt« 
Darm bei einer Kuh. Dom Thierarzt Eoquet. (Jour- 
nal de medecine Tom, XLIV. pag. 235 seq.) 

- Ein Privatmann in der Gegend von Neufchatel Faufte 
für wenig Geld eine Kub, welche Frank ſchien. Er bemerfte 
an derſelben anfangs nur einen geringen Mangel an Freßluſt, 
eine größere Flüffigfeit der Ereremente und ftarfen Durft; 
bald aber ſchien die Krankheit fich zu verfehlimmern, die Freßluſt 
erlofh gänzlich, der Durchfall wurde ftärker und es gingen 
. wäfirige, faulige Stoffe ab. Bei genauerer Unterfuchung ver 
Excremente bemerkte jedoch der. Eigenthümer, daß fie Knochen 
enthielten, von welchen nach. und nach eine ziemlich große An⸗ 
zahl abging. Er fragte hierauf Eoquet um Rath, und brachte 
Ihm mehrerg der Knochen, unter andern ein Röhrenbein, Sprung« 
bein, mehrere Rippen, einen halben Hinterkieferfnochen, meh- 
tere Knöchelden vom Sprung», vom Kniegelenf, Os maxillare 
u. fe w. Die Knochen waren, ſchwarz und bronzefärben und 
nicht mehr mit weichen Theilen bedeckt. Als die Kuh endlich 
nah 3 Wochen crepirt war, unterfuchte der Verf. Die Bauch⸗ 
hoͤhle. Die Magen und ein großer Theil des Darmkanals 
waren im natürlichen Zuftande; ben Grimmdarm fand man 
von feiner Iehten Krümmung, d. h. von der Stelle an, wo er 
fi zum Galiber des Dünndarm verengt, bis zum Anfange 
des Maſtdarm fehr verbidt, indem defien Wände über einen 
Zoll did waren. Außerdem waren biefelben fehr Hart, ſcirrhös, 
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entzündet, ſchwaͤrzlich, gangraͤnos, der untere und ſeitliche Theil 
durchbohrt und enthielt in ſeiner Höhle eine betraͤchtliche Quan⸗ 
titaͤt Knochen, die den fruͤher unterſuchten durchaus aͤhnlich, 
aber größer und unregelmaͤßiger waren, 3. B. die Beckenknochen, 
Wirbelbeine, Schädelfnochen ꝛc. Diefe Knochen hatten durch 
ven Darmkanal nicht abgehen können, und fich fogar mit ihren 
vorfpringenden Spigen in die Häute des Darms eingeflochen, 
welche an dieſer Stelle in Eiterung getreten waren. Die 
Gebärmutter fehien etwas voluminöfer ald im Rormalzuftande; 
ihr Grund befand fi) an der dem kranken und Durchbrochenen 
Theile des Darms entfprechenden Stelle in einem ähnlichen 
Zuftande, d. h. er war von Säften ftrogend, hart und fehr 
verdickt, und wegen diefer abnormen Beichaffenheit konnte 
Coquet durchaus Feine Narbe entveden; der Muttermund 
war fo ftarf verengt, daß man fein Stifet einführen konnte; 
die faft ganz verfehwundene Höhle des Organs war leer. 
Das Bauchfell und Gefröfe waren in der Nachbarfchaft der 
leidenden Theile geſchwollen und entzündet; in der Unterleibs⸗ 
höhle fand fich eine Ergießung von biutiger und fauliger Lymphe. 
Die übrigen Eingeweide waren gejund. Die Knochen fchienen' 
yon einem audgetragenen Salbe herzurühren. Vermuthlich 
hat irgend ein Zufall, z. B. ein Sturz, ein’ Huffehlag oder 
ein Hornftoß erfi den Tod der Leibesfrucht und hierauf Ent» 
zündung des Uterus, des Darms, die Verwachſung beider 
Organe hervorgerufen, wovon Zerſetzung und Faͤulniß der ent 
zündeten Theile die Yolge waren, und fo Durchbohrung und 
Hebergang der Knochen aus dem einen Organ in Das andere, - 
nach den Gefegen der Schwere in ben Darm entſtand, Dies 
fcheint um fo wahrfcheinlicher, weil im Zuſtande der Schwan⸗ 
gerfehaft der Grimmdarm: unter der Gebärmutter Tiegt, under 
vom Maftdarın gehalten wird, wenig Beweglichkeit Darbietet, 
und was bei der im Zuftande der Schwangerſchaft Fattfin- 
denden großen Ausdehnung des Uterus: noch mehr ber Fall 
fein muß. MS ſich nach der Ausleerung der Theile die 

Ge⸗ 
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Gebärmutter zufammenzog, Eonnte defien früher ftattgefundene 
Verwachſung mit dem Grimmdarm, wegen deflen die Theile 
der Leibesfrucht nicht unmittelbar in die Bauchhöhle traten, 
feicht wieder aufgehoben werben, und bie Zerreißung des Uterus 
vernarben. Der Darm Fonnte weder durch die Natur noch 
durch eine Operation der in ihn eingebrungenen Körper ent« 
ledigt werden, und mußte daher diejenigen pathologiſchen 
Veränderungen erleiden, welche zulegt den Tod des Thieres 
berbeiführten. 

Bierter Fall. Zerreißung der Gebärmutter bei 
einer Kuh, Tod; von Schlumpf. (Schweizerifches Archiv 
für Thierheilfunnde Bd. I. St. 2. ©. 24) 

Bei einer Kuh, die während des Gebärens ftarb, fand 
Verf. die Gebärmutter zerrifien, den in Fäulniß übergegan- 
genen und daher fehr aufgetriebenen Foͤtus mit dem Frucht 
wafjer in der Bauchhöhle liegend; auch die Bauchmuskeln der 
linken Seite und das Bauchfell waren zerriflen, was vers 
muthlich davon gefchehen war, daß man die Kuh, als bie 
Geburtsarbeit nicht vorfchritt, um ihre Längenachfe rollte, 

Fünfter Sal. Ruptur der Gebärmutter bei einer 
Kuh, von Dupuy. (Journal pratique de medecine vété- 
rinaire 4827 Mai pag. 250.) 

In der Thierarzneifchule zu Alfort ftarb eine Kuh in 
Folge der Zerreißung der Gebärmutter, indem der Riß vom 
Halfe bis in die Mitte des linken Horns reichte, durch welche 
der Fötus mit den Eihäuten in die Bauchhöhle gefallen war. 
Die Kuh, welche übrigens fchon fehr elend in die Anftalt 
gebracht wurde, hatte Feine Anftrengung zum Gebären gemacht, 
fondern ließ folgende Symptome wahrnehmen: befchwerliches 
Gehen, gefträubtes Haar, Ausflug eines zähen mit Blutftreifen 
untermifhten Schleims aus der Scham, nebft Durchfall. Die 
Hörner, Ohren und das Maul waren Falt, Flotzmaul und 
Naſenlöcher troden, die Schleimhaut des Mauls und die 


Bindehaut bleich, der Puls Hein und befchleunigt, dad Athmen 
Mag. f. Thierheill. XIV, 31 


— dd — 


nicht verändert. An der linfen Seite des Bauchs fühlte man 
einen harten, widerflehenden Körper. Am andern Morgen 
lag die Kuh auf der linken Seite, Ohren und Hörner waren 
heiß und Die übrigen Symptome noch diefelben. Am dritten 
Tage waren noch bdiefelben Erfcheinungen vorhanden, jedoch 
waren bie Augen mehr in die Höhlen zurüdgegangen; am 
vierten Tage zeigte die Kuh Schmerzen im Bauche an, 
Die Augen waren noch mehr eingefunfen, der Puls Hein und 
fehr befchleunigt; in der Nacht ftarb fie. — Es ift in Diefem 
Falle ſchwer zu beftinmen, wann die Ruptur geſchah, ver- 
muthlich am erften Tage, worauf fie fich nad) und nach ver- 
größerte. 

Sechſter Fall. Ruptur der Gebärmutter bei einer 
Kub; Heilung Vom Thierarzt Sauffol, (Recueil 
de medecine veterinaire. 1828. Juillet pag 365.) 

Der Berf. ſah die Zerreißung der Gebärmutter bei einer 
Kuh entftehen, die zum erften Male geboren hatte, dabei fo 
ſtark drängte, daß ber Uterus ſich umftülpte, vorfiel und einen 
Riß von einem Fuß Länge befam. Die Gebärmutter wurde 
fogleich wieder eingebracht und zwar fo, daß ein Menfch ſich 
‚auf den Rüden des Thieres febte, ein anderer die Zunge aus 
dem Munde 309 und ein dritter letztere mit Nadeln flach, 
namentlich wenn die unbändige Kuh zu drängen anfing. 
Durch eine zwedmäßige Lage und Bandage zurüdgehalten, 
obgleich die Wehen eine Nacht hindurch fortvauerten, genas 
die Kuh volftändig und Falbte nach 18 Monaten mit Erfolg. 

Siebenter und achter Fall. Rupturen des Üterus 
bei einer Kuh; Heilung. Im fiebenten Falle von Rus 
ringer (Gurtl's und Hertwig’s Maga. für Thierheil- 
Zunde, Bd. IH, H. 3. ©. 285,) war die Gebärmutter einer 
Kuh zerrifien, die wegen verkehrter Lage des Kalbes nicht 
gebären konnte. Der Riß vernarbte und bie Kuh zeigte wie⸗ 
ber Begattungstrieb. Im achten Falle (Recueil de medecine 
veierinaire 1824. Avril, pag. 157.) fand der Gehärmutterriß 
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ebenfalls bei einer Kuh ftatt, und zwar bei einem Brolapfus 
nach der Geburt. Die Repofition wurde leicht befchafft und 
Die Kuh genas vollfommen. 

Neunter Hal. Ruptur der Gebärmutter bei einer 
Stute. Vom Thierarzt Sauffst. 

Berf. behandelte auch eine Tjährige Stute, von der man 
nicht wußte, ob fie trächtig war, bis die Unterfuchung durch 
den Maſtdarm davon Gewißheit gab, und wobei man Fol⸗ 
gendes gewahrte: reichlichen Schweiß, ſchnellen Puls, Röthung 
der Schleimhäute, ſtieren Bid, Hige im Maule, beſchwer⸗ 
liches Athmen, häufiges Uriniren, aber jedesmal nur eine 
Heine DQuantität. Das Thier trippelte beftändig hin und her, 
fegte Sich oft, und wenn ed auffland, wiecherte ed; an ben 
Geſchlechtotheilen wurde nichts Abweichendes bemerkt, welches 
den hevorftehenden Abortus angedeutet hätte. Diefer erfolgte 
eine halbe Stunde darauf und die Stute fohlte einen unge⸗ 
fahr 4 Monate alten Maulthierfoͤtus. Da die Nachgeburt 
nicht ausgeftoßen werden fonnte, fo wurbe fe geholt. Einige 
Stunden nachher traten flarfe Wehen ein, die Gebärmutter 
ftülpte fich um und fiel vor, Der Knecht, welcher bei der 
Stute wachte, hielt Died für die Nachgeburt, zerrte fo ſtark 
am Uterus, daß diefer am Grunde einen zwei Zoll langen 
Riß bekam. Hierauf zeigte fich bie Stute fehr traurig, ſtoͤhnte 
fehr, hatte hohle Flanken, gefträubte Haare, vollen Buls und 
ſchillerte, d. h. ruhte bald auf dem einen, bald auf dem an⸗ 
bern Schenlel. Als jebt S. ‚gerufen wurde, wufch er die mit 
Koth beſchmutzte Gebaͤrmuiter mit warmer Milch ab, eine 
leichte ſich Dabei einftellende Blutung wurde unterhalten, hierauf 
wurde ber Uterus zurückgebracht, und um diefen zurädzubalten, 
die Vagina mit zwei blutigen Heften geheftet. Auf das Becken 
fegte man einen Sad mit warmer Kleie. Bei einer gelind 
antiphlogiftifchen Behandlung genas die Stute in 14 Tagen, 

Zehnter Fall. Ablammen eines Schafs Durch bie 
untere Bauchwand in der Nähe des Nabels. Bon 
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Peterka, Thierarzt zu Prag. (Oeftereichifche Iahrbücer. 


Bd. XX, St. 2. ©. 173—176, Wien 1836. 8,) 

Ein verebeltes trächtiges Schaf, welches wohl genäßrt 
war, befam an der unteren Bauchwand in ber Nähe des Ra- 
bels eine große Gefchwulft, welche der Schafmeifter nicht weiter 
beachtete. Verf. wurde 1829 im Mai auf die Herrfchaft 
Roſtock bei Prag in die Schäferei des Dr. jur. v. Löhner 
zu dem fraglichen Schafe gerufen, um diefem Hülfe zu leiſten. 
Daflelbe hatte bereits aus den untern Bauchdedien ein in 
Fäulniß übergegangened Lamm abgelammt, und zwar in ber 
vorigen Nacht; die Bauchwunde war fo groß, daß Verf. mit 
feiner ganzen Hand in die Bauchhöhle und von da Durch das 
von der Jauche zum Theil zerftörte Bauchfel in die Höhle 
des Uterus gelangen, aus welcher noch immer eine ſchwarz⸗ 
farbige, übelriechende Jauche floß. Die Bauchwunde, das 
benachbarte Bauchfel und der Gebärmuttergrund waren in 
Brand übergegangen ; aus der Wunde hingen Beben des Baudh- 
fels und 6 Zoll vom Dickdarm von braunrother Farbe. Die 
Urfache diefes Vorfalls Fonnte durch Drud, Stoß beim ‚Herein- 
und Hinausgehen entflanden fein. Der Eigenthümer wollte, 
um der Merfwürbigfeit wegen, das Schaf erhalten wiſſen, es 
fofte, was e8 wolle. Verf. ließ nun das Schaf fefthalten, 
wufch die Theile mit Kuhmilch, Waffer und Tinctura myrrhae 
ab, reponirte den Darm, heftete die Wunde mit vier blutigen 
Heften, ftreute auf die vereinigte Wunde Myrrhenpulver, legte 
einen mit Butter beftrichenen Lappen darüber, dann eine Com⸗ 
prefie und endlich eine Binde, welche in 4 Streifen an jeber 
Seite gefchnitten war, und die man oben auf dem Rüden zu⸗ 
fammendband. Das Schaf bekam jetzt befieres Futter und 
genas unter dieſer Behandlung in 4 Wochen. Nach einem 
halben Jahre wurde das Schaf wieder trächtig, warf dann 
auf dem Normalwege ein gefundes Lamm, und beide find noch 
nach dieſer Zeit gefund geblieben. 


— 413 — 


Eifter Hal. Ablammung eines Schafe durch die 
untere Bauchwand; mitgetheilt vom Lector With an 
der Thierarzneifchule zu Copenhagen. (Bibliothek for 
Laeger. Bd. XXIX, pag. 255. Kjöbnhavn 1838. 8.) . 

Ein Thierarzt, Anderfen, auf der Inſel Laaland fand 
bei einem Schafe eine große Geſchwulſt am Unterleibe, welche 
er für einen Abſceß hielt, und che er es fich verfah, berftete 
die Gefchwulft in der Gegend des Nabel, wo man aus 
derfelben mehrere heile der Frucht hervorzog. Das Schaf 
genas. 

Zwoͤlfter Fall. Ablammen eines Schafs durch die 
untere Bauchwand; mitgetheilt von Oſiander. (Die 
Urſachen und Hülfsanzeigen bei ſchweren und regelwidrigen 
Geburten. 2. verb. Ausg. Tübingen 1833. 8. S. 400.) 

Ein Landmann hatte ein Schaf, Das nicht werfen konnte. 
Die Lammzeit war indeß längft vorübergegangen und das 
Schaf war noch immer träcdhtig; als der Mann im Frühjahr 
die Heerbe auf der Weide befuchte, fo gewahrte er, daß diefem 
Thiere etwas Ungewöhnliches unter dem Bauche hing; es 
waren bie Süße des Lammes, bie hier heraus fhworen. Das 
Schaf genas ohne weitere Hülfe. 

Einen dreizehnten Fall theilt die preußiiche medic. Ver⸗ 
einszeitung 1834 N. VI. furz mit: Bei einem Schafe im 
Greuzburger Kreife bildeten fi) 4 Wochen nad) der Wurfs- 
zeit mehrere Abfcefie am Bauche; man fchnitt fie auf und 
zog ein unverfehrtes ausgetragenes todtes Lamm hervor. Die 
Mutter genas. 

Einen vierzehnten glüdlichen Fall bei einem Schafe theilt 
Medel Gournal für anatomifche Barietäten, feine und pa- 
thologifhe Anatomie Bd. I. H. 1. S. 111 - 118. Halle 
1805. 8.) mit. 

Ferner fah auch Barthelemy bei Schafen durch die 
Bauchdecken und bei Kühen durch die Bagina die Knochen 
glüdtich abgehen, (Gacette mödicale de Paris 1841. N, 36.) 
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Sunfgebnter al. Kaiſerſchnitt bei einer Kuh mit 
tödbtlidem Erfolge. Vom Thierarzt Morange. 
(D’Arboval, Wörterbuch ber Thierheillunde, aus Dem Aranz. 
von Renner. Weimar 1833. 8, Bd. 2, pag. 176.) 

Berf. if der Erfte, welcher e8 wagte,: die Gastrohyſte⸗ 
rotomie in bie Beterinärheilfunde einzuführen. Der Fall kam 
bei einer zehnjährigen Kuh vor, bei welcher die Zrächtigfeit 
fhon 1 Monat und 7 Tage über die gewöhnliche Zeit hinaus 
gedauert hatte, und bei der fi fchon vor 37 Tagen Wehen 
eingeftellt, aber wieder verloren hatten. Zu der Zeit, we 
Morange gerufen wurbe, bemerkte man an bem Thlere Nie- 
bergergefchlagenheit, einen fchwerfälligen Gang, fehr langſa⸗ 
med Miederfäuen, die Augen lagen tief in den Höhlen, und 
bad Thier war ein wenig aufgebläht. Als der Verf. die Hand 
in die Mutterfcheide einführte, um zu ſehen, in wiefern ber 
Mutterhals erweitert fel, fand er, daß diefer ganz gefchloffen, 
und daß der Foͤtus todt fei. Nachdem er erfannt hatte, daß 
dad Gebähren unmöglich fei und daß die Kuh, wenn fie fidh 
felbft überlafien bliebe, crepieren wuͤrde, entichloß er fich zum 
Bauch-Gebärmutterfchnitt, der dann auch foglelch vorgenommen 
wurde. Aus den aufgefchnittenen Bauchwänben lief eine uns 
geheure Quantität leicht gerötheter Lymphe, und als der Ute⸗ 
sus geöffnet wurde, fand ebenfalls ein reichlicher Musflug 
derſelben Fluͤſſtgkeit ftatt. Die todte Frucht wurde ſammt ber 
Placenta herausgezogen und bie Wunde ſogleich mit der Kuͤrſch⸗ 
nernath gefchlofien. Das Zumähen des Uterus fchlen ſchwierig, 
und war eigentlich nicht nöthig geweſen, da fich died Organ 
von felbft zufammen zieht und die Wunde fo verfhließt. Date 
auf wurde dem Thiere ein flärfender Trank beigebracht, und 
e8 dauerte nicht Tange, fo ſtand daſſelbe von felbft auf den 
Süßen. Bittere tonifche Mittel, hungern und hierauf ana- 
leptifche Futterfloffe wurden einige Tage angewendet. Am 
zweiten Sage nach der Operation Fehrte die Frebluft und all- 
mählih auch das Wiederkaͤuen zurüd; 14 Inge waren ber - 
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reits verflofien und Alles deutete auf einen glüdlichen Aus- 
gang, als der Gigenihümer, der fen Thier nicht länger hun- 
gern laffen wollte, dafielbe außer Gefahr glaubte und ihm 
eine Quantität Qugerne vorwarf, Hieraus entftand eine folche 
Unverdaulichfeit, die den Tod zur Folge hatte. 

Sehszehnter Tal. Kaiferfchnitt bei einer Kuh 
mit tödtlihem Ausgange; von Chretien, (Journal 
pralique de medecine veterinaire. N, 5.) 

Bei einer Yjährigen Kuh von fchlechter Leibesbeichaffen- 
heit, welche fchon vor 20 Tagen hätte Falben follen, fand der 
Berf. die Vulva entzündet und den Muttermund fo gefchwollen, 
bad er kaum mit den Fingern hinein konnte. Der beunruhi⸗ 
gende und gefährliche Zuftand des Thieres beftimmte ihn ſo⸗ 
fort zum SKaiferfchnitt, um wo möglich Kuh und Kalb zu 
retten. Zuvörderſt wurde ber Panſen trofarirt, Da der Unter- 
feib ziemlich aufgebläht war; dann ließ Chretien die Kuh 
ftebenb von Gehülfen halten, fchnitt in die rechte Slanfe, und 
zwar zwei Zoll vor und ein wenig unter dem Hüftfnochen, 
‘fo, daß der Schnitt fchräg von oben nach unten 7 Zoll lang war; 
um Die Gedaͤrme nicht zu verleben, wurde das Meſſer mit 
zwei Fingern gedeckt. Während er fo die Wundlefzen mit 
der Iinfen Hand von einander hielt, machte er mit einem ver⸗ 
deckten Bistouri einen 6 Zoll langen Einfchnitt in den Uterus 
und zwar in den oberen und mittleren Theil, und zug Durch 
dieſen ein lebendes Kalb hervor. Da beim Einfchneiden in 
bie Flanke ein Theil dünner Gebärme prolabirt waren, fo 
wurden biefe reponirt und die Wunde des Uterus und der 
Bauchdeden zugenäht und zwar durch bie Knopfnath. Allen 
das Thier farb am neunten Tage in Folge von Blutverluft 
und Entzündung. Bei der Section fand man den Magen 
voll Speifebrei, die Schleimhaut der Labmagens und bes 
Darmlanals entzündet, den lebteren durch Gaſe ausgebehnt, 
bie innere Membran bes Uterus tief geröthet, und in ber 
Bauchhöhle 7 Pinten mit Lymphe gemifchten Blutes, 
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Siebenzehnter Fall. Kaiſerſchnitt bei einer Kuh 
mit Erfolg Bon demfelben. (a. a. O.) 

Bei einer andern Kuh, welche fo eben Falben wollte, 
waren fchon zwei Beine des Fötus zu fehen, an welchen man 
fett 4 Stunden öfter vergeblich gezogen. Nachdem ber Verf. 
die Hand in die Scheide eingeführt und die hervorftehenben 
Beine ein wenig zurüdgevrängt hatte, fühlte er am Beden 
eine harte Geſchwulſt, Die den Ausgang verftopfte. Chretien 
hatte dies Thier etwa ein Jahr zuvor wegen eines Bruchs 
des Darmbeins in der Nähe der Artifulation des Hüftbeins 
mit dem Oberjchenfel in der Eur gehabt, und daſſelbe war 
feit der Zeit hinfend geweſen, auch fland diefe Hüfte niedri⸗ 
ger, als bie andere. Zugleich fand er, ald er die Hand im 
Vterus hatte, daß der Kopf des Kalbes zurüdgebogen war 
und auf dem Rüden lag. Da nun die Hervorziehung deſſel⸗ 
ben, fo wie alle übrigen Mittel, das Kalben zu Wege zu 
bringen, nichts fruchteten, fo entfchloß. fich der Verf. zur 
Gaſtrohyſterotomie, welche ganz fo wie im vorigen Falle aus⸗ 
geführt wurde; jedoch mit der Ausnahme, daß man am untern 
Theile der Bauchdecken eine zwei Finger große Deffnung ließ 
und in diefe eine Wergwiele ſteckte, zum Abflug von Eiter, 
Blut und Serum; legtere wurde der Vorficht wegen mit zwei 
Binden befeftigt. Dann wurde das Thier gehörig verpflegt 
und man forgte in den folgenden Tagen dafür, daß die Wiefe 
von Zeit zu Zeit hervorging, um die Slüffigfeiten abzulaſſen. 
Es trat Eiterung ein und die Bauchwunde wurde allmählig 
fleiner; am zehnten Tage konnte man das Thier als gerettet 
anfehen, obgleich die völlige Vernarbung erfi nach 6 Wochen 
flattfand, Als das Thier nach längerer Zeit gefchlachtet 
wurde, bemerkte man an ber Stelle der Gebärmutter, wo biefe 
aufgefehnitten gewefen, einen ziemlich ftarfen Wulf. Der 
Callus des Knochenbruchs hatte einen fehr großen Umfang, 
und der untere Theil des Darmbeins hatte fih in der ge⸗ 
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hörigen. Richtung nicht vereinigt, fonbern fich bedeutend ein⸗ 
wärt gezogen. Ä 

Achtzehnter Fall. Kaiferfchnitt bei einer Kuh mit 
zweifelhaften Erfolge Bon demfelben. (a. a. DO.) 

Chretien wurde zu einer Kuh gerufen, welche im Kal⸗ 
ben begriffen und fchon vor 24 Tagen hätte kalben follen; 
die Wehen hatten bereits die ganze Nacht angehalten. Zu 
feiner großen Berwunberung fah der Verf. einen großen Theil 
der Eingeweide bes Foͤtus aus den Geburtsiheilen heraus- 
hängen; er führte die Hand in die Scheibe und erkannte, 
daß der Fötus auf fich felbft zurüdgefchlagen und es fomit 
rein unmöglich fet, ihn beweglich zu machen. Nachdem er ſich 
gehörig davon überzeugt hatte, daß die Gaſtrohyſterotomie 
nöthig fei, nahm er dieſelbe auch fobald vor. Da. die vier 
Beine fich nahe bei einander befanden, fo gelang es nur mit 
großer Mühe, die vordern abzufondern und den Kopf hervor⸗ 
zuziehen. Allein als bie Hälfte des Körpers heraus war, 
wollte die andere durchaus nicht folgen, da ber Foͤtus miß« 
geftaltet war und mit dem Hintertheil hängen blieb. Er wurde 
alfo abgefchnitten und nun ließen ſich die beiden einzelnen 
Hälften . ziemlich leicht herausziehen. Da der Cigenthümer 
jeboch beforgt war, die Kuh würde eine folche Operation nicht 
überftehen, fo ließ er fie am folgenden Tage ohne Wiffen des 
Verf. fchlachten. 

Neunzehnter Fall. Katferfchnitt bei einer Kuh mit 
unglüdlidem Ausgange Bon Charlot, Thierarzt 
zu Reufbourg (D’Arboval a. a. O. S. 179.) 

Der Berf. führte Diefe Operation bei einer Kuh aus, 
welche bereits feit 3 Tagen gefalbt hatte, und wegen eines 
Blafenbruhs, der in Form einer rundlichen, ftraffen und 
fehwappenden Geſchwulſt in der Bagina lag, nicht gebären 
fonnte. Diefer Zufall war durch eine Zerreißung herbeigeführt, 
welche an der untern Wand der Bagina flattgefunden, fo daß 
die Blafe eindringen konnte. Dies erfannte man bei der Sertion- 
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bes Cadavers. Die Kuh erepierte bald nach dem Kalferfchutit; 
das Kalb blieb am Leben. ; 

Zwanzigfter Fall. Kaiferfchnitt mit Erfolg bei 
einer Sau; vom Thierarzt Eanel. (Recueil de mede- 
eine vetsrinaire, 1825. Juin. pag. 257.) 

Berf. ſah einen Viehverfchneiber bei einer trächtigen Sau 
drei Foͤtus, jeden von der Größe des Mittelfingers, mit Städen 
der Gebärmutterhörner berausfchneiden, worauf eine beträcht- 
liche Blutung erfolgte. Nach Beendigung biefer rohen Ope⸗ 
ration zeigte das Thier viel Echmerz, das Blut floß aus der 
Bauchwunde, wenn es fih auf die Seite legte. Am folgen- 
den Tage verfagte es fefte Nahrungsmittel, hatte aber viel 
Durſt, lag beftändig, zitterte am ganzen Körper; die Haut war 
anfangs Falt, dann mit Schweiß bedeckt; auch draͤngte die Sau 
wie beim Gebären. Die-Bauchfellentzündung fprach fich un⸗ 
verfennbar aus, worauf das Thter antiphlogiitiich behandelt 
wurde. In 8. Tagen war die Sau gefund und die Bauch⸗ 
wunde hatte ſich von feldft gefhloflen. Nach zwei Monaten 
warf die Sau 5 gefunbe Junge, die fie auch fäugte. 

‚Einundzwanzigfter Fall. Unglücklicher Kaiſerſchnitt 
bei einem Schafe Bon Gohier, Thierarzt. (D’Ar- 
boval a. a. O. S. 177.) 

Ein Ajähriges Schaf, welches bereit 12 Stunden lang 
im Lammen begriffen gewefen, wurde zum Verf. gebracht. 
Man bemerkte an diefem Thiere Fraftlofe Wehen, große Schwäche, 
ſtarke Entzündung und Anfchwellung der Schaamlefzen; ber 
Fötus war tobt. Die Schwierigfeit des Gebärens ſchien in 
der Engigfeit des Bedens zu liegen. Verf. bemühte ſich lange 
Zelt vergeblich, eine natürliche ©eburt zu. bewirken, und dies 
trug wohl vorzugsweife mit bei zum unglüdlichen Ausgange. 
Nachdem fich der Verf. endlich davon überzeugt hatte, daß 
das Austreten des FYötus auf dem natürlichen Wege unmög⸗ 
lich und die Mutter fo gut wie verloren fel, nahm er in ber 
rechten Flanke den Kaiſerſchnitt vor. Er machte buch Die 
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Haut und Muskeln einen 5 Zoll langen Schnitt und nach⸗ 
dem er die Eingeweide zurüdgefchoben, ſchnitt er den Uterus 
ungefähr eben fo weit auf und 309 den Fötus nebft Mutter- 
fuchen heraus. Hierauf wurden die Eingeweide wieder in 
ihre frühere Lage gebracht und die Haut» und Muskelwunde 
mit der Kürfchnernath gefchloffen. Alsdann reinigte man die 
Munde, verband fie und gab dem ſchwachen Schafe einige 
Unzen Enziandecoetes ein. Aller angewandten Sorgfalt uns 
geachtet, erepierte das Thier am folgenden Tage. Bei Deff- 
nung bes Cadavers fand man eine farfe Entzündung bes 
Uterus, der Vagina und einige Portionen des Duͤnndarms. 
Das Becken war, tin Folge eines alten Knochenbruchs am 
Ileum äußerft eng und unregelmäßig. Das Darmbein ber- 
felben Seite war von der Pfanne bis zum Heiltgenbein ı Zoll 
fürger als das andere, fo daß dad ganze Beden eine fchiefe 
Nichtung hatte. An jener Stelle war auch ein Kleiner Kno⸗ 
chenauswuchs vorhanden, an welchem das Lamm mit dem 
Kopfe hängen geblieben war. Vielleicht wäre die Operation 
glüdlicher abgelaufen, wenn man diefelbe nicht bis zur völligen 
Erſchoͤpfung des Schafs verfchoben und Scheide und Gebär- 
mutter mit vergeblichen Entbindungsverſuchen gereizt und 
gequetfcht hätte. 

Zweiundgwanzigker Fall. Kaiſerſchnitt bei einer 
Hündin mit unglüdlidem Ausgange. Bon Renner, 
Prof. der Thierheilf, zu Sena. (D’Arboval a. a. O. 
pag. 179) 

Bei einer Hündin, die ſchon faft wegen Gebärunver- 
mögen in Agonie lag, machte Verf. den Kaiſerſchnitt und zog 
5 lebende Junge hervor. Die Operation wurde in berlinea 
alba vorgenommen und war von geringer Blutung begleltet; 
aber deffenungeachtet crepierte das Thier. Drei von den 
Hunden wurden erfäuft, die andern beiden fehlugen ganz 
gut ein. 
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Dreiundzwanzigſter Fall. Kaiſerſchnitt bei einer 
Hündin; vom Thierarzt Goiroud. (Annales de l' agri- 
culture frangaise Tom, 70. pag. 273. 1817.) Das Thier 
ftarb ebenfalls. 

Schließlich legten wir dieſe unfere Abhandlung dem Verein 
meflenburgifcher Thierärzte, wovon wir außerorbentliches Mit⸗ 
glied find, in ihrer dritten DVerfammlung, im Herbſte 1847, 
vor, um darüber ein Butachten zu vernehmen. Man war 
der Meinung, daß der Kaiferfchnitt bei Thieren gefaͤhrlich fei; 
namentlich wollte der Thierarzt Afcheberg in Roſtock den⸗ 
felben mehrmals bei Kühen gemacht haben und alle feien ge- 
ftorben bis auf eine; dagegen bemerkte Curdt, Thierarzt in 
Grimmen, daß er bei Schafen den Naturfaiferfhnitt habe 
glüclich verlaufen fehen. Berner führen Gurlt und Hert- 
wig (Ehirurgifhe Anatomie und Operationslehre für Thier⸗ 
ärzte. Berlin 1847 Fol. S. 181) den SKaiferfchnitt bei 
Thieren ebenfalls als eine fehr ſchwierige und lebensgefähr- 
liche Operation auf, die in ber Regel durch Entzündung 
des Bauchfells und der Bauch- und Bedeneingeweide zum 
Tode führe. | 





VI. RBerfchiedene Beobachtungen. 
Vom Ihierarzt Eb erbarbt in Reufirchen. 
(Schluß. — S. Heft 3. Jahrg. XIV. dieſ. Magaz.) 


9. Wafferfuht der hintern Augenfammer bei 
einem Füllen. 


An einem zweijährigen Füllen, das ich zufällig zu Ge⸗ 
ficht befam, bemerkte ich folgendes Augenleiven. An beiben 
Augen, namentlid aber am rechten, fand ich die Cornea 
ziemlich bedeutend hervorgetrieben, eine circa um 3 größere 
Fläche als im Rormalzuftande einnehmend und bläulich opa⸗ 
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fifirend gefärbt. Die Iris war ebenfalls fehr ausgedehnt, 
fhien gleichfam an der Cornea anzullegen, war an der Pu⸗ 
pille mit der Linfenfapfel verwachfen und am äußern Rande 
an einigen Stellen gerifien. Die Linfenfapfel war fo, wie 
man es bei dem Gentralftaar findet, verbunfelt, und es zeigte 
fi diefe Verbunfelung in einem geringeren Grabe auch noch 
durch die Riffe der Iris fichtbar. 

Sp weit meine Kenntniffe über Augenkrankheiten rei- 
hen, halte ich das Uebel für eine Waflerfucht der Hintern 
Augenfammer und zwar fcheinen mir alle Symptome bafür 
zu fprechen, daß das Uebel angeboren war. Der Beſttzer 
des fr. Fuͤllens hatte baflelbe von der Mutter weg ange 
fauft und da war es ſchon Blind gewefen. 

Ein Fall von Amauroſis bei einem Büllen wurde mir 
von einem glaubwürbigen Deconomen mitgeteilt. Das Fuͤl⸗ 
Ien Hatte fich gleich nach der Geburt ſehr dumm geftellt, Hatte 
das Euter der Mutter nicht finden können und ſich immer 
fehr ruhig verhalten, war gar nicht munter und muthwillig 
gewefen, ohne baß der Befiter einen Grund dafür aufgefuns 
den hatte. Diefer Zuftand hatte fo lange gedauert, ohne das 
für eine Erflärung zu finden, bis das Fuͤllchen aus dem 
Etalle herausfam und mit der Mutter fpazlerengeführt wer- 
den ſollte. Jetzt war es dem Beſitzer aufgefallen, daß das 
Thierchen gegen alle Gegenftände angeftoßen und fich bei der 
Richtung feiner Bewegung nur nach dem Gehör und Ge- 
ruch gerichtet hatte; darauf wurden die Augen, die ihm früs 
her ganz gefund gefchienen Hatten, unterfucht und amaurotifch 
gefunden. 


10, Eigenthümlidhes Eranthem bei einer Kuh. 
Am 15. Mai 1847 erkrankte eine Kuh unter folgenden 
Symptomen: Der Gang bed Thiered war wanfend, Der 
Kopf wurde etwas gejenkt gehalten. Der Ausdrud der Augen 
hatte etwas ſchlaͤfriges. Das Thier fchüttelte oft mit dem 
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Kopfe, jedoch nicht recht frei und Träftig, gleichfam als wäre 
berfelbe zu jchwer. Es ſchlug mit den Hinterfchenfeln nach 
dem Leibe und flampfte mit den Vorderfüßen auf die Erbe, 
wie beim Sliegenmwehren, ohne daß es von liegen beläftigt 
wurde. Die Temperatur auf der Oberfläche des Körpers 
war erhöht und eben fo die Reizbarkeit beim Befühlen einer 
jeden Körperftele. Man vernahm öfteres Zähnefnirfchen. 
Die Freßluſt und das Wiederfäuen waren unterdrüädt; dagegen 
fuchte das Thier viel nach Getränf, ohne jedoch, wenn ihm 
welches vorgehalten wurde, viel zu faufen. Der entleerte 
Mift war troden, der Buls erpanbirt, aber nur wenig fre⸗ 
quent, die Milhabfonderung gering und die Milch etwas 
gelblich gefärbt, das Athemholen unbedeutend befchleunigt. 

Da ich daB Leiden für eine fieberhafte Aufregung venöſer 
Art, mit vorwaltender Neigung zur Concentrirung deſſelben 
im Gehirn hielt, fo machte ich einen Aderlaß, vererbnete 
tartar, emet., natr, sulphuricum und rad. tarax. innerlich, 
ließ gute Streue geben, die Stalltemperatur gemäßigt halten, 
fein Futter verabreichen und empfahl den Durſt immer zu 
ftillen. 

Den 16ten hatte die Unruhe des Thieres aufgehört, der 
Puls und das Athmen waren ruhiger geworden, ber Blick 
freier, die Hautempfinblichfeit hatte nachgelafien, ebenſo bie 
erhöhte Temperatur auf der Oberfläche des Körpers, bie Freß⸗ 
luſt und das Ruminiren hatten fich eingeftellt und der MIR 
war welcher geworben; dagegen hatte ſich aber eine erhöhte 
Empfindlichfeit in der Lebergegend bemerflich gemacht und Das 
Euter, die Schaamlippen, das Flogmaul und die unbehaarien 
Ränder der Augenliver hatten eine dunkelrothe Farbe, befon- 
der8 hervortretend da, wo ber Schwanz bei der Bewegung 
bie Schaam berührte, angenommen. b 

Da mir dieſe Symptome noch mehr für vendfe Beſchaf⸗ 
fenheit und auch für eine tnphöfe Neigung des Leidens zu 
forechen ſchienen, jo gab ich natr, sulphuricum und rad: tarax, 
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fort, doch nicht, wie vorher, alle 2, ſondern alle 4 Stunden 
und in den Zwiſchenzeiten täglich Zmal acid, sulphuric. in 
2einfamendecort und ließ in der Lebergegend ungt. acr. ein« 
reiben. Das übrige Berhalten blieb, außer dag Patientin 
etwas grünen Klee befam, baflelbe. 

Den 17ten war das Allgemeinbefinden faft wieber normal 
und auch die Milch wurde wieder regelmäßig abgefondert; 
aber an den Ziten löfte fi die Oberhaut, befördert durch 
das Betaften derfelben beim Melfen, dergeftalt ab, daß die⸗ 
felben an ihrer Oberfläche bis zum 1I8ten faft ganz ercorlirt 
ausfahen. Unter diefen Umftänden behielt ich die Behandlung 
unverändert bei. Den 18ten fing auch die Oberhaut des Flotz⸗ 
maules und der Augenlidränder an, fich zu heben, doch ohne 
fih in der Weife, wie an den Ziben, alzulöfen, und die Em- 
pfindlichfeit in der Lebergegend hatte auch ihr Ende wieder 
erreicht. Ich gab nun natr. sulphur,, sem. foenic, und rad, 
gent., und acid. muriat, ftatt acid, sulphur. innerlich, ließ bie 
ercorlirten Stellen an den Zitzen mit einem Gemenge aus 
pulv. zinci sulphur, subtil, und Ol. olivar, beftreichen und 
ließ jegt, neben gutem Getränf, öfterer Heine Portionen guten 
Grünfutters, womit ich ſchon den 17ten einen Verſuch ges 
macht hatte, verabreichen. 

Den 19ten Hatte fich die Oberhaut am Flotzmaul und 
den Augenlivrändern troden abgelöft und war durch eine be⸗ 
deutend heller gefärbte erfegt worden und die Schaam hatte 
wieder ihre normale Färbung angenommen; fomit war jet 
nur noch etwas Zähnefnirfchen, große Schwäche und die mit 
Schorfen bedeckten Ereoriationen an den Zitzen zurüd, 

Den 20., 21. und 22ften blieb ſich das Leiden gleich 
und es wurbe deshalb den 2iften das angegebene Pulver mit 
einem Zufage von Wachholderbeeren wiederholt; die Säure 
aber weggelaffen. Da mit dem 23ſten das Zähnefnirfchen nur 
noch unbedeutend war und die Schwäche fich bedeutend ver- 
mindert hatte, ließ ich den 23ften und 24flen feine Arznei 
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geben und allmaͤhlig wieder zu dem gewoͤhnlichen Futter uͤber⸗ 
gehen. Vom 2öften bis zum IAften ließ ich no, um die 
zurüdgebliebene Schwäche im Hintertbeil, welche immer noch 
bemerflich war, ganz zu heben, täglich zwei Mal das Kreuz 
mit Branntwein und Terpenthinoͤl einreiben. Bis dahin hatte 
fi) nun die Schwäche faft ganz gegeben, auch das Zähne- 
fnirfchen hatte ganz aufgehört, die Ercoriationen an den Zitzen 
waren mit hellerer Oberhaut verbeilt und fo habe ich das 
Thier, als einer Behandlung nicht mehr bebürfend, aus der 
Behandlung entlafien. 





EX. SYydatyden: Bildung in den Lungen 
einer Kuh. 


Während die Krankheit von mir bei Lebzeiten der Kuh für 
hronifcher Krampfhuften gehalten wurde. 


Dom Thierarzt Kiefer. 
Gefhichtserzählung. 


Zu Anfange des Jahres 1845 erſuchte mich der Gutöbefiger 
B. zu B., eine ihm ſcheinbar erfranfte Kuh zu unterfuchen 
refp. nach meinem Dafürbalten auch zu behandeln. 

Den 1Tten Januar hatte ich Gelegenheit, dort hinzu- 
fommen, wobei gleichzeitig die Unterfuchung der Kuh vorge⸗ 
nommen wurde. Es war ein im Nebhruch gezogened, Durch 
Kreuzung von Oldenburger und Juͤtlaͤnder Race hervorge- 
gangened Hauptvieh, gegen 5 Jahr alt. Nach Ausfage des 
Eigenthümers iſt diefe Kuh im Frühjahr 1844 mit mehreren 
zugleich im Nepbruche angefauft und per Transport bier ber 
geihafft worden. Gegen 4. Wochen nach Ankunft am Be- 
ftimmungsort verlangte die Kuh nach dem Bullen, auch wurde 
biefer Trieb durch Beilaffung geflillt, und mit Anfang März 
1845 brachte fie ein fehr fchönes und flarfes Ferſenkalb. 

| Die 
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Die Unterfuchung ergab folgendes Reſultat: die Bude 
und das Athmungsgeſchaͤft gingen normal von ſtatten, ale 
&e» und Ereretionen, fo wie Die Färbung der Gchleim- 
haute waren in nichts getrübt, das Haar war glatt anlle⸗ 
geh und Die Luft, fich zu belecken, auch vorhanden, dad Wie⸗ 
verlauen gefehah regelmäßig, nur fchien ed, als wenn dad 
Thier weniger munter war, als bie Uebrigen, auch ald ob 
bie Sreßluft im ‚geringeren Mage zugegen war; außerbem 
ftellie fich ein temporaͤrer Huſten ein, weicher kurz, ſtoßweis, 
aber ziemlich Fräftig zu nennen war, und fich bedeutend hefs 
tiger zeigte, fobalb vernöge Druuded in der Kehllepfögegend 
biefe Thelle gereizt wurden. 

. Der Hufen allein und bie im geringen Grade gemin⸗ 
derte Freßluſt ſchienen mir zu unbedeutend, um bei ver Sache 
groß Bedenken tragen zu müſſen. 

Die Krankheit nur für eine momentane Reizbarkeit 
im Kehllopfe haltend, durch irgend eine dynamiſche oder voran⸗ 
gegangene mechamiſche Urſache bedingt, machte ich dem Be⸗ 
ſitzer den Vorſchlag, die Sache bis auf eine Heine Einreibung, 
bie ich auffchreiden würde, und welche äußerlich In ber Kehl⸗ 
kopſogegend applicirt werden follte, gehen zw laffen. 

Gegen Ende Bebruar 45. wurde ich abermals aufgeſor⸗ 
test, die Kuh zu befichtigen. 

.- Die Unserfuchung ergab, daß bie Neizbarkeit im Kehl⸗ 
toyfe ſich verloren Batte, dennech aber im gleichen Brade der 
Huſten fort beflam, bie Pulfe Hatten ih um einige 
Schtaͤge Aber: ven Normalzuſtans vermehrt, weiter. lagert jedoch 
Kine Störungen vor; Die Kranlheit dennoch nicht für. be⸗ 
dentlich hallend, war.fo mehr, da die Kuh hochtragend war, 
riech ich vem Beſther, alles ruhig abzuwarten, bis bie Kuh 
gelalbt haben wuͤrde, denn ich glaubte beflimmmt, daß uch 
dann der Huſten ſich verlieren wuͤrde, indem dl ſcheu fruͤher 
einige Faͤlle der Art zu ſchen bekommen hatte. Hiermit auch 
ganz zufrieben geſtellt, ſchloppte ſich die Krankheit bis Mittr 
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Maͤrz fort, wo bie Ruh zwar während en 
aber nicht den Huften ‚verloren ‚hatte... 

Run fing auch ich an, den Krankheitszuſtand für Beben 
lich zu halten, denn zu den vorher angeführten Eymptomen 
geſellte fich das Auffträuben ded Haars, und trat der Huſten 
in kürzern Intervallen und die verminderte Freßluſt immer 
deutlicher. hervor, auch war während biefer :periodifchen An⸗ 
fälle das Schmerzgefühl, ‚welches dieſe Anftrengung..verurs 
fachte, nicht zu verfenmen, und traten nach diefer Anftrengung 
Würgen und Neigung zum Erbrechen ein.... Nach ſolchen 
Unfällen war das Thier zwar matt, aber fchanbar wohler. : 

Die Milchfeeretion hatte, wenn auch nicht im Verhätinig 
zu den Uebrigen, dennoch ftatt, und gab die Kuh täglich noch 
5-7 Quart guter Milch. 

Diefe aufgeführten und von mir - kängere Zeit. hindurch 
beobachteten Symptome beſtimmten mich zu diagnoſticiren, daß 
ich es mit dem Krampfhuſten zu thun habe. Hierauf baſirte 
ich nun meinen Heilungsplan, welcher in folgender Behand⸗ 
lungsweiſe beſtand: 

Das : Leiden. in ben Ahmungdorganen alein fuene, 
beftimmte mich Remedia anzuwenden, bie vermöge ihrer krampf⸗ 
ſtillenden und narcotifchen Brincipien fish. als bewährt heraus⸗ 
geftellt haben, und fo fehienen mir die Folia Nicetiange ganz 
am paſſenden Drte, indem dieſe Pflanze vermöge ihrer Eigen⸗ 
fehaften nicht allein auf: das Rervenfuften, fonbern auch ſpe⸗ 
cifiſch auf den Neryus sympathicus wirkt. J 

Behufs deſſen ließ ich Zi der Folia Nicotianae fein pubpe- 
riſtren und zu einem Decoat, Alih. von DO. ſchuͤtten, dieſe 
Gabe ließ ich 8 Tage hintereinander täglich 3 Mal wieder 
holen und um der hierdurch möglicher Weife entſtehenden Ver⸗ 
ſtopfung vorzubeugen, ließ ich einen Tag um: ven — 
zwi Natr. suiph. zuſetzeennn. 

Nach Staͤgiger Pauſe wurde daſſelbe erfahren nocmals 
in — gebracht, und ließ ich zu — Daeoei iD 
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Dlei Hyascyami och, zufehen pro Dosi 34. Sd verging 
März und April, ohne daß id; Gelegenheit hatte, etwas von 
meinem Patienten zu hören und zu fehen, wie biefer Uebel⸗ 
fand fich fo Häufig bei der Land⸗Praxis herausſtellt. Mitte 
Mai. in einer anderen Gelegenheit dort in der Nähe etwas 
ga thun habend, beflimmte mich vorzufahren. 

Bei Nachfrage, wie ed mit der Kuh ftände, befam id 
zur Antwort, die Sache iſt noch beim Alten, nur ſchien es, 
als. wenn ‚das Athemholen, vorzüglich wenn die Kuh liegt, 
auffallend erfchwert fel.. 

Der Weidegang hatte ſchon begonnen und jo ſah ich 
mich genoͤthigt, wenn ich das Thier ſehen wollte, bis gegen 
Abend, wo das Vieh eingetrieben wurde, mich zu verweilen. 
Als das-Thier auf den Hof kam, konnte man ſchon von weiten 
den Batienten hören, denn das Athemholen wurde mit ftar- 
fem Geraͤuſch und wie ich näher Fam, fah ich auch mit ficht- 
barer: Anftrengung vollzogen; ferner daß die Zahl der Athem- 
tüge von ber im Normalzuftande abwich, denn es hatten 
in der Minute 13 ftatt. 

Nachdem das Thier angefettet und eine halbſtündige Ruhe 
gehabt hatte, fehritt ich zur nochmaligen Unterfüchüng: hier 
fand ich alle früher angegebenen Symptome wieder vor, ber 
Huſten und das Benehmen dabei ware daſſelbe geblieben, 
wir hatte im Stande der Ruhe dennoch ein angeftrengteres 
Athmen flatt; die von mir vorgenommene Bercuffton und 
Auscultation lieferten auch weiter Feine Auskunft über Verän- 
derungen, die vielleicht in ber Brufthöhle vorgehen oder vor⸗ 
begangen fein Fönnten; am beutlichften forach fih die Be⸗ 
ſchwerlichkeit des Athmens aus, wenn das Thier lag, und 
ging felbiges faft in Stöhnen über. Gleichzeitig eröffnete mir 
ber Befiger aber auch, daß er gefonnen fet, nichts mehr zu 
thun, und nur, wenn es anginge, ein Kalb von ihr aufziehen 
Pe ai — war — Kuh geweſen, doch "war noch 
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nicht zu beſtimmen, ob auch Gmpfängnip- fiattgefunven hatte, 
alle meine Vorftellungen hiergegen blieben ohne Erfolg. 

So ſchleppte ſich das Thier bis Anfangs Desember 
1845 hin, wo ich abermals Gelegenheit hatie, die Kuh zu 
ſehen, hier erſuchts mich ver Beſitzer, die Auh za unterſuchen, 
ob ſelbige tragend ſei oder nicht, nachdem dies geſchehen und 
ich ihm eröffnet hatte, Daß es wicht der Fall ſei, rieth ich 
gleichzeitig zur Töptung, was auch acceptist wurde. Das 
Athemholen war tept fo beſchwerlich, daß bie Kuh, wenn ſir 
lag, dad Maul weit aufriß und mit weit en 
FE die Luft einzog. 

| Section. | 

Nach vollzogener Tödtung und Abhäutung ließ ich, zuerk 
die Bauchhöhle öffnen, und fand nach Ercentration dex innen 
Theile auch nicht das Mindeke vom Normalzuſtande abwei⸗ 
weichend. Run fehritt ich zur Deffnung der Brufthählg: hier. 
boten fich mir aber ganz auffallende Erſcheinungen bar, die 
Zungen waren an und für fi um ein bedeutendes volumi⸗ 
nöfer, auch das Gewicht faft um das Ganze vermehrt, außer 
bem zeigte fich beinahe überall an den äußern Selten ber 
Zungen fadartige Erweiterungen, vorzüglich an bem rechten 
Zungenflügel, die Farbe ver Lungen war blaß,’ die Subflanz 
mürbe und durch Fingereindrücke leicht zerftörbar, bie blaffe 
Sarbe rührte wohl theilweife von der Tödiung ber, indem 
hierdurch den Lungen das Blut entzogen werben war. Dusch 
Einftiche entleerte ich die in biefen Säden enthalten Flüffige 
feit, welche aus ganz reinem, klarem Waſſer befland, nachdem 
dies geichehen, trennte ich beide Lungen ber Länge und 
Duere nach auf und fand hier im Innern diaſelbe Afterbil- 
dung mit gleichem Inhalt, Das Herz war um die Hälfte 
vergrößert und die Wände um ein Bedeutendes verdickt, zwifchen 
Herzbeutel und dem Herzen fand ich ebenfalls Waſſer ange 
u Waſſer in der Brufthöhle, oder Verwachſungen ber 
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Lungen mit dem Bruftfell waren ‚nicht zugegen. Nun war 
mir der Schluͤſſel zur Aufflaͤrung gegeben, und ich wußte 
jest den Siß bes Leidens, aber nicht die Urſache der Ent- 


Ich glaube wohl nicht gang Unrecht zu haben, wenn ich 

den franfhaften Zuſtand bezeichne mit 
Hydatiden- Bildung in den Lungen, 

Den Grund der Entfiehung zu fuchen, fällt wir 
fchwer, der Beflser glaubt mır allein dem Transport Schule 
geben zu Können, daß die Thiere vieleicht. angetrieben waren 
und getränkt worben ſich, mas fich bei Diefer Kuh gerabe fo 
nachtheilig geäußert hat, benn aus zuberläffigen Quellen 
wiſſen wir, daß Die Kuh vor dem Transport ganz gefunb 
geivefen ift, und bleibt mir nur die Annahme zu einer frank 
haften Biöpofition dieſer Organe mit u Neigumg 
sur Waſſerbildung übrig. 

Unerklaͤrlich bleibt es mir jedoch, wie bas Thier fo lange 
noch hat leben können, benn der zum Leben unbebingt noth⸗ 
wendige Prozeß, bie Metsmorphofe des Blutes hat doch 
immer ſehr ſchwach von Statten geben können, denn ein 
geringer Theil war nur Re wo die Luft noch Jutrit 
hatte. 


X, Das Brüllen der Kühe. 
. em ie Efimann in DRAN: 


Sa einer Reihe von Jahren kommt auf dem Lande bier 
Cam Niederrhein) ein Zuftand bei Kühen vor, der allgemein 
mit dem Namen „Brällen“ bezeichnet wird, den Ich, weil 
ich ihn fonft nirgenda befchrieben finde, hier kurz zu ſchildern 
mir erlaube, um fo uhr, ba ich frühes ſowohl in meinem 
Wirfungsfreife zu Wald, als auch hier in Heinsberg mehr 


fache Gelegenheit gehabt babe, dieſen Zufland. genauer zu 
beobachten. In der Regel trat er in folgender Weile auf: 

Kühe, die im Frübfahr kalbten, Außerten viel Geſchlechts⸗ 
reiz, der bei Befrievigung ohne Befruchtung blieb. Sobald 
im Sommer.und Herbfte die Kühe auf bie. Kleefelder zur 
Meide gebracht wurden, äußerten fle ein unbändiges Betra⸗ 
gen, brüten in einem eigenen Tone, ſcharrten mit den Füßen 
und bohrten mit den Hörnern in die Erbe und nahmen oft 
mit aufgehobenem Schweife eine drohende Stellung an. Diefer 
Paroryemus erneuert fich fo oft, als zufällig ein blendender 
Körper fich den Thieren barbtetet, oder benfelben abſfichtlich, 
um fle zu unterfuchen, vorgelegt wird. Die äußeren Benitalien 
find ab und zu angefchwollen,. und es tröpfelt eine Feuchtig⸗ 
feit aus der Scheide, als feien die Thiere brünftig.. Die vor- 
geiriebenen erbfarbigen Augen, fo wie bie Schlaffheit ber 
Muskeln in der Umgegend der Gefchlechtätheile, beſonders 
nach dem Heiligenbein zu, das Einfallen derfelden, wie zur 
Zeit der fih annähernden Geburt, find die Zeichen, woraus 
ber Landmann die Erfahrung gemacht hat, daß ſolche Kühe 
nicht mehr. der Oekonomie nüglich find. In bieſem Grade ift 
bie Milch bläulich, inhaltlos, an Quantität bebentend ver- 
mindert bis zum gänzlichem Verlufte. Nun fangen die Thiere 
an, in den Ställen alles, was fie mit den Hörnern erreichen 
tönen, abzubrechen und ein fortwährendes Gefumme, in 
Brüllen übergehend, zu erheben; augleich fcharren fie fehr oft 
mit den Füßen. 

Die meiften Eigenthümer verkaufen dieſe Kühe beim Er- 
fennen der SKranfheit an Mepger, die auf Dörfern wohnen, 
wo das Fleiſch billiger verfauft wird: wird dieſer Zeitpunft 
verfäumt, fo magern die Kühe bis zum Sfelet ab und müffen 
werthlos abgefegt werden. — Beim Schlachten findet: fich das 
Fleiſch bläulich, die beiden Cierftöde find mit einem (gegen 
einen ganzen Eplöffel vo) Haren Wafler gefüllt. Das wenige 
Fett iſt auch bei jüngern Thieren citronengelb. In ver Bauch 
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und Beuſchdhle, for wie im Gehirn findet: ſich Feine Anfamm- 
hing von waͤſſerigter Seuchtigfeit, wie auch alle Organe ges 
imchter Bavitäten normal. und gefund find, es finden fich Feine 
Auswuͤchſe, welche. einen Drud aufs Gehirn hervorbrächten. 
E88 if : höchſt wahrſcheinlich, daß nach der Geburt ein 
Ioankhafter Zuſtand im. Bruchtbehälter und den dazu gehörigen 
Organen fehleichend: - verlaufen fel, und daß derſelbe fich im 
einem Maffererguß endigte. Daß dieſes Krankheitsproduet 
ſpaͤterhin durch Nefler auf's Gehirn dort jene Störungen 
Bersordufe, ift um fo wahrfcheinlicher; wenn man bedenft, daß 
ber Uterus in feinem großen Nervenplerus mit dem Rüden: 
mark md fo mit dem Gehirn in naher Beziehung fteht. 
Iredoch iſt es auffallend, daß die Störungen in der Gehirn, ' 
funstion ſo ſpaͤt und nicht während des Verlaufs obenge- 
dachter Krankheit auftritt. Ein ähnliches aber umgefehrtes 
Verhaͤltniß findet fich bei den Leberabeeffen, die Häufig nach 
Kopfverlegimgen bei Menfchen vorkommen. 





” XI. Einige Fälle aus der Praris. 
Vom Thierarzt Jürgens in Unna. 
Arankheitsgeſchichte eines an einer Darmein— 
ee umgeftandenen Pferdes, in Holge eines 


ſich quer über die Hintere Krümmung bes großen 
Colon gebildeten Baͤndchens. 


An 12. Juni 1847 ſchickte mir Morgens fruͤh ein Oeconom 
von H. eine ſechsjaͤhrige ſchöͤne braune Stute zur Behandlung, 
welche. in der Nacht Anfälle von Kolif zeigte. 

: Das Pferd war gut im Stande, Hatte ein glänzendes: 
Haar und das ganze Ausfehen verrieth- nichts. Krankes; es zeigte 
auch. feine. große Schmerzen, nur ab und zu ein gelindes 
Zufammenziehen des Körperd, worauf es fich ruhig legte, 


Die Unterfschung ergab: ein Fieber von. 50 Leicht fühle 
baren Bulfen mit 12 Athemzügen, de Körperwärme 
war bis auf die Spipen der Ohren und bie unten Enden 
der Ertremitäten gleichmäßig vertheilt, die fichtbaren Schleim⸗ 
bäute waren normal, dad Maul etwas troden und die Zunge 
belegt; der Leib etwas ympanitiſch aufgeiriehen, Die Unter⸗ 
fuchung durch den Maftvarm gab zu erfenmen, Daß Die hintere 
Krümmung bed Dickdarms aufgetrieben und Bart war, woraus 
ih auf eine Berftopfung deſſelben ſchloß. An ver linlen 
Sugularis war früb 4 Uhr ſchon ein Aderlaß gemacht und 
Rinderpöfel eingegeben, 

Sch verorbnete nun Tart, stiblat, giv, Natrum sulphuri- 
cum, wi3 mit einem flarten Kamillenthee, weiches in 4 Bor 
tionen geiheilt, alle halbe Stunden lauwarm eingegeben wurde, 
und machte eine Einreibung unterm Bauche von Tinct. Can- 
tharid, 34, Oleum Terebinth, Zi, wonach. Batient fehr uns 
rubig wurde, Klyſtire von Zeit zu Zeit applicirt, brachten 
feine Wirfung hervor. Nach Berlauf von 2 Stunden ver- 
rieth Patient mehr Schmerzen und fah fich öfter nach dem 
Leibe um, ftand auf und legte fih. Nach DVerlauf- von 3 
Stunden erhielt Patient eine Pille aus Oleum Crotonis gutt. 
Xii, Alo& lucida 3i, Pulv. rad, Althaeae 3i, Sapo viridis quan- 
tum salis, und eine Einribung aus Oleum Crotonis si, Oleum 
Terebinth, Zii, wonad) er wieder ſehr unruhig und 4 Stunde 
im Schritt bewegt wurde. Hierauf war es ruhiger, es ent⸗ 
ftand ein Poltern im Leibe, die Temperatur wurbe abwechfelnd, 
der Puls wurde voller, der Herzfchlag, welcher anfangs fühl- 
bar war, war nicht wahrzunehmen, bie Gefäße: der Augen 
wurben ftarf injicirt mit Blut. Ich machte nun einen Aber 
laß von 8 Pfd. Blut, welches zu einem gleichmäßigen Kuchen 
gerann und Feine Speckhaut abfegte. Hierauf wirrde der Puls 

weicher, Herzſchlag verlor fih und die Injection in den Ger 
faͤßen ber Augen verſchwand, die Temperatur wurde auch gleich⸗ 
mäßig. : Anderer Gefchäfte Halber mußte ich den Patienten 
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über. 4 Stunden verlaſſen, und hoſſte ich, daß waͤhrend ber 
Belt Veſſerung eintesten wuͤrde, der Zuſtand war aber noch 
desfelbe, worauf nun zu fchleimigen Mitteln übergegangen 
wurde, ſtündlich ein Maaß Leintnamenfchleim mit 2 Lingen 
Natrum sulpbericam eingefchlütet, Die applieirten Klyſtire 
biieben whne Erfolg, ımd in ber Macht 3 Uhr flürzte es ploͤtz⸗ 
lich zufammen und vwerendete: fohnell. 

Des Morgens wurde nım Die Settion von mir vorge⸗ 
nommen, und es zeigte fi, als der Bauch aufgefchnitten 
wurde, an ber hinten Sreümmung bed Dickdarms, daß ein 
Stuͤck des Maſtdarms fich circa 1 Ede lang zwiſchen den 
Dickdarm durchgefchoben und umgedreht hatte, fo Daß die beiden 
Enden feft zugefchnürt waren. Bei näherer Unterfuchung 
fand fih: daß eine Spanne lang von der bintern Krümmung 
bes Dickdarms ein Band, 3 Zol breit, von ber linfen nad 
der rechten Rage gewachfen war, welches die Einfchnürung 
feſthielt. Diefe Darmportion war fo flarf mit Luft angefüllt, 
baß es nicht möglich war, ohne diefe zu entleeren, durchzu⸗ 
ziehen. An den feft zugefchmürten Enden war die Schleim⸗ 
haut von der Größe eines Thalers In Brand übergegangen, 
die fich Teicht abloͤſete. Diefes querübergewachſene Baͤndchen 
war 6 Zoll lang und mit den Banpftreifen beider Selten 
innig verbunden, auch war es von berfelben Befchaffenheit, 
wie diefe. Die Ereremente, welche fich im Magen und in 
den Gedaͤrmen bis zu ber eingefchnürten Stelle befanden, 
waren ganz breiig, und es bedurfte nur, daß das Bändchen 
geriffen und die Darmportton in ihre gehörige Lage gebracht, 
fo wäre Patient von feinem Uebel geheilt. Die übrigen Ein- 
geweide waren gefund. 

Ueber die Entftehung dieſes Baͤndchens wage ich fein 
beftimmtes Urtheil zu faͤllen, jedoch Fönnte man wohl anneh- 
men, daß diefes fchon beim Entftehen ber übrigen Organe im 
Körper fich gebildet Kat, denn zufällig entftanden konnte eo 
nicht fein, Indem die Verbindung auf beiden Seiten in ben 
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Langenfaſern innig verſchmolzen war. Auch ließ ſich nicht 
wahrnehmen, daß dieſes ſich von den Bandſtreifen losſgelõöſet 
hatte, indem es ſonſt um das Vierfache laͤnger ſein mußte. 

Es iſt noch zu bemerken, daß das Pferd faſt nie zu einem 
andern Zwecke, als zur Aderwirthfchaft gebraucht worden if, 
nun aber einige Tage vor ber Krankheit gu einem ftarfen 
Ritt von 8 Stunden gebraucht war, und es läßt fich wohl 
annehmen, daß fich bei diefer Gelegenheit, als die Gedaͤrme 
in einem erfchlafften und von Zutterfloffen - freien Zuſtande 
waren, diefe Darmportion bindurchgefchoben haben kann, auch 
ift das Pferd feit den 3 Jahren, wo ed der Eigenthümer befaß, 
nie Frank geweſen. 





2. Drei Fälle von Brudoperation und Hetlung 
— bei Rüben. u 

Erfter Fall. Am 22. Mai 1845 wurde ich nach einem 
2 Stunden entfernten, am Mönefluffe gelegenen Gute, 
zu dem wegen ber geeigneten Lage an den Ufern der Möne 
viele Weiden gehören, wo .eine bebeutende Anzahl Kühe im 
Sommer fett geweidet werben, gerufen, um eine Kuh zu unter: 
fuchen, welche in der Nacht eine bedeutende Gefchwulft in.ber 
rechten Slanfengegend befommen hatte. - 

Bei meiner Ankunft fand ich eine 1Ojährige, gut genährte, 
muntere Kuh im Stalle, welche, fogleich e8.bemerft war, von 
der Weide geholt wurde, um fe zur Schlachtbanf zu führen; 
jedoch follte zuvor mein Ausfprucd vernommen werden, und 
ber Eigenthümer ftellte es mir frei, nach meiner. Anfiht zu 
verfahren. | a 

Die Unterfuhung, welche vor dem Stalle auf einen 
grünen Raſen gefchah, zeigte mir durch's Gefühl eine bedeu⸗ 
tende Wunde in den Bauchbeden an, aus der fchon eine 
bedeutende Portion der dünnen Gebärme hindurchgetreten 
waren, welche zwifchen der umverlegten Haut und der Bauch« 
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decken lagen und ſich mehr nad) unten gefenft hatten. Die 
Hunde war 14 300 von: der legten Rippe und ging in fchräger 
Richtung von der Mitte der Flanke nach unten und hinten, 
Fiebererfeheinungen waren nicht zugegen, die Rumination be⸗ 
fand während der Unterfuchung fort, die Se- und Ereretionen 
gingen gehörig von ſtatten. 

. . Ich fehlug den Berfuch zur Operation vor, mit dem Be⸗ 
merfen, daß beim Nichtgelingen e8 immer noch Zeit wäre, fie ab« 
zufchlachten, und obgleich der Eigenthümer am Gelingen ber 
Operation zweifelte, fo fah er doch gern, daß die Kuh ge- 
rettet würde, ließ mir hierin meinen Willen und ich fchritt 
zur Operatiom. 

: Der Borrichtungen zum Werfen wurde ich tberhoben, 
indem fich die Kuh von felbft und zwar fo nieberlegte, daß 
der Bauch nach oben kam, fie wurde gehörig gefeflelt und 
feftgehalten. : Es wurde nun eine Hautfalte gemacht und bie 
Haut. einige Zoll über der Wunde in. den Bauchdeden mit 
einem Biftvurie fenfrecht und fo groß durchfchnitten, daß ich 
mit der. Hand hinein Fonnte, um die vorgefallenen Gebärme 
zu reponiren. Sept ftellte fich aber die Bruchöffnung nicht 
als ein einfacher Riß, fondern als ein dreifacher dar, fo daß 
die. Mustelfafern in einer Breite von 4” dreimal der Quere 
zerrifien, wo bie Dünnen Gedaͤrme und das Netz hindurchge« 
tretm waren. Die Wunden waren circa 4” ang. Diefes 
machte mich anfangs ein wenig beftürzt, ich dachte, nur frifch 
gewagt, reponirte die vorgefallenen Gedaͤrme und heftete jeden 
Riß für ſich mit 3 Heften, die äußere Hautwunde mit 4 Heften, 
ließ die Kuh aufftehen, und es wurbe nun noch vorfichte- 
halber und zur Abhaltung ber’ Infecten eine 13 DI große, 
einen Daumen bide leinene. Comprefie auf die Wunde gelegt, 
über diefe ein eben fo großes Stüd Leber, damit jene fich 
in fich nicht zufammenfchieben konnte, welches nun durch eine 
1 breite Teinene: Binde um den Leib herum, und oben auf 
dem Rüden zufammengefchrtürt, feftgehalten wurbe. 


Patient wurde nun in den Stall zuruͤckgebracht, und bie 
Operation ſchien augenblicklich keinen Eindruck hervorzubringen, 
ſah ſich munter um, langte nach einigen Halmen Heu, verſchlang 
dieſe, und brummte nach feiner Mittagsmahlzeit, die er erhielt, 
jedoch nur aus einem Mebltranf beſtehend, welche er mit bem 
größten Appetite verzehrte, 

Die Behandlung, welche nun eingeleitet wurde, war rein 
antiphlogiflifch, und in Hinficht der Yülterung wurde bie 
größte Diät anbefohlen und nur flüflige Nahrung gegeben; 
Sunerlich wurden Kali.nitricum zii, Natrum sülpkuricum zZxik 
mit Schleim in 4 Bortionen getheilt, bis Abend. eingegeben 
und aͤußerlich permanent Falte Begießungen gemacht, welde 
in der Nacht fortgefegt wurden. Am andern Tage fand ich 
den Batienten jo munter wie dor der Operation, was ide 
nicht vermuthete, es war zwar ein gelindes Wundfieber ein« 
getreten, welches aber auf den Gefanuntorgamiswus nicht 
influirte. Durch das immerfort angewandie kalte Waſſer war 
an der Operationsſtelle weder Geſchwulſt noch Waͤrue waht⸗ 
zunehmen, die Tags vorher gegebene Medicin hatte eine ger 
knd abführende Wirkung herbeigeführt, wodurch. Der Umfang 
ded Bauches in einem hohen Grabe abgenommen hatte, fe 
daß die gehefleten Stellen von den Gedaͤrmen nicht gereist 
werben Eonnten, weshalb auch immer dafür geſorgt wurde, 
Daß fie fich nicht ſobald ausdehnten, Daher eine firenge Diät 
beibehalten, Die. Falten Umfchläge wurden Sag und Nacht 
ununterbrochen bis zum Öten Tage forigeſetzt. Seht wurde 
die Bandage abgenommen, das Wundfieber hatte ih ganz 
verloren, die äußeren ‚Hefte gelüftet, daß ich zu Denen in den 
Bauchmuskeln gelangen konnte, welche weit der Scheexe durch⸗ 
fehnitten und herausgenommen wurden. Die Wunbränder der 
Bauchdecken hatten fich zufolge der eingetretenen Gtanulation 
vereinigt und mit Bergnügen fah ich einem -günftigen Verlauf 
entgegen. Die äußern Hefte band ich vorſechtshalber noch 
einmal zu und veroronete won Zeit zu Jeit die Wande mit 
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falten Waſſer zu begießen, damit Feine zu ſiarke Giterung 
eintrete. Am 7ten Tage war eine gelinbe Eiterung da, bie 
jedoch etwas übel roch; ich entiernie Die Hefte, die Wunde 
wurde täglich dreimal mit Tinctura Aloös et Myrrhae aa 3ü,' 
Qleum Terehinth. 33 ausgepinfelt, wunach eine gute Giterung 
eniftand und der Batient noch innerhalb. der dritten Woche 
auf wie. Beide getrieben und als geheilt entlajfen, wo er bi6 
zum Uſten November ale daß fetifte Stück von allen verkauft 
wurde. Ä : Ä 
Zweiter Fol. Am I4ten Auguſt 1847 wurde ich aufges 
fordert, dem Schullehrer R. in M. eine Kub zu umterfuchen, 
welche nach feiner Ausfage an der Fechten Seite eine bedeu⸗ 
tende Geſchwulſt hatte, und da ſelbige fchon nach feiner Be- 
rechnung ver 8 Tagen falben mußte und er feit 2 Tagen 
van Leben des Jungen nicht mehr verfpärt, fo glaubte er, 
daß +6 tvodt wäre, denn dieſe Kuh ift vor emigen Tagen von 
ber mebenftehenden fo ſtark geſtoßen, daß fie niederftürzte. 
Ich fand vie Kuh im Stalle mit der rechten Seite an 
der Wand ſtehend, aud ber ein hölzerner Pfoften 2’ hoch von 
der Erbe berausftand, Hierauf war fie. gekürzt und hatte in 
Folge deſſen einen Rip in den Bauchdecken erhalten, wohin⸗ 
gegen an der. äußern Haut nur einige Haare fehlten. Die 
Kuh war gut. genährt und ſollte jebt um vierin Male kal⸗ 
ben, wodurch Der Körper einen. beventenden Umfang hatte, 
Durch die angeftellee Unierfuckung überzengte ich mich, daß 
das Kalb regungslos in der Gebärmuiter lag uns brachte 
deshalb in Borfchlag, es zu Tage zu :fördern, der Mutter⸗ 
mu mar jedoch noch jo weit gefchloflen, daß ich nicht mit 
best, Zeigefinger hindurch fonnde, und da füh nach Entfernung 
ms. Jungen der Bruch leichter operiren ließe, fo wollte ich 
ven Muttermundfchnitt vornehmen, welches aber Dem Eigen: 
thuͤmer zu gefährlich zu jein fchien, er bat mich, andere Mittel 
zuerft in Anwendung zu bringen und bie Operation noch 2 


Tage zu verſchieben, was Denn’ auch geſchah, und eine — 
Diaͤt angeordnet wurde. 

Nach 2 Tagen begab ich mich wieber nach M., um die 
Operation vorzunehmen, unterſuchte nochmals per vaginam, 
fand aber noch den Muttermund verfchlofien, und der Lehrer 
meinte nun, er fönne ſich mit dem Anfchreiben wegen des 
Kalbens irren, indem die Kuh mehreremale zum Bullen ges 
weien wäre, bie Geburt auch erfolgen würde, ohne den Mut⸗ 
termundfchnitt zu machen. Da die Kuh jebt gehörig lag, 
fo wurden die Füße gebunden und feftgehalten,; ich öffnete 
durch einen fenfrechten Schnitt die Haut, reponirte die Ge⸗ 
därme und neugierig, ob das Junge wirklich abgeftorben jet, 
oder noch Leben äußere, unterfuchte ich die Gebärmutter mit 
der Hand durch die Bruchöffnung, fand aber feine Bewegung. 
Die Wunde der Bauchdeden wurde mit 4 Heften vereinigt, und 
eben fo die. äußere Haut, wobei ich mich beeifen mußte, indem 
plöglich Wehen entftanden und die Kuh fehr unruhig wurde. 
Schnell wurde fie. entfefjelt, wo fle auffprang, die Wehen 
wurden heftiger, die Bagina erweiterte fih, die Fruchthäute 
famen zum Borfchein, das Zruchtwafler flog ab und zwei 
Füße waren in der Geburt. Nun war e8 Zeit, zu helfen, 
fogleich ging ich mit der Hand durch den Muttermund, er 
faßte den Kopf, welcher fich gefenft hatte, beim Linterfiefer, 
hob ihn in die Höhe und brachte ihn in feine normale Lage, 
ließ gelind an ben Vorderfüßen ziehen, weil e8 ein ſchweres 
Kalb war, und fo fing es plöglid an meinem Zeigefinger an 
zu faugen. Jetzt war mein Erftaunen groß, daß ich flatt 
eines todten Kalbes ein Iebendes zu Tage, beförberte, weldhes 
ftart und gefund war, und noch kann ich Feine genaue Auf 
Härung für mich finden, wie es zuging, daß das Kalb in 
einem Zeitraum von 4 Tagen kein Lebenszeichen von ſich 
gab. Jedenfalle hatte der Fall der Kuh eine ann, des 
sungen hervorgebracht. 


5. Die. Kuh befand ſich nach Diefem Geburtsacte. und nach 
der Operation ganz munter und gefund,. ed wurde eine an⸗ 
gemeſſene Diuͤt vorgefchrieben, die Operationsſtelle fleißig 4 
Lage und Nächte mit Wafler begoſſen und binnen 3 — 
war die Operationsſtelle vernarbt. 

.Dritter Fall. Am 16. October 1847 bekam ich einen 
ähnlichen Fall in K. in Behandlung; dieſer Bruch war aber 
an der linfen. Seite 2" von den falfchen ‚Rippen unten am 
Bauche, der. burch einen Stoß mit einem. Horne von einer 
andern: Kuh entftand. “Hier ‚lagen Die hervorgetretenen Ges 
Bätne in. der: Nabelgegend, und ‚zwar in. einer folchen Maſſe, 
daß. bie, äußere Haut faft die Erde berührte und die Kuh 
nicht :gemolfen. werben. fonnte. Sie wurde auf diefelbe Weife, 
wie die beiden operist und behandelt, die Hefte ließ ich jedoch 
hier bis zum A0ten Tage liegen, indem. ich. befürchtete, wenn 
fie früher herausgenommen würden, bevor fich die Wundränder 
ber. Bauchderfen nicht vollfommen vereinigt haben, dieſe dann 
die Gedaͤrme frei zu Tage ließen... Am IOten Lage hatten ſich 
Peifchen den 4 äußern Heften die. Wundraͤnder ganz vereinigt, 
nur waren einige Feine Definungen, aus denen die Enden 
der. Hefte von der Bauchhaut heraushingen, die duxch ein 
gelindes Ziehen ſtch löſeten und herausgezogen werden lonnten. 
Dieſer Bruch war binnen 12 Tage vernarbt, iſt aber deut⸗ 
lich markirt und wahrſcheinlich die aͤußere Haut mit der 
Bauchhaut verwachſen, welches jedenfalls durch den ſtatt⸗ 
— —— Gedaͤrme — die DIE ver⸗ 
Rn. Ä De 


3. leder Verengung der Ärteria pulmonalis bei 
einer Kuh. 

Am 22. Detaber v. J. kaufte ein Tagelöhner von. hier auf 

dem Viehmarkte zu Werne von einem jüdiſchen Handelsmanne 

eine milchgebende Kuh, welche Mitte m zum dritten Male 


Halben mußte, Die Kuh war. in einem _ — Zu⸗ 
ſtande und von mitilerer Größe, 

Des Mittags trieb er von dort wer une er Salben 
Wege fing die Kuh an einigeinala fur; zu. huften, beſchlernigt 
und ſtoßweiſe zu athmen, auch wurde der Gang träger, wes⸗ 
halb ihr etwas Brod gereicht wurde, welches fie verfchmähte, 
nnd auch nicht graſen wollte, denn der Käufer glaubte, daß 
fie vielleicht ſchon einen bedeutenden Weg zum Markte zuruͤck⸗ 
gelegt habe und uͤbermuͤdet wäre, deshalb habe er fte ganz 
langſam 8 nach Haufe gehen Iaften. Hier. angekommen, 
legte fie ich und verlangte werer Zutter noch Getraͤnk. Au 
andern Morgen wurde fie in einen Kamp getrieben, wo fie 
tüchtig grafete, gegen Abend aber ver langen und feuchten 
Nächte halber nach Haufe geholt, Der Kamp, i Stunde von 
der Stabt, liegt im Thale und fo mußte fie nun bergan zum 
Start. Auf halbem Wege fing fie mit eimemmale hart und 
ftoßwelfe an zu athmen, ſtreckte die Zunge, fo weit fie aus 
bem Maule konnte, hervor, hielt daſſelbe weit aufgefpertt, den 
Kopf geſtreckt zur Erbe haktend und babei immer vondärke 
ſchiebend, ſo daß fle fetgehalten werben mußte;. die Pupille 
sog fich zufammen, bie Angen flanden verdreht im Kopfe, 
wobei das Thier die größte Angſt verrieth; bes Puls war 
unregelmäßig und fo fehnell, Daß man 140 weidye Schläge 
zählte, der Herzſchlag war eben fo unregemäfig, pochend und 
ſchwach fühlber, das Ashmen geſchah 2060 Mal in ber 
Minute, das Einathmen geſchah lang, dad Ausathmen da⸗ 
gegen ganz furz und ftoßend, fo daß der ganze Körper. em 
ſchuͤtterte. Diefer Zuftand währte 20—25 Minuten, bis ein 
mehrmaliges Huften. eintrat, ‚wonad die Zufälle allmählig 
abnahmen und nach einer "Stunde Alles im normalen Zu— 
ftande war. Ich glaubte es mit’ einem Aſthma zu thun zu 
haben, und verorbnete Frömpffiflene Minel, die Een 
wurden, en 
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Am :andern Morgen. fand ich alle Kennzeichenener ganz 
— Kuh amd ließ fie wieder in den Kump treiben 
jedoch als fie. Abends nach: Hauſe geholt wurde; traten Die 
vorigen Symptome wieder ein. Ich ließ ſie den folgenden 
Tag nochmals austreiben, der Zuſtand blieb derſelbe. Hierauf 
machte ich dem Eigenthümer den Vorſchlag, fie im Stalle zu 
behalten, um zu erforſchen, ob das Uebel nach dem Treiben, 
oder ob es vielleicht nach vem Genuſſe, wenn dver Panſen 
tüchtig gefuͤllt iſt, entſteht, worauf derſelbe einging, und die 
Kuh nun ſo lange gefüttert wurde, bis ſie von ſelbſt mit 

Freſſen aufhoͤrte. Zur Zeit- der eintretenden Rumination 

fingen bie oben angeführten Symptome an zu repetiren, jedoch 
nur In einem gelinden Grade, ich möchte fagen, Angſt ver⸗ 
rathend, Deshalb ſchloß ich auf eine Stoͤrung des kleinen 
Kreislaufs und rieth an, Rn zu ——— welches auch 
geſchah. — 
Bei der Oeffnung fand ſch nichts Regelwidriges, die 
Kuh befand fih in einem guten Zuftande, und trug ein Kalb, 
welches uber die Hälfte der Zeit alt war.’ Ich ſuchte num‘ 
genau das Uebel zu erforfehen, und fand, daß die Lungenarterie 
CArteria pulmonalis) in der Mitte zwifchen der rechten Herz⸗ 
fümmer: und bis zu. ihrer Thellung, in Ihren Häuten 3” Tang 
verdickt und der Durchgang fo eng war, u ſmim eine bünne 
— hindurch konnte. 

DZurch die pathologiſche Veraͤnderung in — Saiten der 
Arteria pulmenalis mußte das obige Uebel: entſtehen, "weil 
hierdurch eine bedeutende Hemmung in der Bewegung des 
Heinen Kreislaufes eintrat, Indem das Herz mit Blut über: 
fünt, die Blutwelle nicht ſo ſtark hindurch konnte, wodurch 
ein Blutmangel in den Lungengefaͤßen einkrät, und hierdurch 
auch die Function der Lunge geſtoͤrt wurde, daher Rue — 
— kurz md ſtoßweiſe erfolgte. 

Hielte nun der Zuſtand nebſt der Bewegung des Shieres 


hoch länger an, ſo müßte ein: Schlagftuß dem Leben ee 
Mag. fı Thierheille XIV. 33 


Thleres tin. Ende machen, denn ſobald Ruhe eintrat und bie 
Funetionen des Geſanmtorganismus in ihr Gleichgewicht 
zuruüdkkehrten, ſo hörten alle Erſcheinungen auf. 
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XI. Zweijaͤhrige raͤchtigkeit einer an ; 
Bon Demfelben “ 


In den aaften Lagen des Monets Juni 1847 wurbe ic 
von bem Qytöbefiper Briebzidks aufgefordert, eine. 5 Jahr 
alte Kuh, clevelaͤndar Race, au unterſuchen, ob und wann 
dieſelbe falben würde? 

‚Der Vorbericht: lautete: daß die Kuh, im Monat. Mär, 
1846 ein fchönes Kalb geworfen habe, (welches mir gezeigt 
wurde) ſpaͤter geſchah bei eingetretenem Gefchfechtätrjebe ber 
Alt der Begattung, wo fie fogleich aufgenommen zu haben 
ſchien, indem fich nachher keine Symptome des Stierigſeins 
äußerten, Nach ‚Berechnung. mußte alfo in den eißen Tagen 
4 Weogen über Die Zeit, und: vor ungefähr 1 Tagen: gaben. 
ſich Zeichen, wie ‚bei einer herannahenden Geburt kund; das 
Euter fing an zuzunehmen, Milchadern und Schaam ſchwolſen 
an, auch wurde eine vermehrte Abſonderung aus. ver Scheibe 
hemerkt und nun iſt Alles wieder verſchwunden. 2 

Dis Unterſuchung, von außen ließ, in der rechten Seite 
bes Bauches durch angebrachten Druck einen feſten Gegen⸗ 
Band fühlen, und um ſicher zu fein, ging ich wit ber geölten 
Hand per anum ein, fühlte Kopf und. Fuͤße eines „Rafben, 
tonnte aber, weil es zu weit nach vorne, lag, nicht genau 
beurtheilen, wie weit die Augbilbung des Foͤtus vorgeſchajt⸗ 
ken, auch Tonnte ich Fein Lebenszeichen verſpuͤren, Der Mut 
termund war, geſchleſſen, fo daß ich. nur mit dem; Zeigefinger 
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hindurch konnte. Es war nichts Abnormes an ihm zu finden, 
Die. Hub. war völlig gefund und in guten Zuſtande. 

-. Da mir. in meiner Praxis ſchon einigemale vorpefommen, 
iſt, daß um die Hälfte der Tragezeit die Symptome einer 
Geburt, vorzüglich. bei Stuten, vorgefommen find, we fogar 
ſchon Muh im. Euter war, fo glaubte Ich, daß es bei dieſer 
Kuh .ehenfo fei, und machte ich. den Vorſchlag, dieſelbe for 
fange; auf der Weide zu laſſen und bis zum Hetbſte abzu⸗ 
warten indem es wohl möglich fein Fönnte, daß qu, Kuh 
ohne Semandes Wiſſen ‚fpäterhin beim Bullen- geivefen.: if 
Sollte fie ſedoch bis dahin nicht gefalbt haben, ſo müßte ſi e 
genäet und der. Schlachtbank überliefert werben, 

Anfang des Monde Devember 1847 wurde fie aufgen 
zall und am 28. April 1848 geſchlachtet. Ihr Gewicht 
beirug SON Pfund und, fie war recht fett. | ' 

Nachdem die Baucheingeweide herausgenommen. taten, 
feh. .man finkt einer ausgedehnten trächtigen Gebärmutter 
einen haͤutigen Cylinder mit zweij ſehr bedeutend ansgebehnten; 
Hömern. Der Körper ber Gebärmutter (eorpus uleri). war 
von der Vagina bis zu den beiben, Hoͤrnern Ceornua ‚uleri). 
ein J Ellen Janger und 5" tm Durshmeffer dicker haͤutiger 
Colinder. Die Beiden Hörner hatten einen bedeutenden. Um-: 
fang, In der Mitte beitrug. bie — a und ‚uw beiden, 
Enden. waren fie fi: 

Die Oeffoung des Uterus geſchah vom Muttermunde au, 
(Griſicinm uteri externum); dieſet war ganz normal, alſo zur 
Ausführung der Geburt nicht nachtheilig; bei der: Weiteroͤff⸗ 
nung des Cylinders (Körper corpus uteri)., bi6 zu ben‘ 
Hoͤrnern fand fish eine blaßgelbe, eimad dicke, geruchlofe 
Flaäſſigkeit, worin einige Haarbaͤlle von der Größe. eines 
Huͤhnereies ſcwammen. In dem linken Horne ließ ſich durch's 
Gefuͤhl eine beventente: Menge Flüſſigkeit, im rechten. Hatne 
aber ein Kalb wahrnehmen. Sch oͤffnete von dem Cylinder 
(Körper). zuerſt das lluke Horn; der Eingang in dieſes mar. 
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eine Oeffnung von 3” und hierin befanden ſich außer der 
blaßgelben dien Flüſfigkeit viele Haarbaͤlle von der.&rdße 
einer ſtarken Mannsfauſt und viele kleinere wie Taubeneler, 
fo wie faͤmmtliche Knochen des Kalböfopfes, die aus ihrem 
Zufammenhänge ſich ‚getrennt Hatten und ein- Oberfchenfelbein 
(08 femoris). Die Döffnung had) dent rechten Home von 
em Cylinder aus war eben’ fo groß, wie bie nach dem linken 
Horne. Hier fand ſich ein wohlausgebifdetes, völlig ‚ausge 
nagenes Mutterfalb ohne Kopf, welcher ſich vor dem erſten 
Halswirbel zufolge der eingetretenen - Faͤulniß gelöfet hatte. 
Das darin befindliche Waſſer war eben fo befchäffen, auch 
hier waren viele große Haarbälle und mehrere von der Wirs 
belſaͤule losgeloͤſte Rippen. Won den. Eihäuten, ſo wie von 
ver Nabelſchnur war nichts zu finden. Der Nabel am Kalbe 
war verwachfen. Die innere Fläche der ganzen. Gebärmutter 
war glatt und feine Spur von Fruchtkuchen. 

- Die eirigetretene Fäulniß bei dem Salbe hatte vom Kopfe 
begonnen, die einzelnen Knochen fich aus Ihren Infammen« 
hange getrennt und -fo in das linke Horm gelangt: "Die 
Haut der ganzen rechten Seite des Kalbes hatte ſich nufge- 
löft, fo daß die Knochen des Numpfes in loſer Verbindung: 
hangend frei zu fehen wären, und beim ‘Berühren fie ſich von 
einander trennten. Die Haare hatten fich in Folge der aufs 
gelöften Haut in einander verfilgt und ſchwammen als 
Haarbaͤlle herum. Die linfe Seite des Kalbes war noch 
mit der behaarten Haut überzogen. Der Bau des: Kalbes 
feiner Außern Befchaffenheit nach, fo wie Die INH EINE 
hatte nichts Regelwidriges. 

Daß die Kuh nicht kalben Tonnte, lag daran, weil die 
Ausbildung des Foͤtus im rechten Gebaͤrmutterhorne ſtatt⸗ 
fand, mithin fich dieſes ausbehnen mußte, wo bei- normaler 
Entwidelung eines Embryo die ganze. Gebärmutter. ſonſt in 
Thaͤtigkeit ift, Der Körper derfelben aber jet gar nicht be⸗ 
theiligt war und dadurch die Geflalt eines Cylinders ange⸗ 


nommen’ hatte. Der Oeffnung aus dem Horne nach dem 
Körper. fehlte die Befchaffenheit des Duttermundes, daher fonnte 
fich biefe, wenn Geburtowehen eintraten, nicht erweitern, und 
es läßt fih wohl eher annehmen, daß gar feine entflanben 
And, ba doch die Wehen größtentheils von der Musfelhaut 
des Fruchthaͤlters ausgehen und von den Bauchmusfeln und 
dem Zwerchfelle unterflügt werden. inter dieſen Umftänben 
mußte Dad. Kalb, als es feine Reife erlangt hatte, abfterhen, 
almählig.in Faͤulniß übergehen, die Eihaͤute und Nabelfchnur 
ſich aufloͤſen, wovon jedenfalls Die blaßgelbe Faͤrbung des Schafr 
waſſers herrührt, welches bei jeder ns san * 
a. klar iſt. 

‚Rah eniſteht die Frage: was war die Unſache, daß das 
finfe Gebãrmuterhorn einen eben fo großen Limfang hatte, 
wie das rechte? Anzunehmen wäre wohl, daß Dies dadurch 
entſtauden ift, nachdem die. Eihäute zerfiört waren, das Waſſer 
aus dem eingefchlofienen Behälter. fi ergoß, in den Körper 
und fo. in das linke Horm eindrang, hier nun. einen Reiz 
perusfachte, wodurch vielleicht: Naturtriebe erwachten und = 
fo allmählig diefe Ausdehnung erreichte, 

Run könnte man aber fragen: warum hat fich benn ber 
Körper nicht auch ausgedehnt? Die Antwort fiele dahin: 
wegen zu großer Schlaffheit der Muskelfaſern, was bei dem 
Horne nicht der’ Fall war. ° Diefes zeigt ſich bei Sectionen 
an Mutterthieren, welche entweber in ber Geburt oder gleich 
nach derfelben verenden, oder "bei benen, bie geſchlachtet wer- 
den müflen, weil es auf feine Weiſe möglich if, das Junge 
herauszufördern, und wo, wenn ber Körper und das eine over das 
andere. Horn an der Trächtigfeit betheiligt war, beides ſtark 
ansgevehnt, und das dabei unthätig geweiene Gebärmutter 
born nur eiwas vergrößert. if, Auch Babe ich dieſes . bei 
Sehärmuttenumftülpyung häufig ‚beobachtet, a das eine Ben 
not: erweitert wu ale das andere, 
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. qhatte dad Meeiterthier in tin Zuſtande noch laͤngerr 
Zeit fortleben koͤnnen, und wären wohl die einzelnen Theile 
nach und nach hervorgekommen, oder. hätte fi eine. er 
— 

Das Fortbeftehen des Muttertbieres haite wohl — 
einige Zeit dauern koͤnnen, da ber Inhalt in der Gebuͤrmutter 
und deren Hoͤrnern nicht im eigenen Zuſammenhange mit dern 
übrigen Organismus ftand, die Organe des Hinterleibes waren 
fehon an dieſen Zufland gewöhnt; auch ift nicht: zu bezwei⸗ 
fein, daB einige Knochen von Zeit zu Zeit abgingen, aber die 
breiteren follten wohl der engen Oeffnung wegen: verhindert 
fein, oder in Fäulniß übergehen, und dann gehören. einige 
Jahre dazu. Während der Zeit konnte ſich die Flüſſigkeit 
auch fo verdidt Haben, dab o Dre eine — 
— bildete. 

Ob unter ben obwaltenden umſachen Pr Cacheri⸗ 
— bezweifle ich auch, oder es hätte durch den Inhalt eine 
Entzündung entſtehen müflen, die die Häute der Gebärmutter 
affitirten und ſo auf ven. a ra aaa 
einmirten, 
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1. — auf dem Auge eines Pferdes. 
Vom Thierarzt Eck in Gerdauen. 


Pa einem , Bauer auf dem Lande bemerkte. ich auf dem 
linken Auge eines 12 Jahr alten Wallachs ein Staphylom, 
defien Baſts die Größe eines ‚halben Silbetgroſchenſtads 
dewiß überfchritt, über einen Zoll lang war, wobei Der Eigen ⸗ 
thümer des Pferdes verfidkerte, daß es über zwei Beh lang 
werde. Nach diefer erlangten Größe, woher es daun an ber 
Spige Die Dirfe einer Gaͤnſefeder habe, fange es von der 
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Spitze an hart zu werbem und bie etwa Boll über dan 
Grunde abzufterben, wo es dann fehr leicht an der begrenzten 
Stelle: abgenommen werben fünnes nachher beginne. wieder 
ein friiches Wachsthum, bis es die bezeichnets Länge erreidht 
habe. Auch zu der Zeit, als ich «8 fah, war es im Wachfen 
begriffen, die äußere. Flaͤche rund herum war mil eltter fehr 
feinen Haut ‚bekleidet, nur auf ber etwas abgerundeten Spitze 
zeigte fich die beſte Granulation, weshalb man mit allem 
Mechte auf weiteres Wachsthum Schließen konnte. Die Baſio 
dieſes Staphyloms bededte beinahe bie ganje Pupille, nur 
nach vorne zu konnte das Ihier etwas ſehen, ba dieſes meht 
nach dem Außern Augenwinkel zu ſtand, Im ganzen Umkreiſe 
die Selerotita nicht beruͤhrte, und nur allen aüf der: Cornea 
feinen Sitz hatte. Auch ſoll von Anfang an bie Balls Dies 
felbe Größe gehabt haben. Die Entftehungsurfache konnte 
nicht angegeben werben. Schon war ich mit bein Eigenshlimer 
biefes Pferdes übereingefommen, wenn bag Gebilde wieder feine 
größte Lange erreicht Hätte, mich es wiſſen zu laſſen, ımd wenn ich 
5 Thlr. gebe, die Operation, fie möge für dad Auge ausfallen, 
wie fie wolle, vornehmen zu Dürfen, weil ich willens war, 
dieſes Staphylon dem Muſeum der Th-Schule- Ainzuftletenz 
ſedoch war. es mir durch einen vortheilhaften Tauſch während 
tiefer Zeit aus den Augen gefommen. Daß dies alles fo 
feine Richtigkeit habe, wie «6: ber. Bauter erzähfte, Yourbe mit 
von einigen bekannten und RU Maͤnnern beſſtcben 
zone ie 
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2. — en und Kolikzuſalle bei Pfer— 
ben durch Hädfel verurſacht. Bon Demfelben. Auf 
rinem der hieſigen Güter wollte ein neu angezogener Infpectet 
varin Abaͤnderungen treffen, den Pferden etwas zu Gute zu 
thun, weil er fie in etwas bürftigem Zuſtande fand, werd ließ 
ganz feines Härkfel geben. Erbfens und Roggenftroh wurde 


zuſammen fo fein als möglich: geichnitten, much eiwas. boss 
Abgange der Gerfie darunter gemiſcht, was von ben Pferden 
fehr gerne gefteflen wurde. : Nach kurzer Zeit erregten die jet 
häufig vorfommenden Kolikzufaͤlle Verwũnderung, doch wurden 
die Thiere durch getroffene Vorkehrungen gerettet, bis auf 
eines, welches an eingetretenen Berftopfung gefallen. Witte⸗ 
rung und Waſſer ſollte Schuld an dieſem häufigern Erkranken 
fein, e& wurden alle möglichen Vorbauungsmittel angeivendet, 
aber dennoch-traten immer wieder neue Crfranfungsfälle ein. 
Der Herr, der doch wußte, daß feine Pferde. ſtets von dem⸗ 
selben Waſſer befommen und immer geſund geweſen find, 
glaubte. den Grund in etwas Anderem fuchen zu müflen, und 
ſchickte nach mir, um fich mit mir zu befprechen. Auch bei mir 
erregten: bie öftern Kranfheitsfälle Verwunderung ; alle ange⸗ 
gebenen Urſachen wurben aber als nicht hinlänglich verworfen, 
bis ich doch auch glaubte, mir das Sutter beſehen zu müffen, 
obgleich verfichert- wurde, daß dieſes aus ganz reinem und 
gutem Strohe beftehe. Nach genommener Anſicht und Ueber⸗ 
legung Fonnte ich nur die Urfache in dem fo fehr feinen und 
harten Hädfel finden, und obgleich dieſe meine Erklärung 
einigen Zweifel erregte, fo fand fie. doch Glauben und Bei 
fall nachdem ich bewies, Daß dieſes Hückſel feiner Feinhelt 
wegen nur. furze Zeit, ehe es noch zur Verdauung recht vor 
bereitet. werben Fönne, im. Magen verweile, auch größere 
Quantitaͤten Davon genofien werden. Lieberhaupt. find biefe 
Stroharten ſchon an und für fi hart, durch den Gerften- 
abgang wird die Unverbaulichfeit noch vermehrt, und da auch 
den Pferden wenig Zeit zur Verdauung gelaffen wurde, fo 
muß im Darmfanal, beſonders im Maſidarme, fich dieſes Haͤckſel 
anhaͤufen und Verſtopfung verurſachen. Es wurde nun den 
Knechten anbefohlen, das Haͤckſel, wie ſonſt gebräuchlich, zu 
ſchneiden, und iſt ſeitdem fein RR Fall ber Art mehr vor 
oa 
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Diefes wollte ich nur “anführen, um zu zeigen, wie fehr 
man auf Alles, auch ſelbſt auf Das, was für gut und zwed- 
mäßig erfannt wird, zu achten hat. 


3. Kraufe Haare bei Pferden. Bon Demfelben. 
Wenn fraufe Haare bei Pferden etwas Seltenes find, fo 
will ich ed auch nur ald Seltenheit anführen, daß hier in 
der Nähe zwei Zuchtftuten find, beides Nothfchimmel, welche 
über den ganzen Körper, am Kopfe und Halfe am meiften und 
an den Ertremitäten bis an bie Feffelgelenfe kraus find. Die 
Mähnen find auch fraus, aber fehr fein und fo kurz, daß fle 
beim Auffigen Mühe verurfachen, weil felbige faft gar nicht 
anzufaffen find, und aus diefem Grunde die Fohlen von ber 
Remonte-Commiffton nicht angefauft werden. Auch die oberften 
Haare im Schweif find Fraus, die andern Haare aber auch 
nur kurz und dünn, ohne Rattenfchweif zu fein. Jährlich 
werben beide Stuten von Königl. Hengften gedeckt, die doch 
nicht Fraus find, die Jungen ähneln nach der Befchaffenheit 
der Haare ftet6 den Müttern, nur nicht Immer in ber Farbe; 
und find die Kohlen im erften Jahre ordentlich gelodt, fpäter 
wachfen fie fich etwas aus, bleiben jedoch immer ſchoͤn kraus, 
und dieſes hat fich fehon bis in die Ste Generation erhalten. 


4; Ausfallen fämmtlicher Deckhaare bei Pfer— 
hen. Bon Hertwig. Bel dem Abhaaren im Fruͤhjahre 
und Herbfte verlieren die Pferde in der Regel nur gegen ein 
Drittheil der fämmtlichen glatten Dedbaare und erfeben die⸗ 
felben durch neu bervorfprofiende andere Haare, welche all 
mählig bis zur Länge der alten Haare hervorwachſen. Bei 
dem Herbfihagren findet fich zwifchen dieſen glatten Dedhaaren 
noch ein wolliger Flaum, welcher bei Pferden von edler Race 
nur fehr fparfam, bei folchen von gemeiner Race aber reich- 
lich vorhanden ift und bei allen im Fruͤhjahr gänzlich wieder 
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ausfält; Bei tegelmäßigem Haarwechfel eniſteht alfo feine 
Haarlofigfeit der Haut, ,. &6 Tommen aber hin und wieber 
Fälle vor, wo außer der. Haarzeit und in Folge beſonderer 
Umftände fänmtliche Dedhaare ausfallen und hierdurch Die 
Pferde Fahl oder nadend werden. Bis jegt find mir drei 
folcher Fälle vorgekommen und zivar: einer bei einem 7 Jahr 
alten braunen Wallach, welcher am Tetanus gelitten und 
dabei durch 9 Tage fortdauernd ſehr ſtark geſchwitzt hatte. 
An der Reconvaleszenz fielen ſaͤmmtliche Deckhaare aus, die 
Schopf-, Mähnen- und Schweifhaare und die am Saume der 
Hufe blieben aber feft fiben, und jene erzeugten fich binnen 
2 Monaten vollftändig und unverändert wieder. — Ein zweiter 
Sal von ganz gleicher Art Fam bei einem Pferde vor, wel- 
des am Faulfieber gelitten Hatte, — In einem dritten Yale, 
wo das Pferd völlig gefund war, außer einem nad) einer 
Veberfütterung durch Klee entflandenen mäßigen Hautjuden, 
verloren fich nach und nach ale Deckhaare gänzlich; es ſchuppte 
fih au) die Epidermis mehrmals ab und es wuchfen fpäter 
nur bin und wieder einzelne Haare wieder hervor, fo daß 
das Thier für immer faft ganz kahl blieb. Das Shier wurde 
an einen herumziehenden Menageriebeftger verfauft und dann 
von diefem als ein egyptifches Pferd ausgegeben. 

Fälle der Iebteren Art, wo ein Pferd nach dem Aus: 
fallen der Dedhaare fortvauernd ganz kahl blieb, haben mir 
auch bie Herren Departemento⸗Thierarzt Rippke in-Poien 
und Geſtüts⸗Inſpector Schale mitgetheilt. — Wie allgemein 
befant, befaß auch die Berliner Thierarzneiſchule Inden erſten 
Sahren ihres Beſtehens ein fogenanntes nackendes Pferd, 
welches angeblich eine afrifanifche beſondere Specles ber Pfer⸗ 
degattung fein ſollte, aber durch Sebald (Naturgeſchichte des 
Pferdes, S. 396 u, f.) ale ein gewoͤhnliches veutſches Pferv 
das die Haare nach einer Druſenkrankheit und nach lange 
fortgeſedtem Gebriiuch der Sabina verloren hatte; dargeſtellt 
worden iſt. ⸗ Gin Abnliches -Bferb beſaß auch ver franzoͤſ. 
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Obriſt Flandrin D’Espinay, von befiem Urſprunge auch 
Fabelhaftes erzählt, jedoch nichts Näheres befannt if. 


5. Ueber blaue. Milch, und daß dieſe bei Kühen 
nieht immer burch gewiſſe Zutterarten eniſteht, auch nicht die 
Ursache in den Milchgeſchirren und Mildhlammern zu fuchen 
find, berichtet Kreisthierarzt Groth folgenden Fall: 

Der Miller Schulte auf der Florichtsmuͤhle bei Hafer 

sungen, deſſen Rindviehftand mit zu den beſſeren in bortiger 
Gegend gehört, Hatte feit 3 bis 4 Jahren fortwährend mit 
Blaner- Milch zu kaͤmpfen. 
Die forgfamfte Pflege der Kühe, Die ausgefuchtefte Nah⸗ 
rund, die allergroͤßte Reinlichkeit beim Milchweſen, die zweck⸗ 
mwäßigfte Milchlammer und die Anwendung der gegen dieſes 
Uebel empfohlenen Argneimiktel und ſelbſt die von Bielen 
und Lichte (5. diel. Magaz. Sahrg. VIII. ©. 234,) mit fo 
glüdtichem Erfolge angewendete Procedur, leiſteten gar keine 
Dienfte. 

Das Uebel trat meift plößlich auf und verſchwand auch 
Ken fo oft, ohne das geringſte Daguthun, ganz plöblich, um 
soo: möglich‘ fich recht: bald wieder einzuſtellen. 

Nach vielen Bemühungen und namentlich dadurch, daß 
Die Milch von jeder Kuh allein in ein Gefaͤß kam, war..es 
gelangen, zu: erforichen, DaB nur von einer Kuh bie binue 
8 herrührte, : 

: Die Kuh, eine gute San -Kare, Grauſchecke, war Res 
in Fräftigem, gutem Zufande und war an felbiger fein Kranfs 
heito zeichen wahrzunehmen; fie genoß ganz gleiche Pflege und 
Futter, wie das übrige Vieh. Dieſe Kuh if Fürzlich an den 
Amtérath Walemann zu WBeifleben verfauft worden; bis 
zu diefer Zeit. hatte man auf ber Domäne. nie mit blauer 
Mitch zu kaͤmpfen und war dieſer Fehler der Wirthfchafterin 
zur Dem Ramen nach bekannt. Doch 14 Sage nach dem 
Ankaufe der Kuh bemerkte man zum großen Schrecken blaue 
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Milch und wurde die Hälfe des Groth fogleich in Anfpruch 
genommen. Doc als diefer ven Kuhftall nur betreten Hatte, 
erfannte er die Grauſchecke, und als ihm gefagt wurde, daß 
fie von dem Müller Schultze gekauft fei, konnte Erfterer mit 
Gewißheit verfihern, daß dieſe allen die Unheilbringerin fei, 
was fi) auch, da die Milch von ihr in eigene Gefäße Fam, 
vollfommen beftätigte, 

Diefer Fall beweift demnach, daß bie Urfachen hierzu 
in Fehlern der Milchfefretion auch liegen Fönnen, und daß 
die Mitch gleich nach der Entleerung eine fehlerhafte Beſchaf⸗ 
fenheit hat, ein Uebelftand, der fehr ſchnell und leicht dadurch 
befeitigt wird, indem man zu foldher Milch gleich nach ber 
Entleerung ein wenig faure Milch bringt. Diefes Mittel 
hat genannten Thierarzt feit 3 Jahren, wo er fehr oft Ges 
legenheit gehabt hat, ed anzuwenden, mit großem Glücke 
agiren laffen. (Aus. dem General» Beterinär- Sanitäts -Bes 
richt der K. Regierung zu Erfurt für das Sommer⸗Se⸗ 
mefter 1847.) 


6. Ehronifche Unverdaulichfeit des Rindviehes. 
Kreisthierarzt Dr. Rabe in Königsberg in der Neumark ſahe 
(laut Beterin.» Sanit.»Beriht pro 4. Quartal 1847) bei 
der genannten, gewiß jebem Thierarzt fo unangenehmen 
Kranfheit in mehreren Yällen von einer Saturation des. Kali 
carbonici mit Acetum crudum, und in Verbindung mit einem 
Decoct: Absinthü, fehr guten Erfolg, Er gab von dem Kali 
pro Dosi 1 Unze täglich 3 Mal. Das Mittel verdient. ger 
wiß die Beachtung der Praktiker, da die in den meiften Fällen 
fo treffliche Salgfäure doch zumellen die gewünfchte Wirkung 
nit erfüllt und da es weit milder wirft, als bie in neuerer 
Zeit mehrfältig gerühmte Rad, Veratri albi. "Do darf, der 
größeren Koften wegen, die Saturation nicht aus der Apo⸗ 
theke werfchrieben werden — was aber auch wicht näthig iſt 
da fie fehr leicht zu bereiten tft. 
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7. Schafpocken. Der Kreisthierarzt Kuhnert im 
Wongrowiec macht in feinem Veterinaͤr⸗Bericht für das Ale 
Quartal 1847 folgende Bemerkung: „Erdt's Beobachtungen 
(Magaz. für.d. gefammte Thierheilkf. v. Gurlt u. Hertwig 
AU Jahrg. 18 Heft) über die Unregelmäßigfeit im Berlaufe 
der. Schafpoden, über den Mangel an beftimmten Stadien, 
habe auch ich vielfältig gemacht, wie ich denn überhaupt in: 
der ‚ganzen mir bis jebt befannten Literatur über die Schäf- 
poden keine Abhandlung gefunden habe, in welcher dieſe 
Krankheit in. ihren verfchledenen Beziehungen fu naturgetreu: 
und. wahr dargeftellt wäre, als in Erdt's vortrefflichem Auf⸗ 
fape. Nur: einer Angabe des Herrn Verfaſſers, die er gleich 
einem Axiom aufftellt, muß ich nach meinen Beobachtungen 
auf das Beftimmtefte widerfprechen, der nämlich: daß man 
nie vor dem 10ten Tage nach der Impfung den Pockenſtoff 
entnehmen bürfe, da vor dieſer Zeit die Schafpode.nie. ihre 
Reife erreiche (a. a. O. ©. 53). Ich habe vom Sten Tage 
ab bis zum 16ten, 18ten, 2Often- Tage, ja in einzelnen Bällen 
noch fpäter, Boden mit reifer, waſſerheller Lymphe vorgefun« 
den, und namentlich noch bei meinen lebten Impfungen in 
einem Falle am Bten Tage. nach gefchehener Impfung aus 
einer volkommen 'entwidelten, mit klarer, waſſerheller Lymphe 
gefuͤllten Pocke am Ohr eine Anzahl von 300 Schafen mit 
dem beſten Erfolge geimpft. In den meiſten Faͤllen erreichen 
freilich die Pocken ihre Reife erſt einige Tage ſpaͤter, und bei 
den Impfungen. am Schwanze iſt das nach meinen Wahr⸗ 
nehmungen jederzeit der Fall. Hier habe auch ich am Sten 
Tage niemals eine reife Pocke gefunden.‘ 

... Außerbem macht Herr Kühnert noch bie Bemerkung, 
daß fich die Urfachen: der bei den Schafpoden- Impfungen 
vorfommenden Anomalien nicht Immer nachweifen laffen, da 
Ginflühe, welche als folhe in einzelnen Fällen mit größter 
Wahricheinlichkeit angeflagt werben, in ‚andern Fällen gar 
nieht eingewirkt haben, wie z. B. dies bei dem häufigen Nicht⸗ 
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aufgehen der Pocken ander Impfſtelle und bafiz Hervor⸗ 
tosten an mehr warmen. &tellen, wenn die Jupfung am Ohe 
seichehen, der Fall: ii; indem Erdt Hierbei fagf: daß daun 
vorzugsweiſe Naͤſſe daran Schuld ſei und die Impflinge alle⸗ 
mal kalte Regen, namenilich aber waͤhrend des Pockenfiebers 
befommen haben. Kühnert zieht Erbi’s, Beobachtungen 
hierüber nicht in Zweifel, hat aber ſeinerſeits doch gefunden, 
Daß auch in folchen Fällen, .mo bie Impfung einer Heerde 
zu. wieberhoften Malen bei fortdauernd herrſchender milder 
und heiterer Witterung ftattgefunben hatte, wo auch die Schafe 
im. Stalle mäßig warm. gehalten, forgfältig gepflegt und: les 
mals vom Regen betroffen wurden, doch bie bezeichnete Anomalie 
in bem Grfcheinen der Boden Sorgen iſt. 


| 8, Berlegungen des Herzens Durch. Regende 

Körper, befondera durch Radeln, kammen beim Rindvieh 
nicht ſelten nor, weil dieſe Gattung von Vieh meiſtens durch 
Maͤgde verpflegt wird, welche. Rabeln in ihren Kleidern. tra⸗ 
gen. Bei Pferden. gehören vergleiche Berlegungen zu ben: 
©eltenbeiten, weshalb ber. von dem Kreisibierarzie. Henniges 
erzaͤhlte Fall hier wohl einer Erwaͤhnung verdient. 

Herr Henniges wunde nämlich im Wonat Ren 
venber. zu einem plößtich erfranften. Pferde gerufeti, welches: 
furze Zeit zuvor noch ein. Sutter.“ wergehrt. Hatte —— nad 
ſtrhende Symptome. wahrnehmen ließ. 

. Das Shier zitterte am ganzen Körper. an a Home 
hing ein Echweißtröpfen, der Blick war. ftier,. die Pupille 
erweitert, Puls und Herzſchlag maren:fehr. beſchlamigt, vol 
und Bart, bas Athemholen ebenfalls ſehr ſchnell und dad Thier 
äußerte durch Stöhnen große Schmerzen. Ohngeachtet die: 
antiphlogiſtiſche und ableitende Kurmethode in: Anwendung 
gebracht wurde, Trepierte das Thier bach. fchnell an demſelben 
Sage Abend 5: Uhr. Bei ker Sertion fand man, daß eine 
mit dem Futter hineingefrefiene‘ Raͤhnadel In der. Gegend dro 
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Herzens durch den Schlund . his in das linke Herzohr ge⸗ 
drungen war, das Herz war fehr entzlindet, ausgedehnt, von 
ſchwarzrother Farbe und theerartiges Blut enthaltend. (Aus 
dem. Veterin.⸗Sanit.⸗Bericht d. K. Regierung zu Magdeburg 
* dies Quarial 1840). 
> : 9, .Berreifung der Sarnblafe eines Ochſen mit 
geringen Zufällen ‚begleitet während 17 Tagen, 
Obgleich: mehrere Faͤlle befannt find, in welchen bei dem 
Rindvieh nach .erfolgter: Zerreißung - der Harnblafe und bei 
ſehr beirächtlicher. Ergießung des Urins in die Bauchhöhle, 
der Tod erft nach längerer Zeit erfolgte, ſo verdient doch die 
folgende, von dem Königl. Kreisthierarzt Dr, Rabe zu Kös 
nigsberg:: in. der. Neumark, in feinem Veterin» Sanit.» Bericht 
pre Atos Quartal 1847 mitgethellte Beobachtung gewiß mod); 
einer. Aufbewahrung, da fie.mehr als manche. andere Beobach⸗ 
tung det Art während einer graßen Anzahl von Tagen fort» 
geſetzt ii. — Kreisthierarzt Rabe wurde auf das Bitterguf: 
Pägig zu einem Ochfen gerufen, der feit mehreren Tagen an 
Harnverhaltung litt. Die Unterfuchung ergabs daß dem 
Thiere in. Folge. einer Verſtopfung der Harnröhre durch einen 
Shin: die Blafe beveitd geplatzt warz -er machte. Deshalb 
Ben Steinſchnitt nicht, ſondern rieth, das Thier zu Schlachten, 
Der. Eigenthümer folgte jedoch dieſem Rathe nicht, weil der 
Ochs gehörig fraß, ebenfo. ſoff und auch ruminirte. Es 
wurde jedoch ber Leib bes Thieres Immer dicker; aber das⸗ 
felße.lebte:noch 17 Tage fo fort, ohne bedeutende ‚Krank; 
heitd: Symptome zu. zeigen. Es ſtoͤhnte nür bisweilen, war 
aber. font ganz munter uns hatte guten Appetit. Jetzt er 
wurde das Thiert weſciagtiet uns ag die früher mn 
— — | 


-10,. ie ber Hörner: 60: ber ——— 
u Der Kreisthierarzt Scholler zw: Ranio im 


* 
r> 








— 516. — 


Ziegenrüder Kreife theilt in feinem Sanit.Bericht für das 
4te Quartal 1847 die Beobachtung mit: daß er bei dem 
Graffiren des Maul und Klauenwehes in mehreren Dörfern 
“feines Kreifes außer den gewöhnlichen Crfcheinungen dieſer 
Krankheit bei einigen Kühen auch ben merkwuͤrdigen Umſtand 
gefunden, daß die hornigen Ueberzüge der Stirnzapfen fehr 
Inder . geworden waren, ohne daß irgend eine beſondere Ur⸗ 
fache hierzu die Veranlaffung gegeben. Er ſucht diefen Zufall 
aus dem paſſiven Anhäufen und Iängeren Verweilen bes 
Blutes in den Gefäßen des Kopfes und in der erhöhten Tem⸗ 
peratur an dem runde der Hemer a * Gracets 
bationen zu erklären. 


ir Milzbrand⸗Contagium. PAR SG D. Jannaſch 
in Göthen berichtet in Caspers Wochenſchrift für die ger 
fammte Hellfunde Ro, 17, Jahrg. 1848, folgende = 
dige Empfindlichkeit der durch das Anthrargift einmal afficirt 
geweienen Theile des menfchlidyen Körpers für gewiſſe Wit⸗ 
terungs-@onftitutionen: 

‚Bor vielleicht 15 — 16 Jahren hatte der Schäfer eines. 
bier nabe liegenden Pachterhofes das Unglüd, auf. der redyten 
Wange von giner Pustula maligna befallen zu werben, meldhe 
ausgejchnitten und nachher geäzt wurde. Die Heilung er« 
folgte, wegen der Nähe des untern Augenlides aber eniftand 
in Bolge der Narbe ein Ectropium. „Nach mehreren: Sahren 
bemerkte ber: neue Pachter des Amtshofes, Daß von Zeit. zu 
Zeit das Ectropium des Schäfer, wie er ſich ausdruͤckte 
fehlimmer wurde, d. h. die Conjunctiva palpebrao et sclero- 
licae. mehr injicirt wurden, und daß dann auch im kurzer 
Zeit ſich in feiner Schafheerbe Fälle von Milzbrand einſtellten. 
Auf diefe Erfcheinnng machte mich der Pachter vor 2 Jahren 
aufmerkſam. Bei meinem Befuche in dem Haufe beobachtete 
ich immer, fo oft ich den Schäfer zu Geſicht bekam, deſſen 
Ectropium und erfiaunte nicht wenig, die Beobachtungen des 
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Pachters heftäkigen zu muͤſſen. So war beſonders im Monat 
September 1847 die Erfcheinung auffallend, wo ich den Pachter 
auf dem Felde bei feiner Schafheerde traf, und dieſer mich 
wieder auf dad Auge des Schäfers aufmerffam machte, dem 
er die Worte „Alter, Euer Auge wird wieder ſchlimm“, zu⸗ 
gerufen hatte. Ich überzeugte mich genau von dem Zuftande 
Des Auges und fand wirklich eine ftarfe Infection der Con- 
juncliva palpebrae et scleroticae nebft einer ſchmutzig gelb⸗ 
lichen Färbung der Albuginen, während auf dem linfen Yuge 
von einem .Tranfen Zuftande nichts zu entdecken war, ohne 
daß der ‚Schäfer nur die geringfte Empfindung am franfen 
Auge Hatte, Bei meinem nächiten Befuche nach Verlauf vor 
14 Zagen erzählte mir der Bachter, daß feit 3 Tagen ber 
Milzbrand in feiner Heerde ausgebrochen und er -fchon meh: 
rere Stüd Schafe verloren habe. Die Seuche dauerte uns 
gefähr 3 Wochen. Während dieſer ‚Zeit durch einen Kranf- 
heitsfall in der Bamilie zu öfteren Befuchen genöthigt, unterließ 
tch nicht, jedesmal den Zuftand des Auges des Echäfers zu 
befichtigen und fand in den erften Tagen der letzten Woche 
der Seuche die Roͤthe des Eetropiums am Auge vermindert. 
Als ich dem Bachter auf die Abnahme der Erfcheinungen am 
Auge des Schäfers aufmerkſam machte, erwiederte biefer, daß 
Dann auch - bald die Seuche ihr Ende erreichen würde So 
kam es auch, es ftarben ee a und de Seugh⸗ 
— ausgetobt. 

Am 26. Januar 1848 m. ich — Patienten halber 
aa demfelben Amtshofe ‚gerufen und im Laufe des Gefpräche 
mir erzäßls, daß troß einer ‚Temperatur von 12-714 "feit 
eigen: Tagen wiever der Milzbrand- unter den Schafen aus⸗ 
gebrochen fei. Bei meiner Nachfrage nach dem’ Buftanbe- bes 
Yurges:des Schäfers wurde mir auch foglelch vom Pachter 
erwiedert, daß er es dem Schaͤfer ſchon vor mehreren Tagen 
angeſehen habe, daß das Auge wieder ſchlimmer gehsorben, 
md bei mäherer Beträchtüng fand ich auch den’ Zufland des 

Mag. f. Thierheill, XIV. 34 
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Auges ganz wie im September vorigen Jahres. Bei ben 


täglichen Befuchen bes Patienten verfäumte ich nicht, des 
Schaͤfers Auge auch täglich zu beobachten, und fand, daß 
fon am 29. d. M. ein Nachlaß in den Erfcheimmgen fich 
einftellte, ohne daß von Seiten des Schäfers etwas dagegen 
gethan war, und merfwürbiger Weife war auch mit dem dien 
Gebruar das letzte Thier geſtuͤrzt. Ob nun in diefem alle 
eine befondere Empfindlichkeit. der Conjuneliva palpebr. an 
dem burch Ectropium verunftalteten Auge für diefelben Eins 
flüffe vorhanden war, die nach einigen Sagen unter ber Heerbe 
den Milzbrand hervorrief, fcheint Faum in Zweifel gegogen 
werben zu koͤnnen, ba dieſe Erfcheinungen zu wiederholten 
Malen auftraten und gewiß. auch wieberfehten werben, da 
alljährlich an dieſem Drte unter den Schafen der Milzbrand 
ſich einfindet, und ich fomit Gelegenheit haben werde, meine 
Beobachtungen fortzufehen. 

Ob Ähnliche Beobachtungen der Art gemacht worden 
und wo felbige vieleicht verzeichnet find, darüber nachzufor⸗ 
fen, fehlen mir hierüber die Materialien und übergebe — 
dieſe auffallende Erſcheinung der Oeffentlichkeit. 


12, Ein ſouveraines Mittel gegen die Lun» 
genſeuche des Rindviehes. Vom Geh. Medicinal-Raih 
Dr. Schneider in Fulda. Unter der vorſtehenden pomp⸗ 
haften Ueberſchrift giebt der Herr Geh. Meditinal⸗Rath in 
Henkes Zeitſchrift für Die Staatsarzneilunde, fortgefept von 
Prof. Dr. R. Siebert, 28. Jahrg. (1848) 2, Heft S. 468 
u. f. einen Auffag, in welchem es, nachdem er bie verfchie- 
benen Ramen ber fog. Lungenfeuche und die Wichtigkeit der 
Ichtern angedeutet, wörtlich fagt: 

„Es ift hier weber der Drt, noch meine Abficht, mich 
über die Eniftehung und Helfung diefer ſehr oft entſtehenden 
Thierkrankheit auszulafien, (er verweifet hierbei auf fein Hand⸗ 
buch über bie gewöhnlichen Seuchen der Hausthiere) ſondern 
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nur. ein ganz einfaches, wöhlfelles und haͤufig zu habendes 
Mittel zu veröffentlichen, durch Bun die Thiere Bald, a 
* ſicher gehtilt werden.” 

Zur Kenntniß deſſelben: (des Minele) gelangte ich auf 
fofgenbe zufälige Weife: - In dem. Bchöfte des Oelonomen 
St. zu W. hetrſchte unter. dem Rinvbvieh Fock im Herbfte vos 
Jahres. 1846 die Lungenfenche ſo ſtark, daß ein Stüd um 
das“ andere, ungeachtet der Bemuͤhungen des betreffenden 
Kreisthierarztes, daran zu Grunde ging. Zwei Stüd davon 
waren, nachdem zuvor mehrere umgeſtanden, im Beginn der 
Krankheit geſchlachtet we rden, um das als genießbar erklaͤrte 
Fleiſch derſelben! einzuͤſalſen und im Haushalt zu verfpeifen. 
Ploͤtzlich machte (7) eine ſturke! Kuh ein Kalb und gleich fiel 
fie, won bet. Seuche ergriffen, 'anfanmerrj- nachbeni‘ fle wieder 
aufgeftellt. war, honnte fie doch nicht: mehr ſtehen und fürzte 
abermals nieder. Da kam ein Dorfnachbar und rieih, dem 
Thiere ein fehr concentriries Defoft von Bogelbeerett (Sorhus 
Aucuparia Linn.) fo viel wie möglicy einzugießen. Diefes ge- 
fhah mehrere Stunden nacheinander und das Stüd war in 
3 Dagen: auf den fortgefehten Gebrauch dieſes damals! AR 
Menge zu: Habenden. Mittels vollkommen Beryefteliti "Auch 
benannter Landmann, welcher den Gebrauch dieſer Arznei 
angeralhen, hatte die Rungenfeuche in feinem Stalle gehabt 
und damit nicht allein bie ergriffenen Thiere geheilt, fonbern 
auch das Weitergreifen ver Seuche verhuͤtet.“ 

Hiernach hat alfo ver Herr Sch. Med.Rath Schneider 
nichts ſelbſt gefehen ober beobachtet, fondern die Geſchichte 
wohl nur erzählen. gehört; aber er giebt nicht einmal ben 
Namen und" Stand des Erzaͤhlers an und vernichtet daher 
in uns die Vorcusſetzung, daß der Erzähler und Beobachter 
zu der richtigen Beobachtung des Falles befähigt gewefen fei. 
Bir muͤſſen hieran um fo mehr zweifeln, da wir in ber vor- 
ſtehenden : Mitteilung von den Worten an: „Plöglich machte 
eine flarfe Kuh ein Kalb” u. ſ. w. gar nicht an die Lungen⸗ 
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feuche,: fonbern vielmehr nur an ein Kalbeficher denken Fäunen. 
Mo aber die. Diagnofs einer: Krankheit zweifelhaft if, da iſt 
auch alles Uebrige und namentlih die Therapie wicht der 
Beachtung werth. Wir wollen über die andern groben Mängel 
dieſer Mittheilung ſchweigen, müflen aber. den Herem Geh. Med.» 
Rath fragen:: was er unter einem fouverainen Mittel 
gegen die Lungenſeuche verſteht und ob er glaubt, 
durch ſolche Mitheilungen die Thierheilkunde zu fördern? 





XIV. SPerfonalnotizen. 
Anfellungen. | 
Der bisherige Repetiter an ber Königl. Thierarzneifchule zu 
Berlin, Kreisthierarzt Gerlach, ift zum interimmiftifchen 
: Lehrer diefer Anftalt ernannt worben. 


Der Repetitor an diefer Lehranftalt, Kreisthierarzt Mewes, 


iſt als Departementö-Thierarzt bei der Königl. Regierung 
zu Bromberg beſtallt worben. 


Der Kreisthierargt Dr. philos. Fürftenberg zu Soldin iſt 


‚zum Repetitor an der hiefigen ER LORRANANE ernannt 
‚worden. 
Der Thierarit iſter Claſſe Kiefer if als Rreisthleran des, 
— Kreiſes Czarnikau, 
— Merſiwa als Kreisthierarzt des 
| EN. Kreifes Lenbfchüb, 
- 0... -— —  Raczynsti als Kreisthierarzt des 
Er —J— aus den Kreiſen Neuſtadt und 
Coſel gebildeten ie 
SE Bezirks — und: 
im —  Borberg. als: Kreisthierarzt des 
aus den Kreiſen Adenau und 
Ahrweiler gehllveten Bezirks 


angeftellt ‚worpen. 


—⸗ 


— 521 — 


—. VWerſetzungen und Niederlaſſungen. ::,:..u 
Der Rust Beß zu Schiochau iſt — Sup (dl: 


nat 2 Königäbesger Kreßß); 7. ci 
DPA EFR Zu WRiregelzu Adenau’ — Sohlen? 
el nn Na Rittburg (Reg.⸗Bez. Trier) — unb 
- .,..2-:.. Müller aus Kaulehmen in; * — 
—— Olegko verſetgt. = a 
Der Thierasıt Iſter — Fabrizius hat ſichi iw. Saw. und: 
RE BEE Scqhniatz ler hat fi in Königähofen, 


Kreis Bergheim, nievergeloflen. 
- - - — Thoms iſt von Znin nah Brom⸗ 
| berg gezogen. 
\ Entlaffungen. 

Dem Kreisthierarzt Hildach für die Kreiſe Sprottau und 
Glogau, fo wie dem Kreisthierarzt Kliem zu Schroda 
ift die nachgefuchte Entlaffung bewilligt worden und der 
Erftere bat feinen Wohnſitz nach Berlin verlegt. 

Der Schmiebelehrer Thurmann an der hiefigen Thierarz- 
neifchule iſt auf fein Anfuchen penflonirt worden. 


Todesfälle. 

Die Kreisthierärzte: Nuͤsken in Minden, Wiggers i in Bie⸗ 
lefeld, Wilke in Brilon, Hadel in Cüftrin und Tetz⸗ 
laff in Stralfund find in den lebten Monaten geftorben. 

— Der Brofefior I. Mun digl, feit länger al6 30 
Jahren Lehrer an der K. Baierſchen Eentralveterinär- 
fchule in München, Berfaffer mehrerer Schriften über 
Nofologie, allg. Seuchenlehre, mehrerer Fin. Beiträge 

u. ſ. w. iſt am 26. Oktober v. J. geftorben. 


Offene Kreisthierarztſtellen. 

Der aus den Kreiſen Ortelsburg und Memel gebildete 
freisthierärztliche Bezirk im Reg.⸗Bezirk Königsberg; — der 
aus dem Kreiſe Schlochau und dem halben Kreiſe Conitz 
gebildete kreisthieraͤrztliche Bezirk im Reg.Bezirk Marien⸗ 


— IB — 

werder; — ben m: den. irefen: Wongrowier und Gneſen 
gebildeta Betirk im Reg Bart :Bromberg;. bur..aus den 
Kreifen Adelnau wid. Schinberd. gebildete Bezirk im Reg.-, 
Bezirk Bofeliz. ri der Kreis Wreſchenund der Kreis Schroda 
„ bendafelbftz:— bey ‚Kreis: Niederung⸗ Heidefrug im Reg.⸗ 
Bezirk Bombinnen mer Kreis. Bollenhain und der kreis⸗ 
thierärztliche Bezirk Sproitaus®lognu-im Reg.-Bezirt Lieg- 
wi — der Kreis Minven amd der Meisiterärziiiche Bezirk 
Biclefeld⸗Halle im Mgi⸗Bezirk. Minden — und der kreis⸗ 
thieraͤrztliche Bezit Brilon ee im Reg Be Arne 
berg: Ann vffen. ti 9 mi 
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Druck von J. Petſch in Bpılin.-. 


. — ° 
» . . R q 
F — 


— 





— 32 — 

werder; —: dan mb: den: Keekfen: Wongrowier ‚ind Gneſen 
gebkldete: Bezirk im Reg; Bnel :Bromberg;. +: ber. auß ben 
Kreifen Adelnau und Schtinberd, gebildete Bezirk im Reg.-, 
Bezirk: Vofetiz. rider Koeis Wreſchen mud der Kreis Schroda 
cbendaſelbſt; — deu Kreis: Nieberung⸗ Heldefrug im Reg.⸗ 
Bezirk Gumbinnru; m der Kreis. Bollenhain und der kreis⸗ 
thierärgtliche Bezirt Sprottau⸗Glogau im Reg.-Bezirt Lieg- 
nigzz — der Kreie Minden: am der freidthieraͤrztliche Bakıf 
Biclefeld⸗Halle: im Mg: Birk. Minden — und der kreis⸗ 
thieraͤrztliche Beil Drilon ee im a Ba Arns⸗ 
berg: ſind offen... tie 39 
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